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Aus Schleiermachers ſchriftlichem Nachlaß wurde die 
große Menge von Manuſcripten uͤber philoſophiſche 
Sittenlehre dem Herausgeber zugetheilt, der nach Sich— 
tung und Prüfung diefer Papiere ſich mit Herrn Pre: 
Diger Jonas dahin verſtaͤndigte, daß keineswegs dieſel⸗ 
ben volftändig für den Drukk ſich eignen, wohl aber 
aus ihnen ein durcchgeflihrter Entwurf der Schleierma⸗ 
herfchen Sittenlehre gewonnen werden könne. 


Man konnte ſich leicht aus der Befchaffenheit Dies 
fes Nachlaſſes überzeugen, dag er nicht bloß zum Bes 
huf afademifcher Borlefungen entflanden war, ſondern 
überwiegend aus der Abficht, einen Entwurf ‚der Ethik 
für den Drukk auszuarbeiten und der Vollendung im— 
mer näher zu bringen. Daß Schleiermacher dieſe Ab: 
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ſicht, wenn auch nicht mehr in den lezten Jahren, 


doch fruͤher jedenfalls gehabt hat, beweiſen auch aͤußere 


Gruͤnde; theils naͤmlich ſchrieb Schleiermacher ſelbſt auf 


einen Bogen hin, derſelbe „muͤßte vorangedrukkt 
werden, dann aber doch das andre vollſtaͤndig fol- 
gen; *) theils Iefen wir Yin feiner 1819 in der Aka⸗ 
demie Der Wiffenfchaften gehaltenen Vorleſung „über 
die wiſſenſchaftliche Behandlung des Tugendbegriffs”: 


„In meiner Kritit der bisherigen Sittenlehre habe ich, 


„durch eine vergleichende -Zufammenftellung zu zeigen 


„verſucht, wie wenig bis dahin noch die Sittenlehre 


„als Wiſſenſchaft fortgeſchritten geweſen. — — Wie⸗ 
„wol ich ſchon ſeit langer Zeit in der Ausar—⸗ 
„beitung eines Entwurfs der Gittenlehre be— 
„griffen bin: fo verzögert. ſich doch die Vollendung 
„dieſer Arbeit ſo ſehr uͤber die Gebuͤhr, daß es mir 
„wenigſtens angemeſſen ſcheint, endlich einmal, wenn 
„auch nur ſoweit es ſich in einer Abhandlung von die⸗ 


| „ſem Umfang thun läßt, an einem einzelnen Punkte 


„eine Probe mitzutheilen von dem Verfahren , welches 
„ih einzufchlagen gedenfe — —.“ Belayntlich fuhr 


er auch ſpaͤterhin fort, an demſelben Orte einzelne ethi= 


ſche Abhandlungen mitzutheilen ‚ 1824 „über die wifs 


fenfchaftliche Behandlung Des Pflichtbegriffs ,“ 1825 
„uͤber den Unterſchied zwiſchen Natur= und Sittenge⸗ 


2) Und zwar ſchrieb ex „vorangedrukkt als Correctur da für das 
durchseſtrichene „vorangeſchikkt.“ 
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fez,” 1826 „über den Begriff des erlaubten,” 1827 
‚und 1830 zwei Abhandlungen „über den Begriff des 
hoͤchſten Gutes, “ . 

Je mehr aber Schleiermacher der Ausarbeitung 
ethifcher Abhandlungen Zeit widmete, deſto weniger 
fcheint er unterdeffen feinen Entwurf der . Sittenlehre 
weiter vervolllommnet zu haben, fei es. gus Mangel 
an Zeit, fei es, weil er Durch jene Arbeiten das, was 
er für dieſe Wiffenfchaft vorzüglich zu thun wünfchte, 
ziemlich gefichert glaubte, Auf beides deutete er felbft 
bin, als der Herausgeber im Jahr 1832 ihn fragte, 
ob er feine Ethik nicht herausgeben wolle. Daber war 
Denn Schleiermacher in feinen Iezten Verfügungen über 
Den fchriftlichen Nachlaß für dieſen Theil‘ weniger bes 
forgt als für mehrere andere, indem er feinem Freunde 
Sonde fagte, Die philofophifche Ethik zu geben fcheine 
ihm uͤberfluͤſſig, denn jeder werde fie fih mit Hülfe 
Der Grundlinien und aus anderem, was bereits dfs 
fentlich vorliege, felbft zu machen im Stande fein, 

So viel ift alfo ausgemacht, daß Schleiermacher 
ſelbſt viele Sabre Yang beabfichtigte, eine Ethik her 
auszugeben und aud wahrend vieler Jahre darauf 
hin gearbeitet hat, _ Diefe Arbeiten nebft dem, was er 
niederfhrieb als Vorbereitung auf Die von Zeit zu Zeit 
uͤber pbilofophifche Ethik gehaltenen Collegien an det 
Univerſitaͤt, ſind nun der zu benuzende Nachlaß, über 
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faſt alle Theile dieſer Wiſſenſchaft ſich fo reichhaltig ver⸗ 
breitend, daß als moͤglich erkannt wurde, einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Entwurf der ganzen Sittenlehre daraus zu 
gewinnen, ohne zu Quellen Zuflucht zu nehmen, welche 
nicht unmittelbar vom Verfaſſer herruͤhren, alſo na⸗ 
mentlich ohne aus nachgeſchriebenen Collegienheften den 
Text ſchoͤpfen oder auch nur ergaͤnzen zu muͤſſen. War 
aber Dies moͤglich, jo konnte nicht zweifelhaft fein, Das 
Werk werde eine günftige Aufnahme finden und durch 
Herausgabe defjelben Schleiermachers Einfluß ’auf Diefe 
Wiſſenſchaft erſt recht ſicher geſtellt werden und zwar 
viel beſſer, als wenn jemand Collegienhefte haͤtte ab⸗ 
drukken laſſen. So beſcheiden alſo der Verfaſſer ſelbſt 
dieſen Nachlaß taxirte, halten wir es doch für unmoͤg⸗ 
lich, Daß. jemand aus dem ſchon gedrufften Schleierma=s _ 
chers Ethik ficher ſelbſt machen koͤnnte; ein berühmter 
Gelehrter fagte noch vor wenig Jahren, als Doch alles 
ethifche von: Schleiermacher bis auf das bier gegebene 
ſchon gedrufft war, er beneide mich, deffen Vorlefuns 
gen hören zu koͤnnen, denn ihm fei es ein Räthfel, wie 
der Mann, welcher durch feine Kritik jede Sonftruction 
der Erhif vernichtet zu haben fcheine, noch im Stande 
fei, eine folche pofttiv aufzubauen, | 
\ 

 Diefe erfreuliche Ausſicht, nur aus 3 des Verfaſſers 
eignen Handſchriften den Text dieſes Entwurfs ſchoͤpfen 
zu duͤrfen, ſezte aber den Herausgeber in einige Verles 
genheit, indem er ſich fuͤr Bearbeitung dieſer Ethik be⸗ 
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reit erklärt batte bejondera nur, weil er in der Ans 
ſicht ftand, daß Eollegienhefte die Hauptquelle fein wuͤr⸗ 
den, und in Diefem Falle den großen Vortheil genof, 
Die : legten. Vorträge Schleiermachers im. Sommerfeme- 
fter 1832: felbft. fehr gemau nachgefchrieben und in Aus 


zug gebracht zu: haben, Statt deſſen war nun eine 


große Menge oft ſehr fihmer zu Iefender Manufcripte 
vor mir; ich mußte: alſo zuerſt die Ueberzeugung gewin- 
nen, daß es möglich fein; werde mich durch dieſe Maffe 
hindurchzuarbeiten, ehe ich, zum: Gluͤkk von: wenig amt- 
lichen. ‚Gefchäften in Anſpruch DrRONIaCH,. dieſee gewiß 
nicht geringen Muhr mich unterzog. | u 


» . Die Manuſeripte Schleiermadhers. aber hhiloſophi⸗ 
| ſche Ethik theilen ſich hauptſaͤchlich in drei verſchiedene 
Bearbeitungen. derſelben: 1) die aͤlteſte, Brouillon von 
von 1805 betitelt, als fortlaufendes Heft ohne Para⸗ 
graphen⸗ oder ſonſt markirte Abtheilungen; Dies Heft 
erſtrekkt ſich faſt über Die: ganze Ethik his nahe an de 
ren Ende hin, und war ohne Zweifel nur zu Collegien⸗ 
vortrag beſtimmt, der auch noch 1832 in aͤhnlicher 
Weiſe ohne aͤußere Abſaͤze die Form eines folchen Heftes 
behalten hat. Dies Heft bezeichne ich mit (d. DD Die 
mittlere Bearbeitung in Form von lauter Paragraph: 
fäzen ohne beigegebne Erlaͤuterungen, den Abſchnitten 
ſchon eine Ueberſchrift gebend, alſo wahrſcheinlich mehr 

mit Ruͤkkſicht auf eine einſtige Herausgabe abgefaßt un⸗ 
gefähr 18125 dieſe Hefte bezeichne ich mit (c). — 


A 
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3) Die neuern Bearbeitungen, der Form nach ſchon | 
auseinandertretend in Paragraphe und Erläuterungen, 
deren gegenfeitiges Verhältniß was den Umfang betrifft 
der Darftelung des theologifchen Studiums Nabe 
kommt, bisweilen aber mehr der Glaubenslehre, wahr⸗ 
fcheinlich um 1827 verfaßt; ich bezeichne fie mit (a). 
— Nun finden ſich über einige Abfchnitte. noch Hefte, 
Die nach Zeit und Form zwifchen (a) und (c) zu ſtel⸗ 
len find, bald diefem, bald jenem ähnlicher; ich nenne 
fie (b). — Eine. Behandlung der Tugendlehre, die dE 
ter fcheint als (d), bezeichne ich mit (e)., — Endlich 
hat Schleiermacher npch 1832 für feine damaligen Vor⸗ 
leſungen eine durchgehende Reihe von einzelnen oft aus⸗ 
führlicheren Exläuterungen ‚auf Papierftreifen niederge⸗ 
fchrieben mit genauer Angabe, zu welchem Heft und in 
der Regel auch zu welchem Abfchnitte deſſelben jede ge- 
bören wolle. Als das neufte aber ungleichartige nenne 
ich diefe (2) und ftelle Dazu, was fih mit. der Jahr⸗ 
zahl 1832 verfeben fonft an Bemerkungen in andern 
| Papieren findet. | | 


Aus Diefer Beſchaffenheit des handſchriftlichen Ma⸗ 
terials ergaben ſich mir, da ich auf feine Weiſe Forts 
oder Mitarbeiter fein will, fondern bloßer Herausgeber, 
folgende Grundfäze, nach denen verfahren werden follte 
weil konnte, | 


1) Schlelermachers eigne haudſcheifelche Concepte 
koͤmen und follen nicht etwa bloß die Grundlage, fon: 


I) 
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Dern den ganzen Text Diefes. Werkes ausſchließlich bil⸗ 
den, fo daß mas aus andern Quellen als Ergänzung 
oder Erläuterung beizufügen wäre, nur untechalbd des 
Textes als Note zulüſſi it: 


2) Da fid) nicht Hefte aller Drei Llaſſen äber alle 
Abſchnitte erftrekfen: ſo iſt im Tert überall das neufle 
und am meiften ausgearbeitete zum runde zu legen, 
.. aus den frübern aber anzureihen, was zur. Ergänzung 
oder Erläuterung dienlich iſt; denn die Sache ſtellt fi 
ganz und gar nicht fo, als ob je die frühere Bearbei⸗ 
tung durch die ſpaͤtere uͤberfluͤſſig geworden waͤre. Je 
mehr aber die uͤber irgend einen Abſchnitt vorhandene 
neueſte Abfaſſung vom Verfaſſer ſchon in vollendete 
Form gebracht war, alſo ſich dem naͤhert oder das er⸗ 
reicht, was er ſelbſt haͤtte drukken laſſen: deſto weniger 
iſt aus aͤltern Papieren aufzunehmen; je weniger aus⸗ 
gearbeitet Dagegen Das jedesmal neuſte vorliegt, deſto 


mehr hat man fich umjufehen in früherem, Damit wo  . 


Die Form noch unvollfommen ift, doch der Inhalt ge⸗ 
rettet werde. 


3) Bei der fortſchreitenden Vervollkommnung die⸗ 
ſes Entwurfs der Sittenlehre in jeder ſpaͤtern Bearbei⸗ 
tung und bei den großen formellen Verſchiedenheiten 
der verſchiedenen Jahrgaͤnge iſt es rein unmoͤglich, 
Stuͤkke aus allen oder auch nur aus einigen. dieſer 
Hefte in Einen Guß zufammen zu bringen; wenigftens 
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tönnte Dies nur durch eigentliche Ueberarbeitung ver⸗ 
fücht werden. ° Daher warde durchaus nothwendig, 
nicht einen einzigen Saz aufzunehmen ‚ohne zu bezeich- 
nen, welchem Heft er entnommen fei, damit Form und 
Alter des ganzen, von dem er ein Theil ift, in Ans 
ſchlag gebracht werde. Um dabei jede Weitläufigkeit 
und unnsthige Zerſtuͤkkelung des Textes zu vermeiden, 
mußte ich die ſchon mitgetheilte Buchſtabenbezeichnung 
anwenden auch auf Gefahr hin, daß unbillige darin 
etwas pedantiſches finden moͤchten. Zr 


9 Erlauternde und ergänzen Nöten. waren. zu 
ſchoͤpfen Hauptfächlih aus guten Eollegienhefte, deren 
” mir drei aus verfchiedenen Jahrgängen zu Gebote 
ftanden , worunter ein treffliches: Des ſel. Saunier. 
Am meiften konnte ich mein eignes benuzen, weil 
es die lezten und völlendetften Vorleſungen enthält, 
nicht minder jedoch weil mie bei der Wertrautheit 
mit Diefem Hefte das Auffinden aller Maserien 
ſehr leicht wurde, während in andern, : die gar | 
nicht überall den Stoff im einzelnen an demfelben | 
Orte haben, diefes Auffuchen eben fo muͤhſam war alg Ä 
bisweilen. das Entziffern der fremden. Schrift. Ferner 
find alle Noten, die Feine Quellen angeben, ale Er | 
Yäuterungen des Herausgebers anzufehen, fo wie auch | 
Die eingeflammerten Citate im Zerte ſelbſt. Endlich 
‚mußten wegen zu großer Ungleichheit Der Darftellung 
Schleiermarhers akademiſche Abhandlungen aus Den ' 
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Texte gänzlich weggelafien und auch in den Noten faſt 
nur durch Citate auf dieſelben verwieſen werden. I 
Mit dieſer Darlegung der objectiven Grundfige | 
Hoffe ich zweierlei zu erreichen, zunaͤchſt daß weder 
Veranlaſſung fei, den Verfaſſer zu tadeln, wo nur der 
Herausgeber zu tadeln waͤre, noch dieſen, wo Unvoll⸗ 
kommenheiten im Zuſtand der Handſchriften ihren 
Grund haben; ſodann, daß dieſen Grundſaͤzen mehr 
als einer bloßen Verſicherung auch die Verbindung 
mit den noͤthigen ſubjectiven werde zugetraut werden 
betreffend Sorgfalt, Fleiß, Treue und Puͤnktlichkeit. 
Gerne geſtehe ich, in der Befolgung dieſer Geſeze, wo 
es ſchwierig wurde die parallelen Materien aus ganz 
anders angeordneten verſchiedenen Papieren und bei 
hin und wieder ſchwer zu entziffernden Stellen der im 
allgemeinen zwar deutlich gehaltenen Schriſtzuͤge heraus⸗ 
| zufinden, bedeutende Erleichterung gefunden zu haben 
theils in einer ganz befondern Vorliebe, welche ich zu 
gerade diefem Werke Schleiermachers hege, theils in 
Der Pietät gegen den Mann, welcher fo anregend auf 
mid) gewirkt. hat, tbeils in der Ruͤkkſicht auf: den bes 
Deutenden Kreis von Männern, welche eine fo treu wie 
möglich mitgetheilte Ethik von Schleiermacher freudis 
aufnehmen u und gründlich prüfen. werden. | 


Bei allem dem würde do ‚meine Arbeit nicht 
‚ den vorliegenden Grad von Präcifion und Vollſtaͤn⸗ 


xyr 
Bigkeit haben, wenn nicht, da der Drukk nur in Berlin | 
veranftaltet werden fonnte, Correctur und Revifton alfo 
von meiner Seite unmöglich wurde, Here Prediger 
Jonas, der mir Durh Kath und That bei der Arbeit 
Hilfreich geweſen iſt, fih Hätte bereit finden laffen Die 
pünftlichfte Reviſion zu übernehmen. Dadurch ift mir 
die Beruhigung geworden, daß diefer mit den Hands 
ſchriften ſo vertraute Freund des Autors mit mir den 
Leſern buͤrgen kann fuͤr jedes aufgenommene Wort, in⸗ 
dem bei dieſer Reviſion alles noch einmal verglichen 
wurde. Oeffentlich ſpreche ich gegen ihn meinen herz⸗ 
lichen Dank aus fuͤr eine ſo ſeltene ſo hoͤchſt zeitrau⸗ 
bende und muͤhſame Unterſtuͤzung; beſonders auch da⸗ 
fuͤr, daß von meiner Erlaubniß, aus von mir wegge⸗ 
laſſenen Stellen noch was zwekkmaͤßig ſcheine aufzus 
nehmen, ein wohlthaͤtiger Gebrauch iſt gemacht worden; 
denn fo find theils einige Stellen, die ich nicht entzif⸗ 
fern konnte, entziffert, theils einige brauchbare Erlaͤute⸗ 
rungen, die ich weniger beachtete, gewonnen, namentlich 
die fonft noch Fürzere Tugend- und Pflichtenlehre .das 
durch erweitert worden, daß bei der Kevifion für jene 
das Manuſcript (e), und für Diefe das Manufeript 
Ccc), welche ich weniger benuzt hatte, ganz eingefchals 
tet worden find. Hinfichtlich eines einzelnen Punktes 
bemerke ih noch, daß wenn es nod möglich waͤre, 
nach) unferm beiderfeitigen Dafuͤrhalten $. 91 wieder 
fo gegeben würde, wie er in (a) fih findet und die cors \ 
tigende Stelle aus (2). bloß als Anmerkung beigefügt, 


— 
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denn us iſt Die‘ Correctur doch nicht durch alle Theile 
des Werkes vollſtaͤndig hindurchzufuͤhren geweſen. 
Es ergiebt ſich nun aus den obigen Grundſaͤzen, 
was für ein Reſultat uns entſtehen konnte. Uebar vie⸗ 
les dfirfen wir. ung freuen, andres freilich nur bes 
dauern. Freuen, daß dieſer Entwurf der Sittenlehre 
"ganz aus. des: Verfaſſers Handſchriften genommen wer⸗ 
den konnte, in fo "fern. alſo ſein Werk: iſtu welehes er 
‚mit vieler Sorgfalt durch Jahre langen Fleiß der Bol- 
lendung angenaͤhert hat; Daß wir einen bedeutenden 
Abſchnitt noch fo haben, wie der Verfaſſer ſelbſt ihn 
für den Drukk abgefaßt hatte; daß wo dies nicht mehr 
der Fall ift, dafuͤr dem Leſer ein BER in die Gene⸗ 
ſis diefes vom Geiſte des Autors nach und: nach im⸗ 
mer Flarer angefihauten und dargeſtellten Spfteing ver: 
goͤunt wird, wobei Der Herausgeber am : meiften be⸗ 
wundern mußte, wie ſo fruͤh ſchon Schleiermacher das 
wefſentliche in ſeinem Bewußtſein getragen: hat. Kürz 
als Nachlaß betrachtet, duͤrfen wir dieſes Werk nur 
mit Freude begruͤßen. —Aber eben als: Nachlaß 
Hlelbe 08: natuͤrlich hinter einem fertigen Werke zuruͤkk. 
Wir bedauern zwar keine weſentliche Unvollſtaͤudigkeit des 
Stoͤffes, aber mancherlei Undollkonimenhriten vbeſonders 
ver Form, namentlich eine große Ungleichartigkeit dar 
Mitte gegen das: übrige, Inden leider für den dritten Ab⸗ 
ſchnitt der Güterlehre und einen Theil auch ſchyntdes 
zweiten, im ganzen von $. 239 bis $. 291 feine Hand: 
b 
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Schrift der Zten Claſſe vorhanden. iſt, fondern bloß eine 
der 2ten Grundlage werden ‚mußte, Die nicht nur viel 
unvollendeter überhaupt ift, fondern eine ganz andre 
Form bat, nämlich ‚bloße Paragraphfäze. ohne weitere 
Erläuterung. Unmoͤglich ſchien bier auf einmal Diefe 
Form eintreten zu koͤnnen, zumal- der Verfaſſer felbft 
:den .einzufchlagenden Weg eine Strelle weit noch ges 
zeigt bat, indem. er je zu einer Anzahl. ſolcher Para⸗ 
graphen an den Kand hin gleichfam “einen Oberpara- 
graph aͤnmerkte, deſſen Erlaͤuterung nun die anderen 
wurden, obgleich freilich die abgeſchnittene Paragra⸗ 
phenform fuͤr Erlaͤuterungen ſehr hart und auffallend 
‚bleibt. Wo nun der Verfaſſer aufgehört hat einen 
-oberften $ anzumerken, blieb nur die unvollkommene 
Auskunft. übrig, aus. einer zufammen gehörigen Reihe 
‚von $$. den dazu am beften ſich bergebenden über Die 
andern, welche nun feine. Erläuterung wurden. hinauf⸗ 
zuftellen, aber beim ſtrengen Grundſaz nichts aus. mir 
hineinzuſchreiben oder zu ändern, gelang es leider nicht 
zu: meiner Zufriedenheit, ja wenn ſich jezt noch ändern 
ließe, würde ich wahrfcheinlich die Gleichmaͤßigkeit ‚Der 
‚Form lieber aufopfern ‚als zugeben, Daß. wie Herr 
Jonas mir fehr. wahr bemerkt, hie und da ein .$ offen- 
bar nicht ganz genau zu dem Erläuterungen ‚paßt, dieſe 
felbft aber bisweilen an. Zufammenhang . möchten ver 
Ioren haben dadurch, daß ein Stuͤkk aus ihnen ale 
Paragraph oben an geftellt werden mußte, 
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Ebenſo geſtehe ich das ganze betreffend als eine 
verwandte Unvollkommenheit ein, daß oft Saͤze aus 
aͤltern Heften, die mit dem zu Grunde gelegten gar, 
nicht parallel gehen, nicht mit. der wuͤnſchbaren Pra- 
cifion gerade und nur zu Dem $ paflen, an deffen Er⸗ 
laͤuterung fie angehängt find; wo fie gleich fehr zwei 


auf einander folgende $$ erläutern, ftellte ich fie in dee 


Kegel zum erftern bin als natirliche Uebergaͤnge zum 
ſolgenden. 


Die Form, wo nicht der Werfaſer ſelbſt fe v vol 
Vendet bat, ift num einmal Doch unvolllommen, Daher 
fhien es nothwendiger nah Vollftändigkeit des In⸗ 
haltes zu ftreben, (weshalb denn miederholende Paral⸗ 
Velen, die weil anders ausgedrüfft darum oft am beſten 
erläutern, gar nicht ausgefchloffen wurden,) als auf 
Koften deſſelben die Form zu verfolgen. Jedenfalls 
ift Das Buch nur für wiffenfchaftlich gebildete geeignet, 
Folglich Fanın beim Lefer vorausgefezt werden das Ver⸗ 
mögen die vollendetere Darftellung, wie die neuern Hefte 
fie geben, aufzufaflen, und das Streben zurüffgeblieb- 
nere Abſchnitte für fih nach jener umzugeftalten, da⸗ 
mit annähernd wenigſtens das Ineinanderaufgehen 
von Stoff und Form erreicht werde. Die gewuͤnſchten 


Leſer werden auch durch die oft in Sprache und Dar⸗ 


ſtellung etwas fremdartigen Anhaͤngſel aus aͤltern Pa⸗ 
pieren ſich Einheit und Faden der vorzugsweiſe zum 
Grunde gelegten Redaction nicht entruͤkken laſſen. 


XXx. 
Hauptſache fuͤr eine erſte Herausgabe ſchien Treue 
und Vollſtaͤndigkeit in Mittheilung des Materials; iſt 
oinmal durch dieſe der Inhalt für immer ſicher geſtellt: 
ſo moͤchte eher ſpaͤtern Herausgebern verffattet. fein, zu⸗ | 
gleich "bearbeitend .und vervölllommnend. zu verfahren. 
Eine ſolche Vollendung müßte fehr erleichtert werden 
durch den ſtrengen Organismus des ganzen, der bei 
Schleiermachers ‚Eintheilungsmeife jedem Theile immer 
zwei auf verfehiedene Art parallele gegenüber fellt, Die 
eine gleichmäßige Darftelung fordern. Ich hoffe Durch 
Beifigung eines überfichtlichen Anhaltsverzeichniffes 
diefes anfchauliher zu machen und das Verſtaͤndniß 
des Werks: fchon von vorn ‚herein zu erleichtern, Damit 
man gleich erkenne, was fir ein ſchoͤnes organifches 
ganze aus Schleiermachers Geift uns geboren. ift. 
ind im November 1835. 
Aler. Säweizer 
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Allgemeine. Einleitung. - (a) 


l Bedingungen für die Darftellung einer beſtimm⸗ 
ten Biffenfhaft *). 


1, Sau irgend eine befondere Wiſſenſchaft voll- 
kommen Dargeftellt werden: fo darf fie nicht rein für 
fh anfangen, fondern muß ſich auf eine Höhere, und 
zulezt auf ein hoͤchſtes Willen beziehen , von welchem 
Alles einzelne ausgeht. J 
Einer beſonderen Wiſſenſchaft find nothwendig mehrere bei⸗ 
geordnet. Jede ſei Entwikkelung einer beſtimmten Anſchauung: 
ſo gehoͤren dieſe entweder zuſammen als Theile einer groͤßern, 
aus welcher allein ihr Zuſammengehoͤren kann verſtanden wer⸗ 
ben, und fo fort bis zu einer hoͤchſten alles unter ſich begreifenden 
| nfhauung, welche dann ber Gegenfland der höchften Wiſſen⸗ 

ſchaft wäre; oder fie gehören außeinanber, und auch dann iſt 





Ein aͤlteres Manuſcript, bie drittlezte oder zweite Bearbeitung N die 
wir mit (c.) bezeilhnen, ſezt dafür, ‚Uebergang von ber Kritik zur 
realen Darſtellung. Ron bier an bis wir etwas andres anzeigen iſt 
die vierte alfo Iezte Bearbeitung diefer allgemeinen Ginleitung wiebers 
gegeben, die wir mit t (@) bezeichnen. 


Ethit. . U 
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jede nur vollkommen Wiſſenſchaft, wenn dies Verhaͤltniß mit⸗ 
gewußt wird, deſſen Erkenntniß dann das hoͤchſte Wiſſen waͤre. 


Jede beſondere Wiſſenſchaft ſei ein ganzes von Folgerungen 
aus einem beſtimmten Punkt: ſo iſt dieſer entweder als ein un⸗ 
tergeordneter ſelbſt durch Folgerung gefunden bis auf einen hoͤch⸗ 
ſten, der mit der Art ihn zu finden zugleich nothwendig und 
urſpruͤnglich geſezt iſt durch das hoͤchſte Wiſſen, ohne welches 
dann auch jene Wiſſenſchaft nicht vollkommen iſt; oder die An⸗ 
fangspunkte aller beſondern Wiſſenſchaften find jeder für ſich ur- 
ſpruͤnglich gefezt, “und dann find fie nur vollkommene Wiſſen⸗ 
ſchaften, wenn dad Verhaͤltniß ihrer Anfänge unter fich gewußt 
wird, welches dann das höchfte Wiffen wäre. 


(z.)*) Eine einzelne Wiffenfchaft ann nicht für fich fertig wer- 
den. Kann man von einem höchften Willen ausgehen Durch Entge: 
‚ genfezung: fo kann alles einzelne von oben herab ald Wiſſen wer: 
den. Aber jenes höchfte Wiffen kann kein beftimmted Sein als 
| Gegenſtand außer ſich haben, denn dieſem muͤßte anderes coordi⸗ 
nirt ſein. Es kann alſo nur ſelbſt fein Gegenſtand fein. Sol⸗ 
len aber von einem ſolchen aus die einzelnen Wiſſenſchaften zu 
Stande kommen: ſo muͤßte es zugleich den Theilungsgrund fuͤr 
dieſe in ſich enthalten. — Man hat beides nicht immer verbunden. 
Seit Ariſtoteles faſt immer Metaphyſik und Logik getrennt, erſtere 
dann ſelbſt wieder mannigfaltiges und nicht die Gefammtconftruc- 
tion enfhaltend. Neuerlich mehr zur Einheit zuruͤkkgekehrt, und 
jedes Syſtem ſeine Encyklopaͤdie. Daher mehrere gleichzeitige 
Geſtaltungen derſelben Wiſſenſchaft, Phyſik mechaniſche und dyna⸗ 
miſche, Ethik eudaͤmoniſtiſche und imperative. Bei ale 
Verfahren alfo auch Einfeitigkeit zu beforgen. 


) Diefe als das neufte einzuflechtenden einzelnen Geläuterungen, | die &. 
‚ zum Behuf feiner Vorlefungen von 1832 nicderſchrich, bezeichnen wir 
durch (z.). 
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(c)*) Die Mittheilung einer befondern Wiffenfchaft für 
ſich kann keinen abfoluten Anfang haben. Die einzelne Wiffen- 


(haft kann auch nicht einen unmittelbar gewifien Sa; an ihrer 
Spige haben. 


9. 2. Auch in ihrer Ableitung vom böchften Wiſ⸗ | 


fen kann eine untergeordnete Wiſſenſchaft nur mit den 
ihr beigeordneten und entgegengefegten zugleich vollfoms 
men verftanden werden. 
Jede fei von den andern verfchieden nur durch den Gegens 
fland: fo ift das Herausnehmen eines beflimmten Gebietes aus 
einer allgemeineren Anfchauung nur begriffen, wenn auch das 
nicht mit eingefchloffene in feinem Verhaͤltniß zur hoͤhern An: 
ſchauung ausdruͤkklich begriffen iſt; und eine beſtimmte Reihe von 
Folgerungen aus einem Punkt iſt nur begriffen, wenn bie übri- 
gen ebenfalls in Abficht auf ihren Urfprung aus demfelben Punkt 
begriffen find. 

Jede fei von ben andern verfchieben auch durch das Berfah: 
ven: fo ift auch das beſtimmte Verfahren in einer jeden nur voll 
kommen erkannt, wenn. das neben ihm beftehenbe als ſolches auch 
erkannt iſt. 

83. Außer der Ableitung vom hoͤchſten Wiſſen 
betrachte find alle befonderen Wiſſenſchaften nur ein 
Werk der Meinung. 


Wenn Geſez der Ausſonderung einer Maſſe des Wifſens 
aus dem ganzen, und Unterſchied des eingeſchloſſenen und 
nicht eingefchloffenen nicht erkannt iſt: ſo iſt es nur will 
führlich, daß und wie man einiges Wifjen anderem entgegenfezt 
und von bem übrigen gefondert zu einem ganzen bildet. Die 


Willkuͤhr im Denken aber iſt Meinung | Ä *8* 





) Mit (c.) bexeichne ih die drittlezte oder der Zeit nach zweite Bear⸗ 
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(b.)*) Wenn aber. das. Gefez der Ausſonderung und das 
Weſen des nicht ausgefonberten gegeben iſt: fo ift aus ber hoͤch⸗ 
ſten Wiſſenſchaft ſelbſt abgeleitet. | 
| $. 4. In wiefern etwa das hoͤchſte Wiſſen ſelbſt 
ein mannigfaltiges, Wiſſenſchaft, waͤre: ſo wuͤrde von 
dem einzelnen darin enthaltenen das obige $ 2 und 3 
‚ebenfalls gelten. 
Denn dieſes einzelne wäre eben fo nothwenbig einander beis 
geordnet und entgegengefezt, entweder durch Abflammung von ei- 


nem böchften Anfang oder fchlechthin, und ift nur vollkommen 


verflanden, wenn diefed Verhaͤltniß verftanden ift. 

(b.) Inwiefern jeded einzelne beflimmte Wiffen als ſolches 
ein anderem entgegengeſeztes fein muß, gilt eben dieſes auch von al⸗ 
lem einzelnen Wiffen, dad in der oberften MWiffenfchaft felbft bee 
griffen wäre, in Beziehung auf den oberſten Saz derfelben. 

§. 5. Das höchfte Wiſſen iſt aber auch nur voll⸗ 
kommen verſtanden, wenn das beſondere untergeordnete 
vollkommen verſtanden iſt. 

Denn bildet beides keinen Gegenſaz: ſo iſt auch Has höchfte 


Wiſſen nicht das höchftez ift beides entgegengefejt> fo ift auch je⸗ 


des nur verſtanden mit ſeinem Gegenſaz zugleich. 

(b.) Jedes Auffaflen eines MWiffend mit feinem Gegenfaz 
ſezt voraus ein Wiffen deffen, was durch diefen Gegenfaz getheilt 
if, und jedes Auffaffen eined einfachen Wiſſens ift zugleich ein 
Wiſſen deffen, was darin entgegenfezbar iſt. 

$. 6. Alles Wiſſen kann alſo nur insgefammt zu⸗ 
gleich vollendet ſein und vollkommen. 

Wegen 1, 2, 4 und 5, da alles Wiſſen entweder ſchlechthin 


) Mit (b.) bezeichnen wir die vorlezte Bearbeitung, welche wie die ihr ent⸗ 
nommenen Saͤze zeigen, nicht ſchon in $$ und Erläuterungen verar⸗ 
beitet, fondern bloß in Form von $$ vorliegt gleich ber drittlezten c. — 
Uneingeklammerte Citate find vom Verfaſſer. 
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einfach ift und dann das höchfte, ober abgeleitet zufammengefejt : 
alſo entgegengefezt, und dann in: ein beſtimmtes Gebiet des Wiſ⸗ 
ſens, eine Wiſſenſchaft, gehoͤrig. 

Anmertung, - Bon bier aus kann man 1) alles Intereſſe am Wiſſen 
für Wahn erklaͤren und alle Bearbeitung ber BVorftellungen nur auf 
den Empfindungszuftand beziehen, 2) die Wiffenfchaft aufgeben aber 
doch eine Läuterung der Meinungen und Ausmerzung bed Irrthums 
anftreben, 3) bie Wiſſenſchaft im hoͤchſten Sinn anſehen als das in⸗ 
nerlich vollendete, aber zugleich erkennen, daß die wirkliche Wiſſen⸗ 
ſchaft ſowol als auch die wirkliche Darſtellung des hoͤchſten Wiſſens 
immer nur Abbild ſein kann, in der Annaͤherung begriffen. | 
$. 7. Bis dahin ift kein Grund, weshalb nicht. 

das Willen auf allen Punften zugleich ſollte im Wer⸗ 
den begriffen fein *). | | 

Da ſowol niedered und hoͤheres als beigeordnetes mb ent⸗ 

gegengeſeztes in der Vollendung gleich ſehr durch einander bedingt, 
und jedes ein gleich nothwendiger Theil des ganzen iſt: ſo kann 
jeder Punkt gleich gut Anfangspunkt werden durch die Richtung 
auf das Wiſſen überhaupt, und jeder Anfang ift gleich unvoll⸗ 
kommen. 

% 8. Die Darfteltung einer einzelnen Wiſſenſchaft 
ann. unvollfommen anfangen, entweder indem fie auf 
fein hoͤchſtes Wiſſen bezogen ſondern unabhängig hin⸗ 
geſtellt wird, oder indem ſie von einem hoͤchſten Wiſſen 
abgeleitet wird, das aber ſelbſt nirgend vollkonmen 
vorhanden und dargeſtellt iſt. 

Im erſten Sal will r ſich innerhalb ihrer Grenzen mög: 





*) In- den Vorteſungen 1832 a ee in diefer Hinficht, Man muͤßte ent⸗ 
weder uͤberall zugleich anfangen, oder es ſei gleichguͤltig wo man an⸗ 
fange, aber dann ſei alles andre Wiſſen vorausgeſezt. — Darum 
nennt er hier. jeden Anfang gleich unvollkommen. 

Vergl. Schleiermacher's Grundlinien zu? einer Zeit vo Span 
Sittenlehre Ae Ausg. den Schluß S. 8505 auch S. 16. 
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lichft vollenden, ihre Ableitung aber hinzufügen, wenn das gleich⸗ 
zeitig werdende hoͤchſte Wiſſen wirb vollendet fein... Im andern 
Fall will fie im Zufammenhang mit dem gleichzeifig werdenden 
höchften Wiffen felbft werden, und behält fich vor nach allen 
Seiten hin fi) zu vollenden, indem alled vollendet wird. 

(b.) Reißt man bie einzelne Wiffenfchaft von ber oberften 
voͤllig 108: fo eignet man ihr willkürlich eine ihr nicht gebuͤh⸗ 
rende Selbſtſtaͤndigkeit zu; leitet man ſie aber von einer noch 
nicht anerkannten Darſtellung des hoͤchſten Wiſſens ab: ſo kann 
das was den Grund der Gewißheit der Wiſſenſchaft enthalten 
Ion felbft nur ald Meinung auftreten. - 

‚99 Bei der erften Art des. Anfangs iſt die 
Beſtimmung des Gegenſtandes der Wiſſenſchaft will⸗ 
kuͤhrlih, und die ganze Darſtellung ſinkt in das Ge⸗ 
biet der Meinung zuruͤkk. | 
Denn bie Nothwendigkeit kann nicht erkannt fein, def ber 
Gegenſtand als Gegenſtand des Wiſſens ein beſonderes und gan⸗ 
zes für ſich iſt. F. 3. Dies hindert aber nicht, daß nicht alle 
Theile der Darſtellung vollkommen wahr ſeien. 

(z.) Geſchichtlich find die realen Wiſſenſchaften cher etflans 
den als die dialektifchen, und wir find noch nicht auf dem, Punkte 
biefes umzufehren. Die Zufammenftelung erfcheint hier, willkuͤhr⸗ 
lich und von fremdem Intereffe ausgehend. Wenn aber auch die 
Anfänge der einzelnen Wiflenfchaften von fremden Intereſſe 
ausgehen koͤnnen, ſo hat doch die aͤcht wiſſenſchaftliche Richtung 
immer anch fruͤhzeitig ſich geltend gemiacht. | 

$. 10. Die Abgrenzung der Wiſſenſchaft muß 
ae durch ein, dem Wiſſen fremdes Intereſſe beſtimmt 
worden ſein. che 

“ Denn fie muß einen Grund Haben. "Bon der Richtung auf 
das Wiſfen aber. kann nicht die Losreißung aus dem Zuſammen⸗ 
hang mit der Geſammtheit des Wiſſens ausgehen. Am beſten 
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noch iſt dieſes Verfahren, wenn es gegründet iſt in dem Intereſſe 
an dem Gegenſtande an und für ſich. Jede andere Entſtehumgs⸗ 
art ift noch zufaͤlliger und laͤßt alfo: noch weniger Wahrheit in - 
der Darftelung erwarten *).. 

(z.) Denn diefed MWohlgefallen an bem Gegenſtend iſt eine 
Wahlverwandtſchaft mit dem Gegenſtand, eine Vorliebe für bie 
Beichäftigung mit ihm. 

(2) Wenn die Wiſſenſchaften von einem fremden Antereffe 
aus betrieben werben, fo .entfichen Begriffsbildungen und Ein- 
theilungen ‚ welche, wenn Die wiſſenſchaftliche Grundlage gefun⸗ 
den iſt, wieder aufgehoben werden muͤſſen. Beiſpiel von Botanif**). 
Da nun der Inhalt unfrer Wiſſenſchaft (der Ethik) auch in ge⸗ 
nauer Beziehung auf die Exiſtenz ſteht: ſo muͤſſen wir auch hier 
gegen dasſelbe auf unſerer Hut ſein. 

(b.) Die Willkuͤhr iſt dabei durch ein dem Wiſſen fremdes 
Intereſſe beſtimmt, es fei nun dad an der Beichäftigung mit dem . 
Gegenſtande, oder das an einer Einwirkung des Gegenſtandes 
oder ſeiner Erkenntniß. 


8. 11. Verſchiedene Derftellungen derſelben Wiſ⸗ 
ſenſchaft koͤnnen auf dieſe Art zu Stande kommen bei 
völlig gleichem Stande bes hoͤchſten Biene, 1: 


u ©, führte in den Vorleſungen beſonders auch das Intereſſe an der 
Erxiſtenz an als etwas, wodurch der Menſch zur Bearbeitung vieler 
Wiſſenſchaften getrieben wird, 3. B. die Ethik ſelbſt kann aus diejem 
Intereffe entſtehen, wird dann aber eine eudaͤmoniſtiſche Richtung er⸗ 
halten. (©. 2) 
”) Bortefg. 3.8. bie Botanik Konnte betrieben werden aus einem 
Intereſſe an der Exiſtenz, welches die Gewaͤchſe zum Frommen menſch⸗ 
licher Rahrung betrachtet. Da entſteht die Eintheilung z. B. in Kraut 
und Unkrautz oder aus einem Intereſſe des Wohlgefallens, dann ſind es 
Ziergewaͤchſe und andre; oder aus mediciniſchem Intreſſe, dann ſieht 
man heilende und nicht heilende Kraͤuter u. ſ. w. Alles dieſes muß 
weggeraͤumt werden, wo die Wiſſenſchaft aus der Richtung auf das 
Safe ſelbſt euttkeht. 
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Weil naͤmlich die willkuͤhrliche Beſtimmung des Gegenſtan⸗ 
des mannigfaltig iſt, und das beſtimmende Intereſſe ebenfalls. 

(.) Die fogenannte eudaͤmoniſtiſche und rationale Ethik. find 
verfchiedene Darftellungen diefer Art und gründen fich auf eine ſolche 
Berfchiedenheit des Intereſſe. Dan begreift hieraus,- wie- ver: 
fehiedene Darftelungen derfelben Wiſſenſchaft von gleichen Vor: 
ausſezungen anfangend bei ganz verſchiedenen Refultaten endigen 
Finnen, und umgekehrt. 

81% Da Gegenftend und Behandlung "bier 
nicht nothwendig durch einander beftimmt find, fo koͤn⸗ 
nen ſich Anfangspunkte und Ergebniſſe in dieſen Dar⸗ 
ſtellungen ganz verſchieden verhalten. u 

Nicht nur wird bald mehr bald minder aufgenommen, und 
ausgeſchloſſen werden, ſondern auch von gleichen. Anfaͤngen aus 
wird man zu verfchiebenen Ergebniffen kommen und von. entge⸗ 
gengeſezten zu gleichen. Man vergleiche z. B. die verſchiedenen 
Gluͤkkſeligkeitsſittenlehren unter ſich, und manche ſolche mit man⸗ 
cher Geſezſittenlehre. | 
(b.) Genau ‚betrachtet wird. man aber finden, dag bei. ver⸗ 
ſchiedenen Darftelungen auch der Gegenftand und Umfang der 

Wiſſenſchaft nicht ganz gleich beſtimmt iſt. 

$. 13. Die andere Art des Anfangs wird auch 
verfehiedene Darftellungen jeder befondern Wiſſnſchaft 
zulaſſen von verſchiedenen Anfaͤngen aus. 

Naͤmlich ſo lange die hoͤchſte Wiſſenſchaft noch nicht vollen⸗ 
det iſt, wird ſie, wie alles unvollkommne vielgeſtaltig iſt, auch 
in mehrern Geſtalten vorhanden ſein, und aus jeder jede einzelne 
Wiſſenſchaft anderd abgeleitet. (b.) Es fehlt ihr Die Allgemein 
gültigfeit wegen der Vetſchiedenheit der theils gleichzeitigen theils 
auf einander folgenden. dialektiſchen ) Verſuche. 





9 Ein andrer Auddrutt far Verſuch das ydchſte Wiſſen gu finden, 





(2.) De Mannigfaltigkeit tritt aber auch). ſchon wegen der 


Verſchiedenheit der Sprachen ein, in denen ol augeſangen | 
wird *). 


# 





$. 14. Beftimmung und- > Begrengung einer eins 
zelnen Wiſſenſchaft geht hier nicht aus von einem dem 
Wiſſen fremden Intereſſe, ſondern von des darſtellenden 
Zuſammenſtimmung mit einer von den verſchiedenen 
Geſtaltungen des noch im Werden begeifenen besten 
Wiſſens. | 

Das Intereffe am. Wiſſen felbft iſt alſo hier‘ as vrhen 
ſchende, und Gegenſtand und Behandlung gegenſeitig durch einan⸗ 
der bedingt, ſo daß nicht ſtatt findet, was von der andern Lt 
$. 12 bemerkt ft. (z.) Wo ber Anfang mit Bezug auf. ein 


wenn auch noch nicht vollendetes hoͤchſtes Wiſſen gemacht wird, 


entſteht die Identitaͤt von Methode und Organiſationsprincip. 
Die Bearbeitung bekommt doch einen wiſſenſchaftlichen Gehalt, 
wobei die Vorausſezung zum Grunde liegt, daß was im: Den: 
ten zufammengefaßt und. getrennt werde auch im Sein fich fo 5 
verhalte, und umgekehrt. 

(b.) Vermoͤge diefer Art anzufangen eutſtehen alfo verfäie | 
bene Darftellungen derſelben Wiffenfchaft, ohne daß dazu eine 
Verſchiedenartigkeit des Intereſſe erfordert wuͤrde; denn hier lei⸗ 
tet nicht dem Wiſſen fremdes Intereſſe ſondern ſein eigenes. | 

$..15. Eine ſolche Darftellung bat eine bedingte 
Wiffenfchaftlichkeit, weil fie fih im Zufammenhange hält 
mit dem geſammten Willen. und den Gegenftand Dess 
felben ausfprühtz aber ihre Wahrheit hängt auch. ganz 


ı it 
3 Gy “ 





. N j B s \ 
*) Nadı des Verfaſſers Anficht geht Keine Sprache vdllig in. bie andewe 
aufs weil Sprechen aber. mit Denken ibentifch ift, fo haben alfo etz 
ſchiedene Böker euch Verſchiedenheiten im Denken. 5. 2B. 
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und gar ab von der Wahrheit der vorausgefüzten Ge 
“flaltung des hoͤchſten Wiſſens. | 

Meil fie nämlich von Ddiefer abgeleitet if, fo 9— mit ihr 
zugleich, auch eine beſtimmte Geftaltung alles andern einzelnen 
Wiffend geſezt iſt, aber auch alle dieſe Beſtimmungen und. Ent: 
gegenfezungen nur feftftehen, wenn und fo lange jenes höchfte feſtſteht. 
Bu (b.) Es iſt immer noch Willkuͤhr dabei, nur daß dieſe be 
ſtimmt erſcheint durch die Zuſammenſtimmung mit einer von den 
verſchiedenen im Werden begriffenen Darſtellungen der oberſten | 
Wiffenfchaft. 
| $. 16. Jede Darftellung. einer: Wiſſenſchaſt nach 
der erſten Art wird volle Guͤltigkeit haben fuͤr alle, die 
aus gleichem Intereſſe den Gegenſtaud auf gleiche Art 
auffaſſen ‚ wenn fie ſich über ihr wiſſenſchaftliches Ber- 
fahren verfländigen koͤnnen. Jede nach der andern eben 
fo für alle, welche geneigt find fich dieſelbe Geſtaltung 
des hoͤchſten Wiſſens vorzubilden und anzueignen, ſo⸗ 
fern ſie naͤmlich bis auf den Punkt getrieben werden, 
wo das Gebiet dieſer beſondern Wiſſenſchaft ſich aus⸗ 
ſondert. 
| Das. heißt, auf der einen Seite wird faſt jeder geifig doll: | 
Tommen freie und eigenthümliche Menſch, ſeine eigene Art haben 
ſich eine Wiſſenſchaft darzuſtellen, auf der andern Seite aber wer⸗ 
den alle Darſtellungen aller Wiſſenſchaften doch koͤnnen auf ge⸗ 
wiſſe Abtheilungen zuruͤkkgebracht werden. | 
8. 17% Beide Verfahrungsarten werden fi ne 
ben einander in: verfchiedenen Erzeugniffen: ernguern bis 
zur gleichzeitigen Vollendung des hoͤchſten Willens und 
aller befonderen Wiffenfchaften. 

Dieſe Vollendung iſt zwar ein nie ſchlechthin zu. erreichenbes 
gie, die Annäherung aber ſollte fich wol zeigen darin, daß beide 
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Berfahrungsarten in ‚jeder Wiſſenſchaft felbft im Inhalt näher zur 
fommentreffen, und auch bie verichiebenen Seftaltungen ‚jeder. 
Wifſenſchaft nach einer von beiden fich einander nähern, 


$. 18. Die Mannigfaltigkeit dieſer unvollkommenen 
Darſtellungen erzeugt ein jede Wiſſenſchaft in ihrem 
Werden begleitendes kritiſches Verfahren, welches ſucht, 
indem es dieſe Geſtaltungen in nothwendigen Bezug 
auf einander bringt, ſchon im Werden der Wiſenſchaft 
ihre Vollkommenheit aufzufinden. Be | 

Naͤmlich auf gefchichtliche Beife, indem. bie beföpräntenten 
Einflüffe fremder Intereſſen fi gegenfeijg. aufheben, und jo die, 
Wiſſenſchaft i in, ihrer eigenthuͤmlichen Freiheit wirklich vorhanden 
iſt, und indem die einſeitigen Verſuche der Ableitung ſich unter 
einander ergaͤnzen, und ſo die Wiſſenſchaft ſowoi als Erkenntniß 
des Gegenſtandes als auch als Glied des gelammten Wiens 
wi volftändig vorhanden iR.“ E 

5. 1% Dieſes gefhichtliche Erkennen durch das 
kritiſche Verfahren iſt aber ebenfalls nie sollfönnnen ge⸗ 
geben, ſondern nie im Werden begriffen. ' m 

Denn bie einfeitigen Berfuche müßten ale vorhanden fein, 
um durch Zufammenftelung. bie Vollkommenheit dei Wiſſenſchaft 
zu erſezen, oder die mangelnden muͤßten wiſſenſchaftlich koͤnnen 
| gefunden werden. Aber das lezte koͤnnte man nur, und das erſte 
wüßte man nur, wenn der vollfommene Begriff der: Wiſſenſchaft 
ſchon anderwaͤrtsher gegeben Hohe, ‚und nur. aus biefem Begriff 
tonnte- auch ihre: nothwendige; Beiichung anf. einander, mannt 
werden. I 2 

(.) Auch dann aber gelänge ed nur, infofern die Veſuche 

in nothwendigem Bezug auf einander Reben und in ı def ge 
ſchichtlich zuſammen begriffen werden. N; 


* 20. Daher kann auch durch das kritiſche Vers 


J — 
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fahren: nicht urſpruͤnglich und auein die Wiſſenſchaft zur 
Vollendung gelangen *), | 

Es ift aber für jeden das beſte Verwahrungsmittel nicht in 
der ihm eigenthuͤmlichen Einſeitigkeit befangen zu bleiben; und 
daher beſchleunigt es bie Annaherung an das Biel von allen 
Seiten. 

Auch die größte" wiſſenſchaftliche Kraft ohne dieſes Talent 
kann wenig für die wahre geichichtliche Förderung ausrichten, ſon⸗ 
dern dieſer nur einen ſchwer zu verarbeitenden Stoff mehr liefern. 

(b.) Diefe Ausmittelug der Wiſſenſchaft an fih aus ben 
verſchiedenen undolfonimenen Berfuchen kann alfo nicht die ur: 
ſpruͤ ruͤngliche Art fein zum Wiſſenſchaft an fich zu gelangen, fons 
dert findet nur in "uliendlicher Annäherung ſtatt u und fat einen 
“ andern Weg voraus. &17) | 


4 21. Die gegenwärtige Darſtellung der Ethik 
fon nicht diefe Wiſſenſchaft. unabhangig für ſich hinſtel⸗ 
len, ſondern ableitend von einem angenommenen hoͤch⸗ 
ſten Wiſſen. | 

Sie fängt alfo. auch nicht an mit einem ſozenannten fit, 
hen Princip, wie ſie bei jener Form aufgeſtellt werden, alle aber | 
ſich als einfeitig und unbeftimmt. ‚zeigen bei ber kritiſchen Be⸗ 
handlung. 


’ s- 'r 





u * 


Im Aufſtelen einer beltimmten einzeluen Bifenfaft Alt fi % ve 
Verf. alſo auf zweierlei, eben ſo ſehr auf Kritik aller bisherigen Ver⸗ 
ſuche als auf die Beziehung auf das zu vollendende hoͤchſte Wiſſen. Ei⸗ 
nes muß das andte ergänzen. Wer dabei die abſolite Sicherheit ver⸗ 
mißt, bedenke, daß es in Schleiermacher's Syſtem liegt, dieſe nicht haben 
‚pa foͤnnen, bie hie, Wollendung aller Dinge, ba wäre, womit zugleich bie 

, „ Rotgiognbigkeit befondrer Wiſſenſchaften felbſt aufhoͤren muͤßte. Eine 

u befondre Wiſſenfchaft aufftellen, und dieſes nicht mit abfoluter Sicher⸗ 

beit thun koͤnnen, ſind nothwendig Correlata, (5 6, M, 61, 66.) 


5 ‚ . 
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1. Ableitung de8 Begriffs der Ethik. : 
522. Ehe die oberfte Wiſſenſchaft vollendet pr 
a fann auch Dem, mas behufs der Ableitung einer unter 
— geordneten aus ihr mitgetheilt wird, keine Aungemeingül 
tigkeit zukommen. IJ 

Auch nicht, wenn auf eine bereits bekannte Darſtellung ge⸗ 
baut wird; denn auch dieſe iſt nur eine von vielen, und nicht 
allgemein geltend. Gewiß nicht, wenn wie hier nur einzelne Zuͤge 
ausgehoben werden. Die Ueberzeugung Tann bier. nur entſtehen 
aus dem Zuſammentreffen dieſer Zuͤge mit dem, was jeder in 
ſeinem eignen Bewußtſein findet. 

$. 23.*) Wiſſen und Sein giebt es für uns nur 
in Beziehung auf einander. Das Sein ift das ge— 
wußte, und das Wifjen weiß um Das feiende. 

Niemand wird fagen, er wiffe, was nicht iſt; und wenn wir 
ein Sein annehmen, worauf fi) unfer Wiffen gar nicht bezieht, 
fo find wir genöthigt mit demfelben zugleich ein anderes Wiffen \ 
zu denken, welches fi) darauf bezieht. Es kann nun gefordert \__ 
werden, daß jeber fich dieſes Sazed bewußt werde. Wer bie 
Nothwendigkeit desſelben Iäugnen wollte, für ben hätte die ganze 
folgende Ableitung Feine Wahrheit, aber er flände auch übers 
haupt nicht auf dem Punkte, wo ed eine Wahrheit für ihm giebt, 
fondern nur ein vorläufiges Läugnen aller Wahrheit, auf dem 
Punkt des allgemeinen Zweifels. 


— 
*) Die meiſten bier folgenden Saͤze ſind in fruͤhern Bearbeitungen geb 0 
\ ſcheſaͤze und Lehnfäze aus der Dialektit genannt, baher auch mehr in 
Form entſchiedener Behauptungen gegeben. 





Diefe ganze Partie ift übrigens hier fo viel präcifer ale ältere 
Sandfchriften, daß folche faft gar nichts hinzugeben koͤnnen, befonders 
ba die neufte neben dem Vorzug der Präcifion auch den der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit hat und faft nichts aͤlteres weglaͤßt. u 


N 
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Der einfache Ausdrukk, Das ift fo, hat feinen Halt in uns 
ferm Saz; ebenfo wenn man glaubt, vom einzelnen ‚gebe es kein 
Wiſſen, fo hält man es eigentlich nicht für ein Sein.. 

(2.) Sein und Wiffen haben wir nur für einander und un F 
terſcheiden fie infofern entgegenftellend, worin zugleich liegt, daß 
fie in einem höhern eins fein müffen, welches wir hier nur vor: 
ausſezen Eönnen, ohne und zu kümmern, ob ed auch nachgewiefen wer⸗ 
den kann. Sie find fi ich aber nicht außfchließend entgegengefeit, 
weil dad Wiſſen doch feinen Ort im Sein haben muß. Aber 
Sein ald Gegenfland des Wiffens hat das Wiffen außer fih und 
Wiſſen als ſolches hat das Sein ald Gegenftand außer fih. Sein 
laͤßt fich nur durch Worte befchreiben, aber es müffen folche fein, 
bei denen wir vorher wiffen, daß wir daffelbe darunter denken. 
Alfo ift es nicht zu erflären ald das unmittelbare, urfprüngliche, - 
welches noch dazu bloße Negationen find. . 

$. 24, Schon auf dem früheften Punkt der Be ı 
finnung finden wir das Wiffen in uns und das Sein 
Ä für uns als ein vieles. - 2 

Wir fchließen nur aus der immer mehr hervortretenden ©! 
derung auf einen früheren verworrenen Zuſtand, wo die Viell 
nicht gefondert war ohne doch eine wahre Einheit zu fein, ı 
aus ber immer mehr fich entwikkelnden Verfnüpfung auf ei 
ſpaͤteren vollendeten Zuftand, wo alles wird zur Einheit ver 
bey fein, ohne daß doch bie Vielheit aufhpre. 

% 25. Inwiefern das Wiflen überhaupt 
Sein überhaupt, oder ein einzelnes :Wiffen einem 
zelnen Sein entfpricht, iſt es der. Ausdrukk dieſes € 
und in. wiefern das Sein uͤberhaupt dem * 










Aus vielen andern, find diefe 2 we | 
die Nothwendigkeit in ber Bei“ 





“ ober. das chtiprechenise im Inliner. ZAET ⸗ uch gar 
‚tet des Seins zub br — sndern es 
drukt des 
85 fo wie 
ermebrbare 
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528. Jedes Wiſſen und fomit auch das Bein, 
deffen Ansdrulkk es iſt, iſt je kleiner den Umfange nach 
durch’ um fo mehrere Gegenſaͤze beſtimmt, je groͤßer 
durch um fo weniger. Und umgekehrt iſt jedes Wif- 
fen und fomit auch das Sein, das feine Darftellung 
iſt, durch je mannigfaltigere Gegenſaͤze gefaßt deſto 
kleiner d. h. deſto mehr ein beſondres, und durch 
je wenigere deſto groͤßer d. h. deſto mehr ein allge- 
meines ). 

Denn jedes einzelne mit mehrerem andern: unter demfelben 
allgemeinen zufammengefaßte Wiffen hat mehr, dem: e8 entgegen: 
geſezt ift, naͤmlich alles ihm beigeordnete. Und jedes allgemeinere 
Willen hat weniger, nämlich alles ihm untergeordnete und unter 
fich entgegengefezte nicht. Woraus alled andre folgt. 
. 29. . Das böchfte Wifjen, welches wir fuchen, 
iſt gar nicht Durch. Gegenfäze beſtimmt, ſondern der 
ſchlechthin einfache Ausdruff des ihm gleichen: hoͤchſten 
‚ Seins; fo wie das hoͤchſte Sein die ſchlechthin einfache 
Darſtellung des ihm gleichen hoͤchſten Wiſſens. 

Wenn im Aufſteigen die Gegenſaͤze fich vermindern, ſo kann 
man nur zum hoͤchſten aufgefigen fein, wenn fe ganz vers 
| ſchwunden ſind. 

Jedes durch einen Gegenſaz befimmte Bien, ‚hat N 27. 
ein ‚andered neben ſich und iſt alfo nicht das höchfte, 

(c.) Das abfolute Wiffen ift der Ausdrukk gar keines Ge: 
genfazes fondern des mit ihm ſelbſt identiſchen abſoluten Seins *). 


) Rach dem alten Saz in der Logit, Je kleiner der umfang, deſto groͤ⸗ 
ßer der Inhalt, und umgekehrt. 
Man koͤnnte alſo ſagen, das abſolute ſei Subject: Object weil es we⸗ 
der als Wiſſen das Gein noch als Sein das Wiſſen außer ſich hat. 
Dies die abſolute Identitaͤt, welche von der Dialektik mie von ber 
Ethik zu behandeln iſt. 
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de 30. Das hoͤchſte Willen ift aber: auch gar 
nicht -Anen beflimmten Umfang bezeichnend, fonbern es 
ift der untheilbare und unvermehrbare Ausdrukk des 
ihm. ‚gleichen ſchlechthin ganzen höchften Seins; fo wie 
das hoͤchſte Sein die untheilbare und unvermehrbare 
Darſtellung des ihm gleichen ſchlechthin ganzen hoͤchſten 
Wiſſens iſt. | 

Wenn man durch Aufffeigen vom beſondern zum allgemei⸗ 
nen das hoͤchſte Wiſſen erreichen koͤnnte: ſo haͤtte es einen Um⸗ 
fang, der beſtimmbar waͤre durch das Verhaͤltniß des niederern 
zum hoͤheren. Aber wie vom niedrigſten beſondern kein ſtaͤtiger 
Uebergang ft. zum unendlich Beinen fchlechthin einzelnen: fo auch 
nicht vom allerallgemeinſten zum ſchlechthin hoͤchſten. 

Die Welt als Inbegriff alles wirklichen mit Ausſchluß des 
bloß moͤglichen und Gott als die Allmacht, aus der alles her⸗ 
vorgehen kann mit Ausſchluß des unmoͤglichen, find Beifpiele 
biezu; benn ber Form nach iſt hier ein Umfang geſezt, und da⸗ 
rum ſind dies unzureichende immer in Widerſprůͤche verwikkelnde 
Ausdruͤkke des hoͤchſten Seins. 

Jeder Umfang ift nur durch Gegenſaz beſtimmt, und entge⸗ 
gengeſeztes kann nur in hoͤherem entgegengeſezt werden. 

. 31. Das hoͤchſte Wiſſen iſt Daher nicht in uns 
vorhanden in der Geſtalt der Verknuͤpfung, d. h. als 
Saz oder als eine Einheit von Subject und Praͤdicat, 

| welche aus einem begrenzt geſezten anderes auf beſtimmte 
Weiſe ausſchließt. Noch iſt es in ung unter der Ge⸗ 
ſtalt der Bezeichnung, d. h. als Begriff ober als eine 
Einheit des allgemeinen und befonderen, welche mannig⸗ 
| faltiges alfo entgegengefeztes einfchließt. | 
Begriff und Saz find die beiden Grundgeflalten, unter be: 
nen alle beſondere Wiſſn in und vorkommt. Das obige laͤug⸗ 
Ethik. | B | 


| 
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ner nicht, daß das höchfte Wiffen nicht koͤnnte unter, dem Schema 
bed Subjects oder des Prädicatd. dad Sein fchlechthin qusdruͤk⸗ 
fen, fondern nur, daß es nicht fein kann die Einheit eines irgend 
anderen Subfected und Praͤdicates. Läugnet auch nicht, dag das 
höchfte Sein Fönnte ausgedrüfkt werben unter dem. Schema bed 
allgemeinften oder befonderften; fondern nut, Daß es nicht fein 
kann ein beflimmtes zwifchen dem allgemeinften und befonderften. 

(b) Das höcfte Wiffen iſt nicht als ein einen Gegenfaz 

.beftimmendes :d. b. als Saz, auch. nicht ald ein einen Umfang 
beſimmendes d.h. als Begriff in unferm Bewußtſein *). 

3% Daher ift auch" das hoͤchſte Sein für uns 
nicht als Ding oder als Thaͤtigkeit vorhanden. 

i) Ding entfpricht dem Begriff, Thaͤtigkeit entfpricht dem 
Saz; denn wie der Saz Begriffe vorausſezt, und der Begriff nur 
aus einer Reihe von Säzen entfteht: fo fezt auch Thaͤtigkelt als 
Verhalten der Dinge, die Dinge voraus, und jedes’ Ding iſt nur 
als ein aus Thatigkeiten entſprungenes gegeben. 

Er Thaͤtigkeit allein müßte es in einem andern lin 
und kaͤme dieſem *zu, wäre alſo nicht das höchfte. Als Ding 
waͤre es dasſelbe mit andern Dingen und muͤßte von ihnen leiden. 
. 33. Das hoͤchſte Wiſſen zeigt ſich daher in 
unſerm Bewußtſein nicht unmittelbar, ſondern es iſt 
darin nur als der innerſte Grund und Quell alles an⸗ 
deren Wiſſens, ſo wie das hoͤchſte Sein für unfer Be: 
wußtfein nicht unmittelbar vorhanden iſt fondern als 
innerer Grund und Duell alles andern Seins, 
Nämlich wenigftend dieſes muß das hoͤchſte Wiffen in uns 
fein, wenn das beſondere Wiſſen von ihm ſoll abgeleitet ſein. 


*) In den Monologen fagt Schleiermacher äte Ausg. S. 18, Der Gedanke, 
mit dem ſi ie die Gottheit zu denken meinen, welche fie nimmer ers 

reichen, hat doch die Wahrheit eines  f&önen Sinnbildes von dem 
„was ber Menſch ſein ſoll. 
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Und deshalb: auch das höchfle Sein diefes fin und, Wir müffen 
dieſes annehmen oder unfre Forderung aufgeben. Ob das .höchfte 
Wiſſen und Sein außer dem noch etwad in und und für uns 
ift, bleibt ebenfo ald was es an fich fein mag, und wie fich beir 
des ſonſt gegen einander verhält, hier ganz ausgeſezt. 

(b.) Das hoͤchſte Wiſſen ift daher im wirklichen Bewußt 
fein nicht als ein auf beflimmte Weiſe gehaltiged Wiffen d. h. 
nicht als eine aus einem abgegrenzt ald allgemeines ober bes 
fonderes gefezten etwas als Gegenfaz ausſchließende Einheit von 
Subject und Präbicat. *). 

(c.) Das abfolute Wiffen ift im wirklichen Bewußtſein kein 
beſtimmtes Wiſſen, (d. h. kein ſolches, welches auf eine adaͤquate 
Weiſe in einer Mehrheit von Begriffen oder Saͤzen ausgedruͤkkt 
werden koͤnnte) ſondern nur Grund und Quelle alles beſondern 
Wiſſens. 

$. 34. Ein Wiſſen „welches nur ein Glied eines 
Gegenfages in ſich enthält, kann nicht als ein Wiſſen für 
fih, das einem Sein entfpräche, gefezt fein, fondern nut 
in einen andern, welches das andere Glied Des Gegen: 
fazes mit in ſich begreift, 

Nämlich wenn alles einzelne Wiſſen ſich vom höchften ba: 
durch unterfcheidet, daß es in Gegenfäzen befteht: fo koͤnnte des: 
halb jedes Theile von Gegenfäzen enthalten ober Gegenfäze ganz. 
Das erfte aber Fann Fein ganzes Wiffen für fich fein. Es Eann 
nicht Subject in einem Saze fein; denn ed kann Fein Präbdicat 
haben. Wenn das Praͤdicat nicht das Subject: ſelbſt iſt, muß 
ebenſo gut das Gegentheil des Praͤdicats mit dem Subject ver: 
bunden „werden Tönnen, und ed ſchließt dann einen Gegenfaz 
ganz in fi, gegen die Borausfezung. Ein folches Tann auch 


”) Der Unterfchieb des hoͤchſten Wiſſens oder der Dialektik von der Welt⸗ 
weisheit oder dem realen Wiſſen zeigt fi $. 61. — Vergl. übrigens 
in der Guͤterlehre die Abfchnitte der ſymboliſirenden Thaͤtigkeit. 

B2 








W 
nicht ſelbſtaͤndiger Begriff ſein, denn es muͤßte ein allgemeiner 
ſein von großem Umfang 8. 28, als ſolcher viele niedere unter 
ſich begreifen, alſo auch die Entgegenſezungen zwiſchen dieſen ganz 
in ſich gebunden enthalten, gegen die Vorausſezung. | 

(b.) Jedes befondere Wiffen, fo auch das Sein, deſſen Aus- 
drukk es ift, beſteht nur in Gegenfäzen und dur ſolche; (c.) ſteht 
unter der Form des Gegenſazes. | 

$% 35. Nur dasjenige Wiſſen ift ein für fich ſez⸗ 
bares, melches Gegenfdze ganz in ſich gebunden ents 
halt, mithin auch nur ein folches Sein ift für ung ein 
(b.) Sein für ſich und nicht nur in einem andern, wel 
ſches Gegenſaͤze ganz in ſich gebunden enthält *), 

Ein dritte ift für ein Wiffen außer und unter dem hoͤch⸗ 
ſten nicht denkbar; das Wiſſen aber iſt das Maaß des Seins. 
$. 36. Ein Wiſſen, welches Gegenſaͤze in ſich ges 

bunden. enthält, ift in fofern das Bild des über alle 
Gegenfäze geftellten hoͤchſten Wiſeng nnd fo auch Das 
Sein des Seins **). 

Denn inwiefern ed einen Gegenſaz in ſi ch enthaltend ben: 
noch Eins iſt nach. der Vorausfezung: fo if der Gegenſaz als 
folcher darin verſchwunden, und es gleicht dem uͤber allen Gegen⸗ 
ſaz uͤberhaupt geſtellten. Es erzeugt aber aus ſich die ſich ent⸗ 
bindenden Gegenſaͤze und gleicht dem alles beſtimmte Wiſſen aus 
ſich erzeugenden. 

Das hoͤchſte Wiſſen in uns erzeugt alſo unmittelbar ein ihm 
aͤhnliches iebendiges Wiſſen. Jedes Wiſſen aber, das nur Eine 
Seite eines Gegenſazes ausſagt, iſt an und fuͤr ſich betrachtet 
todt, denn die Entwikkelung des Wiſſens kann von ihm aus 


) Das durch ein Verſehen fehlende Ende dieſes $ in a mußte aus b ers 
gänzt werben. 
' **) Der Gedanke ift entſprechend dem, was unten in ber Güterlehre ges 
fagt wird, jedes Gut fei ein Abbild des höchften Gutes. 
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nicht weiter gehen. : So auch das höchfte, Sein erzeugt unmittels 
bar ein ähnliches -Iebendiged Sein. 

(c.) Jedes endliche Sein im engen Sinn und jebes das: 
felbe ausdruͤkkende Wiſſen iſt als Bild des abſoluten ein Ins 
einander von Gegenfäzen. 

837. Vollkommnes und beharrliches Gleihoe— 
wicht beider Glieder eines Gegenſazes kann einem be⸗ 
flimmten Sein und Wiffen nicht zulommen, 

Denn es wäre. dann ein völlig in fich ſelbſt befchloffenes 
und ruhended. So gewiß ein beftimmtes MWiffen und Sein je 
nes nicht ift, fondern mitbeflimmt durch dad neben ihm gefezte 
und abhängig davon, fo gewiß ift auch fein Gleichgewicht geſtoͤrt. 

Auch ift jedes beflimmte Sein und Wiffen in ber Bielheit 
gegeben und fich wieberholend. In diefer Wiederholung aber 
wäre nichts zu unterfcheiden und bie Vielheit ein bloßer Schein, 
wenn dad Weſen eined jeden bad unmwandelbare Gleichgewicht wäre- 

(b.) Ein folched Gleichgewicht wärd ein völlige Erheben 
über den Gegenfaz und alfo zum höchften Sein. 

$. 38. Jeder Gegenfaz alfo, in wiefern er in eis 


- nem beftimnten Sein und Wiſſen gegeben ift, muß ges 


geben fein in der Zwiefältigkeit des Uebergewichts hier 
ſeines einen dort ſeines andern Gliedes. 

Denn dasſelbe Recht, welches das eine hat als uͤberwiegend 
da zu ſein, hat auch das andere, und nur in dieſer Zwieſaltigkeit 


iſt der Gegenſaz vollkommen. 


(6.) Es giebt im beſondern Sein ein zwiefaches Binden des 
Gegenſazes, mit einem Uebergewicht naͤmlich des einen und mit 


einem Uebergewicht des andern Gliedes *). 


*) Man ſieht Leicht, daß dieſe Parallele aus der vorlezten Bearbeitung 
(b.) den & felbft, nicht eine Erläuterung giebt, jedoch weil dort kein 
Sondern in 5$ und Griäuterungen gegeben iſt, fo find jene meiftens 
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fahren‘ nicht urſpruͤnglich und allein die Wiſenſchaft zur 
Vollendung gelangen ). 

Es iſt aber für jeden das beſte Verwahrungsmittel nicht in 
der ihm eigenthuͤmlichen Einſeitigkeit befangen zu bleiben; und 
daher beſchleunigt es bie Annäperung an das Biel von allen 
Seiten. 

Auch bie größte. wiſſzu haftiiche Kiaft ohne dieſes 2 Zalent 
Tann. ‚wenig für, die wahre geſchichtliche Foͤrderung ausrichten, ſon⸗ 
dern dieſer nur einen ſchwer zu verarbeitenden Stoff mehr liefern. 

(b.) Diefe Ausmittelung der: Wiſſenſchaft an ſich aus den 
verſchiedenen uͤnvollkdinmenen Verſuchen kann alſo nicht die ur⸗ 
ſpruͤngliche Art fein zus Wiffenfchaft an ſich zu gelangen, fon» 
dern findet nur in unendlicher Annäherung fatt u und fat e einen 
“ andern Des voraus. &17) | 


$% 21. Die gegenwärlige Darſtellung der Ethik 
fon nicht dieſe Wiffenfchaft. unabhängig für fi hinſtel⸗ 
de, ſondern ableitend von einem angenommenen hoͤch⸗ 
ſten Wiſſen. | 
. Sie fängt alſo auch nicht an mit einem ſogenannten fr, 
chen Princip, wie fie bei jener Form aufgeftelt werben, alle aber 
ſich als einſeitig und unbeſtimmt zeigen bei der lritiſchen Be⸗ | 
bapblurig. 


.. E Sr 





» Im Auſſtellen einge beftimmten Singetnen Bifefdaft "gt fi & der 
‚Ber alfo auf zweierlei, eben ſo ſehr auf Kritik aller bisherigen Ver: 
“fuche als auf die Beziehung‘ auf‘ daͤs zu vollendende hoͤchſte Wiſſen. Ci 

n. nes muß'das andte ergänzen.- "Ber babet- die abfühite Sicherheit ver⸗ 
mißt, bedenke, daß es in Schleiermacher's Syſtem liegt, diefe nicht haben 
un, tönnen, bis hie, Bollendung aller Dinge, da wäre, womit zugleich bie 
Rothwondigreit beſondrer Wiſſenſchaften felbſt aufhdren muͤßte. Eine 

u befondre Wiffenſchaft aufſtellen, und dieſes nicht mit abfoluter Sicher⸗ 
beit thun konnen, ſ fat nothwendig Correlata. (dr 6, 22,61, 66) 


D 
. ” 
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1. Ableitung des Begriffs der Ethik. - 

922, Ehe Die oberfte Wiſſenſchaft vollendet Pr 
kann auch dem, was behufs der Ableitung einer unter 
geordneten aus ihr mitgetheilt wird, feine Allgemein | 
tigkeit zufommen, 

Auch nicht, wenn auf eine bereitö bekannte Darflelung ge 
baut wird; denn - auch diefe iſt nur eine von vielen, und nicht 
allgemein geltend. Gewiß nicht, wenn wie hier nur einzelne Züge 
ausgehoben werden. Die Ueberzeugung kann hier. nur- entflehen 
aus dem Zufammentreffen diefer Züge mit dem, was jeder in 
feinem eignen Bemwußtfein findet. 

$. 23.*) Wiſſen und Sein giebt es für uns nur 
in Beziehung auf einander, Das Sein ift das des 
wußte, und das Willen weiß um Das feiende, 

Niemand wird fagen, er wiffe, was nicht iſt; und wenn wir 
ein Sein annehmen, worauf fich unfer Wiſſen gar nicht bezieht, 
fo find wir genöthigt mit demfelben zugleich ein anderes Wiffen \ 
zu denken, welches ſich darauf bezieht. Es kann nun gefordert \ __ 
werden, baß jeder fich dieſes Sazed bewußt werde. Wer die 
Nothwendigkeit desſelben laͤugnen wollte, fuͤr den haͤtte die ganze 
folgende Ableitung keine Wahrheit, aber er ſtaͤnde auch uͤber⸗ 
haupt nicht auf dem Punkte, wo es eine Wahrheit fuͤr ihn giebt, 
ſondern nur ein vorlaͤufiges Laͤugnen aller Wahrhei, auf dem 
Punkt des allgemeinen Zweifels. 


— ⸗ 
2) Die meiſten hier folgenden Saͤze fi nd in frühern Bearbeitungen bei⸗ 
ſcheſaͤze und Lehnſaͤze aus der Dialektik genannt, daher auch mehr in 
Form entſchiedener Behauptungen gegeben. 
Dieſe ganze Partie iſt uͤbrigens hier ſo viel präcifer als ältere 
Handſchriften, daß ſolche faft gar nichts hinzugeben koͤnnen, befonders 
da die neufte neben bem Vorzug der Präcifion auch den ber Vollſtaͤn⸗ 
digkeit hat und faft nichts aͤlteres weglaͤßt. 


N 
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Der einfache Ausdrukk, Das ift fo, hat feinen Halt in uns 
ferm Saz; ebenfo wenn man glaubt, vom einzelnen ‚gebe es Fein 
Wiſſen, fo halt man es eigentlich nicht für ein Sein. 

(z.) Sein und Wiſſen haben wir nur für einander und un 
terſcheiden fie infofern entgegenftellend, worin zugleich liegt, daß 
fie in einem höhern eins fein müffen, welches wir hier nur vor: 
ausſezen koͤnnen, ohne uns zu kuͤmmern, ob es auch nachgewieſen wer⸗ 
den kann. Sie ſind ſich aber nicht ausſchließend entgegengeſezt, 
weil das Wiſſen doch ſeinen Ort im Sein haben muß. Aber 
Sein als Gegenſtand des Wiſſens hat das Wiſſen außer ſich und 
Wiſſen als ſolches hat das Sein als Gegenſtand außer ſich. Sein 
laͤßt ſich nur durch Worte beſchreiben, aber ed muͤſſen ſolche fein, 
bei denen wir vorher wiſſen, daß wir daffelbe darunter denken. 
Alſo iſt es nicht zu erklären als das unmittelbare, urfprüngliche, 
welches noch dazu bloße Negationen find. 

$. 24. Schon auf dem früheften Punkt der Bez 
finnung finden wir das Willen in uns und das Sein 
für ung als ein vieles, = 
Wir fohliegen nur aus der immer mehr hervortretenden Son. 
berung auf einen früheren verworrenen Zufland, wo die Vielheit 
nicht gefondert war ohne doch eine wahre Einheit zu fein, und 
aus der immer mehr fich entwikkelnden Verknüpfung auf einen 
ſpaͤteren vollendeten Zuftand, wo alles wirb zur Einheit verbuns 
bey fein, ohne daß doch die Vielheit aufhoͤre. 

925, Inwiefern das Willen überhaupt Dem 
Sein überhaupt, oder ein einzelnes :Wiffen einem eins ' 
zelnen Sein entfpricht, ift es der. Ausdrukk dieſes Seins; 
und in wiefern das Sein überhaupt dem Wiſſen uͤber⸗ 
haupt, oder ein einzelnes einem einzelnen entſpricht, iſt 
das Sein die Darſtellung des Wiſſens. 

Aus vielen andern ſind dieſe Namen gewaͤhlt als bezeichnend 
die Nothwendigkeit in der Beziehung des Spins und Wiffend 


[2 


| 
| 


1 
ober das eatſprechende in beibem, ber eine mit “ber Urfpruͤnglich⸗ 


keit des Seins und der Eigenthuͤmlichkeit des Wiſſens, der an; 


dere mit der Urſpruͤnglichkeit des Wiſſens und der Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des Seins. | .. 

$. 26. Wiſſen und Sein Find eines Des andern 
Maaß, fo daß ein Wiffen eines ift durch die Beftimmt- 
beit Des Seins, und ein Gein eines Durch die Ber 
flimmtheit des Wiſſens, dem es entfpricht, und daß ein 
Sein vollfommen ift durch Die Genauigkeit, mit der eg 
dem Willen, und ein Wiſſen vollfommen durch die Ge⸗ 
nauigkeit, mit der es dem Sein entfpricht. 

Wenn wir ein Ding unvollfommen in feiner Art nennen, 
fo ift es, weil es dem n Begriff nicht entſpricht, und eben ſo um⸗ 
gekehrt. 

Die Enheit der Erſcheinung eines Moments fondert ſich 
auf eine beſtimmte Art nur in mannigfaltiges durch Beziehung 
auf verfchiedene Begriffe. Und in einem Begriff an fich Liegt 
kein Grund ihn nicht in eine Vielheit ſeiner Unterarten zu ſpal⸗ 
ten oder ihn nicht unter ſeinen hoͤhern zu verbergen: ſondern nur 
in der Beſtimmtheit des Seins, worauf er bezogen wird. | 


‚ 9.27: Jedes beſondere Wiſſen und ſomit auch 
das Sein, deffen Ausdruff es ift, befteht nur in Ges 


genſaͤzen und durch folche; und jedes Wiffen, das in 


Gegenſaͤzen befteht, ift nothwendig e ein beſonderes, das 
neben ſich anderes haben muß. 

1) Denn es iſt nur ein befonberes, inſofein etwas darin nicht 
geſezt oder verneint iſt. Wenn dieſes aber nicht anderwaͤrts ge⸗ 
ſezt waͤre: ſo waͤre auch in jenem nichts verneint. 

2) Wenn: ein Wiſſen mehreres neben fich hat: fo muß es 
davon verſchieden fein, alſo in dieſem geſeztes darin nicht geſezt fein. 
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528, Jedes Wiſſen und fonit auch das Sein, 
deſſen Ansdrukk es iſt, iſt je kleiner dem Umfange nach 
durch’ um fo mehrere Gegenſaͤze beſtimmt, je groͤßer 
Durch um fo weniger. Und umgekehrt iſt jedes Wif- 
fen und fomit auch das Sein, das feine Darftellung 
if, Durch je 'mannigfaltigere. Gegenfäze gefaßt deſto 
kleiner d. h. deſto mehr ein befondres, und Dur 
je wenigere deſto groͤßer d. h. befto mehr gin allge: 
meines *). 

"Denn jedes. einzelne mit mehrerem andern unter demſelben 
allgemeinen zuſammengefaßte Wiſſen hat mehr, dem es entgegen⸗ 
geſezt iſt, naͤmlich alles ihm beigeordnete. Und jedes allgemeinere 
Wiſſen hat weniger, naͤmlich alles ihm untergeordnete und unter 
ſich entgegengeſezte nicht. Woraus alles andre folgt. 
829 Das hoͤchſte Wiſſen, welches wir ſuchen, 
iſt gar nicht Durch, Gegenfäge beſtimmt, ſondern der 
ſchlechthin einfache Ausdruff des -ihm gleichen hoͤchſten 
Seins; ſo wie das hoͤchſte Sein die ſchlechthin einfache 
Darſtellung des ihm gleichen hoͤchſten Wiſſenz. 

Wenn im Aufſteigen die Gegenſaͤze ſich vermindern, ſo kann 
man nur zum hoͤchſten aufgefitgen fein, wern fie ganz ders 
ſchwunden ſi ſind. 

Jedes durch einen Gegenſaz beſimmte Wiſen ‚hat g. 27. 
ein 1 .andered neben fi und ift alfo nicht dad höchfte, 

(c.) Das abfolute Wiffen ift der Ausdruff gar keines Ge 
genjazes ſondern des mit ihm ſelbſt identiſchen abſoluten Seins *). 


) Rach dem alten Saz in der Logik, Je kleiner der Umfang, befto grd⸗ 
ßer der Inhalt, und umgekehrt. 

N) Man könnte alfo fagen, das abfolute fei Subiect- Object) weil es mes 

- der als Wiffen das @ein.:nod) als Sein das Wiffen außer fich hat. 
‚Dies die abfolute Identität, melde von. ber Dialektik Ai von. ber 
Ethik zu behandeln iſt. | 


ist ——5— — 
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6. 30. Das hoͤchſte Wiſſen iſt aber auch gar 
nicht anen beſtimmten Umfang bezeichnend, ſondern es 
iſt der untheilbare und unvermehrbare Ausdrukk des 
ihm gleichen ſchlechthin ganzen hoͤchſten Seins; ſo wie 
das hoͤchſte Sein die untheilbare und unvermehrbare 
Darſtellung des ihm gleichen ſchle hehin ganzen höchften 
Wiſſens iſt. 

Wenn man durch Auffteigen vom beſondern zum allgemei⸗ 
nen dad hoͤchſte Wiſſen erreichen koͤnnte: fo hätte ed einen Um⸗ 
fang, ber beflimmbar wäre durch das Verhaͤltniß des nieberern 
zum höheren. Aber wie vom niebrigften befondern Fein. ftätiger 
Uebergang iſt zum unendlich Heinen ſchlechthin einzelnen: fo auch 
nicht vom allgrallgemeinften zum ſchlechthin höchften. 

| Die Welt ald Inbegriff alles wirklichen mit Ausſchluß des 
blog möglichen, , und Gott als die Allmacht, aus der alles her⸗ 
vorgehen kann mit Ausſchluß des unmoͤglichen, ſind Beiſpiele 
hiezu; denn der Form nach iſt hier ein Umfang geſezt, und da⸗ 
rum ſind dies unzureichende immer in Widerſpruͤche verwikkelnde 
Ausdruͤkke des hoͤchſten Seins. 

Jeder Umfang ift nur durch Gegenfaz beſtimmt, und entge⸗ 

gengeſeztes kann nur in hoͤherem entgegengeſezt werden. 
F. 31. Das hoͤchſte Wiſſen iſt Daher nicht in ung 
vorhanden in der Geſtalt der Verknuͤpfung, d. h. als 
Saz oder als eine Einheit von Subject und Praͤdicat, 
welche aus einem begrenzt geſezten anderes auf beſtimmte 
Weiſe ausſchließt. Noch iſt es in uns unter der Ge⸗ 
ſtalt der Bezeichnung, d. h. als Begriff oder als eine 
Einheit des allgemeinen und beſonderen, welche mannig⸗ 
faltiges alſo entgegengeſeztes einſchließt. I 

Begriff und Saz find die beiden Grundgeſtalten, unter de: 

nen alles bejondere Wiffen in und vorfommt. Das obige läug: 
Ethit. u B | 
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ner nicht, daß das höchfte Wiffen nicht Fönnte unter. dent Schema 
des Subjects oder des Prädicatd dad Sein fchlechthin qusdruͤk⸗ 
fen, ſondern nur, daß es nicht fein kann die Einheit eines irgend 
anderen Subjectes und Praͤdicates. Laͤugnet auch nicht, bag das 
höchfte Sein konnte ausgedruͤkkt werden unter dem Schema des 
allgemeinſten oͤder beſonderſten; ſondern nur, daß es nicht ſein 
kann ein beſtimmtes zwiſchen dem allgemeinſten und beſonderſten. 


(b) Das hoͤchſte Wiſſen iſt nicht als ein einen Gegenſaz 


beſtimmendes d. h. als Saz, auch nicht als ein einen ka 
beflimmenbes d.h. als Begriff in unferm Bewußtfein *). 
3% Daher iſt au" das hoͤchſte Sein für und 
nicht als Ding oder als Thätigkeit vorhanden, 
- 4) Ding entfpricht dem Begriff, Thaͤtigkeit entfpricht dem 
Saz; denn wie der Saz Begriffe vorausfezt, und der Begriff nur 


aus einer Reihe von Säzen entfteht: fo fezt auch Thaͤtigkeit als 


Verhalten der Dinge die Dinge voraus, und jedes Ding us nur 


als ein aus Tpätigkeiten entfprufngened gegeben. 

9) Als Tpätigfeit allein müßte es in einem andern ci 
und kaͤme biefem 'zu, wäre alfo nicht das höchfte. Als Ding 
waͤre es dasſelbe mit andern Dingen und muͤßte von ihnen leiden. 
833, Das hoͤchſte Wiſſen zeigt ſich daher in 
unſerm Bewußtſein nicht unmittelbar, ſondern es iſt 
darin nur als der innerſte Grund und Quell alles un: 
deren Wiſſens, fo wie Das höchfte Sein für unfer Be 
wußtfein nicht unmittelbar vorhanden iſt ſondern als 
innerer Grund und Quell alles andern Seins. 

Naͤmlich wenigſtens dieſes muß das hoͤchſte Wiſſen in uns 
ſein, wenn das beſondere Wiſſen von ihm ſoll abgeleitet ſein. 


) In den Monologen ſagt Schleiermacher Ate Ausg. ©.18, Der Gedanke, 
mit dem ſi ie die Gottheit zu denken meinen, welche fie nimmer er: 
reichen, hat doch die Wahrheit eines ſchoͤnen Sinnbildes von dem 
was der Menſch ſein ſoll. 
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Und deshalb auch das höchfle Sein dieſes für uns. Wir muͤſſen 
biefed annehmen oder unfre Forderung aufgeben. Ob das hoͤchſte 
Wiffen und Sein außer dem noch. etwad in und und für uns 
ifl, bleibt ebenfo als was es an fich fein mag, und wie fich.beir 
des ſonſt gegen einander verhält, Hier ganz ausgeſezt. 

(b.) Das. höchfte Wiſſen ift daher im wirklichen Bewußt 
fein nicht als ein auf beſtimmte Weiſe gehaltiged Wiſſen d. h. 
niht als eine aus einem- abgegrenzt als allgemeined oder bes 
ſonderes geſezten etwas” als Gegenſaz ausſchließende Einheit von 
Subject und Praͤdicat *). 

(c.) Das abſolute Wiſſen iſt im wirklichen Bewußtſein kein 
beſtimmtes Wiſſen, (d. h. kein ſolches, welches auf eine adaͤquate 
Weiſe in einer Mehrheit von Begriffen oder Saͤzen ausgedruͤkkt 
werden koͤnnte) ſondern nur Grund und Quelle alles beſondern 
Wiſſens. 

. 34. Ein Wiſſen ‚ welches nur ein Glied eines ' 
Gegenfajes in fich enthält, kann nicht als ein Wiffen für 
ih, das einem Sein entfpräche, gefezt fein, fondern nut 
in einem andern, welches das andere Glied Des Gegen: 
ſazes mit in ſich begreift. 

Naͤmlich wenn alles einzelne Wiſſen ſich vom hoͤchſten da⸗ 
durch unterſcheidet, daß es in Gegenſaͤzen beſteht: ſo koͤnnte des⸗ 
halb jedes Theile von Gegenſaͤzen enthalten oder Gegenſaͤze ganz. 
Das erſte aber kann kein ganzes Wiſſen fuͤr ſich ſein. Es kann 
nicht Subject in einem Saze fein; denn es fann Fein Prädicat 
haben. Wenn das Prädicat nicht das Subject: ſelbſt iſt, muß 
ebenſo gut das Gegentheil des Praͤdicats mit dem Subject ver⸗ 
bunden werden koͤnnen, und es ſchließt dann einen Gegenſaz 
ganz in ſich, gegen die Vorausſezung. Ein ſolches kann auch 





Der unterſchied des hoͤchſten Wiſſens oder der Dialektik von der Welt⸗ 
weisheit oder dem realen Wiſſen zeigt ſich F. 61. — Vergl. übrigens 
in der Guͤterlehre die Abſchnitte der ſymboliſirenden Thaͤtigkeit. 
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nicht ſelbſtaͤndiger Begriff ſein, denn es muͤßte ein allgemeiner 
ſein von großem Umfang 8. 28, als ſolcher viele niedere unter 
ſich begreifen, alſo auch die Entgegenſezungen zwiſchen dieſen ganz 
in fich gebunden enthalten, gegen bie Vorausſezung. 

(b.) Jedes beſondere Wiſſen, fo auch das Sein, deſſen Aus: 
drukk es ift, befteht nur in Gegenfäzen und durch ſolche; (c.) ſteht 
unter der Form des Gegenſazes. 

. 35. Nur dasjenige Wiſſen iſt ein für ſich fe 
bares, welches Gegenfäze ganz in ſich gebunden ents 
balt, mithin auch nur ein ſolches Sein iſt fuͤr uns ein 
(b.) Sein für ſich und nicht nur in einem andern, wels 
ches Gegenſaͤze ganz in ſich gebunden enthält *). 

Ein drittes iſt fuͤr ein Wiſſen außer und unter dem hoͤch⸗ 
ſten nicht denkbar; das Wiſſen aber iſt das Maaß des Seins. 
936. Ein Wiſſen, welches Gegenſaͤze in ſich ges 
bunden enthält, ift in fofern Das Bild des über alle 
Gegenfäze geftellten hoͤchſten Wiſſens— nnd fo auch Das 
Sein des Seins **x). 

Denn inwiefern es einen Gegenfaz in fi ch enthaltend den⸗ 
noch Eins iſt nach der Vorausſezung: ſo iſt der Gegenſaz als 
ſolcher darin verſchwunden, und es gleicht dem uͤber allen Gegen⸗ 
ſaz uͤberhaupt geſtellten. Es erzeugt aber aus ſich die ſich ent⸗ 
bindenden Gegenſaͤze und gleicht bem alles beſtimmte Wiſſen aus 
ſi ch erzeugenden. 

Das hoͤchſte Wiſſen in uns erzeugt alſo unmittelbar ein ihm 
aͤhnliches lebendiges Wiffen. Jedes Wiſſen aber, das nur Eine 
Seite eines Gegenſazes ausſagt, iſt an und fuͤr ſich betrachtet 
todt, denn die Entwikkelung des Wiſſens kann von ihm aus 





) Das durch ein Verſehen fehlende Ende dieſes $ in a mußte aus b ers 
gänzt werben. 
**) Der Gedanke ift entiprechend dem, was unten in ber Güterlehre ges 
fagt wird, jedes Gut fei ein Abbild des hoͤchſten Gutes. 
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nicht weiter gehen. : So auch das hoͤchſte Sein erzeugt unmittel: 
bar ein ähnliches lebendiges Sein. 

(c.) Jedes endliche Sein im engern Sinn und jedes das 
ſelbe ausdruͤkkende Wiſſen iſt als Bild des abſoluten ein Im 
einander von 1 Onefien 

. 37. Vollkommnes und. beharrliches Gleichge: 
wicht * Glieder eines Gegenſazes kann einem be: | 
fimmten Sein und Wiſſen nicht zukommen, 

Denn es wäre dann ein völlig in fich felbft befchtoffened 
und ruhendes. So gewiß ein heſtimmtes Wiſſen und Sein je 
ne3 nicht ift, fondern mitbeflimmt durch das neben ihm gefezte 
und abhängig davon, fo gewiß ift auch fein Gleichgewicht geftört. 

Auch ift jedes beffimmte Sein und Wiffen in der Vielheit 
gegeben und ſich wieberholend. In diefer Wiederholung aber 
wäre nicht3 zu unterfcheiden und bie Vielheit ein bloßer Schein, 
wenn das Mefen eines jeden dad unmwandelbare Gleichgewicht wäre- 

(b.) Ein folched Gleichgewicht wäre ein völlige Erheben 
über den Gegenfaz und alfo zum hoͤchſten Sein. 

$e 38. Jeder Gegenfaz alfo, in wiefern er in eis 


nem beftimmten Sein und Willen gegeben ift, muß ger 


geben fein. in der Zwiefältigkeit des Uebergewichts hier 


; feines einen dort feines andern Gliedes, 


Denn dasſelbe Recht, welches das eine hat als uͤberwiegend 
da zu ſein, hat auch das andere, und nur in dieſer Zwiefaͤltigkeit 


iſt der Gegenſaz vollkommen. 


(b.) Es giebt im beſondern Sein ein zwiefaches Binden des 


Gegenſazes, mit einem Uebergewicht naͤmlich des einen und mit 


einem Uebergewicht des andern Gliedes ). 


*) Man ſieht leicht, daß dieſe Parallele aus der vorlezten Bearbeitung 
(b.) den & felbft, nicht eine Erlaͤuterung giebt, jedoch weil dort Fein 
Sondern in $$ und Griäuterungen gegeben ifk, fo find jene meiftens 


8:39. Dasjenige beftimmte Sein und Willen, 
welches als Ein für fich gefeztes beide Arten Das entge- 
gengefezte zu binden vereinigt, wir jede Gattung, die 
in der Zwiefältigkeit der Gefchlechter beſteht, ift höher F 
und vollkommner als dasjenige, was nur als Eine Art 
den Gegenfaz zu binden für ſich gefezt ift. 

- Denn dad leztere gleicht mehr jenem für ſich todten Sein, 
welches nur Eine Seite des Gegenſazes in ſich enthaͤlt, da auch 
die beiden Bindungsweiſen entgegengeſezt ſind; das erſtere eben 
deswegen mehr dem hoͤchſten, welches uͤber den Gegenſaͤzen ſteht. 
Daher iſt es uns natuͤrlich und nothwendig in allem be⸗ 
finmten Sein und Wiffen dieſe Zwiefaͤltigkeit zu ſuchen und 
| als das vollfommnere anzufeheri, worin fie gefunden iſt. 


$ 40, Ein beftimmtes Sein oder Willen ‚ wel 
ches nur als ein befonderes oder nur als ein allgemei- 
nes gefezt üft, ift fofern nicht für fich beftehend fondern 
nur willführlich aus einem:andern herausgenommen, 

Denn das fchlechthin allgemeine müßte „fein gleithes neben 
ſich haben, weil es fonft mit diefem -ein beſonderes ihm und eis . 
nem höhern entgegengefezt fein müßte. Es müßte alfo alles ans 
dre aus fich entwikkeln und das fehlechthin bo fein, gegen die 
Vorausſezung. | 
Und das ſchlechthin beſondere duͤrfte als das kleinſte ſeinem 
Umfange nach nichts weiter aus ſich entwikkeln, und waͤre alſo 
fein Element in der Entwikkelung. 

Beide alfo, das dem Begriff nad) unendlich große und das 
dem Begriff nach unendlich Pleine, find getrennt und für fich be : 
trachtet nur Grenzpunfte, alfo in ber Wahrheit nichts. - 


etwas ausführlicher als in ber neuften. Bearbeitung, ober dienen bis⸗ 
weilen weil anders ausgebrüftt zur Erklärung ber leztern, obgleich fie 
nicht parallel und gleich eingetheilt f ind. | 
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(2.) Das allgemeine ift als beftimmbar, das befondere ift 
als Modus des allgemeinen alfo ald mit anderm zufammenfaß- 


jedes allgemeine zugleich ein befonderes und umgekehrt; und eben 
ſo auf den Gegenſaz von Leiden und Thun bezogen. 

5. 41. Ein endliches und beſtimmtes kann aber als 
Wiſſen in uns und als Sein fuͤr und nicht ein reines 
Zugleich Des allgemeinen und. befonderen fein, fondern 
nur überwiegend ein allgemeines, aber woraus befon- 
deres wird, oder ein befonderes, aber woraus algemei— 
nes wird. — 

Sonſt muͤßte eines oder jedes der Mittelpunft bed ganzen 
Shyſtems ſein, der aber fuͤr uns nirgend iſt, weil die Enden nir⸗ 
gend find. 

Dad Uebergeroicht ift aber bier in nichts anderm zu ſezen, 
als daß das eine aus dem Geſichtspunkte des andern und von 
ihm abhaͤngig erſcheint. | 

(z.) Wird aus dem allgemeinen ein befondered: fo if dee , 
ganze Proceß unter Die Potenz des allgemeinen geftellt ; wird aus 
dem befonberen allgemeines: dann unter die des beſondern. Aber 
das Bewußtſein erwekkende dingliche, ehe einer von beiden Pro 
ceſſen angeht, iſt als das einzelne geſezt *). | 

$. 42. Dasjenige beflimmte Sein und Willen, 
welches als Ein für fich gefeztes beide Arten Diefes un= 
vollfommnen Zugleich Des allgemeinen und befondern 
vereinigt, wie die Gattung, die in der Vielheit ihrer 
Arten befteht, und Die Art als’ Abgeftaltung ihrer Gat— 
tung, ift Das höhere, welches aber als allgemeines zwar 





| ”) In den Borlefungen, Der Gegenfaz bes allgemeinen und befondern ift 
natürlich relativ; es kann etwas das eine oder andre fein je nach dem, 
womit wir es vergleichen 5 das entgegengefezte Liegt nur in der Richtung. 
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auch befonderes ift aber nicht artend, und als befonde= 
tes zwar auch allgemein aber nicht gattend, das iſt das 
niedere. 

Denn lezteres gleicht mehr dem, worin eines von beiden 
wirklich verſchwindet, dem einſeitigen todten; erſteres mehr dem, 
worin beides ſich voͤllig durchdringt. 

Daher wir auch uͤberall gatten und arten wollen und ba 
nach dad Sein und Wiſſen ordnen. 

$. 43. Das fo gegen das hoͤchſte und unter ihm 
ſich verhaltende Wiſſen, und ſo auch das ihin entſpre⸗ 
chende Sein bildet nur eine Geſammtheit, in der wir 
das von uns geſuchte Wiſſen und ſeinen beſtimmten 
Ort finden koͤnnen, inwiefern alle Gegenſaͤze, in denen 
das Wiſſen beſteht, ſich auf beſtimmte Weiſe verhalten. 

©. $. 1. Denn die Anfangspunkte find dann die ‚höheren 
Gegenfäze, aus denen fich die andern entwikkeln. 

(b.) Das endliche Wiffen ald dem Umfang nad) beſtimmtes, 
und ſo auch das beſtimmte Sein uͤberhaupt, deſſen Ausdrukk es 
iſt, bildet nur eine Geſammtheit, inwiefern alles Zugleich des 
allgemeinen und beſondern als ein hoͤchſtes und abſolutes Zu⸗ 
gleich deſſelben nämlich ein unendliches | bildend angefehen wird. 


9 44 Diefes Verhalten kann aber felbft nur durch 
Gegenfäze beftimmt fein; daher muͤſſen wir einen hoͤch⸗ 
ſten Gegenſaz ſuchen. 

Indem wir einen hoͤchſten Gegenſaz aufſtellen wollen, kom⸗ 
men wir nothwendig in das Gebiet jener Mannigfaltigkeit von 
Darſtellungen des hoͤchſten Wiſſens, die ſaͤmmtlich unvollkommen 
ſind. Die Willkuͤhr beginnt, und die Ueberzeugung, die unſer 
Verfahren begleitet, kann nur feſt werden durch den Erfolg, daß 
naͤmlich eine zuſammenhangende Anſicht des Wiſſens klar und 
beſtimmt ausgeſprochen wird. 








(b.) Das beſondere Wiſſen und fo auch das befonbere Sein 
überhaupt kann nur eine Geſammtheit bilden, inwiefern die das 
rin enthaltenen Gegenfäze als einander, untergeorbnet und bei 
geordnet unter einem hoͤchſten Tönnen begriffen werden. 

(c.) Die Totalität bed Seind ald endlichen. muß ausges 
druͤkkt werben durch einen höchften Gegenfaz, weil es ſonſt Feine 
Zotalität wäre fondern «in Aggregat, und dad Wiffen davon 
feine Einheit hätte ſondern chaotiſch wäre *). 


$. 45. Der hoͤchſte Gegenfaz muß auch in un⸗ 
ſerm Sein ſich finden; und da uns dieſes am unmit—⸗ 
telbarften gegeben: ift, neiflen wir ihn in- Diefem zu— 


naͤchft ſuchen. 


Denn unſer Sein iſt als ein einzelnes dem Umfange nad 
Heinftes durch alle Gegenfäze beflimmt. Eben deshalb aber fehlt 


und eine Anzeige, welches ber höchfte feiz und es Tann leicht eine 


Verſchiedenheit der Geſinnung bald den einen bald den andern 
dazu machen. Auf dieſem Wege wird unvermeidlich die Geſtal⸗ 
tung des hoͤchſten Wiſſens eine Sache der Gemuͤthsart und der 
Willensrichtung. 

$. 46. Der hoͤchſte Gegenſaz, unter dem uns alle 
andern begriffen vorſchweben, iſt der des dinglichen und 
des geiſtigen Seins. 

Dinglich iſt das Sein als das gewußte, geiſtig ai das 
wiſſende, beides natuͤrlich im weiteſten Sinne genommen. | 


*) Auch diefe veittlente der Zeit nach zweite Beorbeitung (c.) ber allges 

. meinen Einleitung tft nur in Form von Yauptfägen vorhanden, die in 
Gang und Ausſonderung der lezten viel ungleicher find als bie vorlezte 
(b.) Sie entbehrt wie diefe der Theilung in $$ und Erläuterungen. 
Die frühfte Bearbeitung (d.), bie fich felbft Brouillon von 1805 betitelt, iſt 
ein ohne ſolche Sazeintheilung fortlaufendes ganze und Tann für Ab⸗ 
ſchnitte, weiche fpäter fo gänzlich in eine andre Form forgfältig um: 
gearbeitet und verbeffert wurden, nicht benuzt werben. Sie hat völlig 
die Form von Vorleſungen. | | 
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Dieſer Gegenfaz wird uns wenn wie einmal auf und felbft 
fehen hier wenigſtens natürlich der höchfle, da wir vermöge un⸗ 
ferd Zwekks in der Thaͤtigkeit des Wiſſens find. Ex iſt aber der 
aller Wiſſensthaͤtigkeit als ihre algemeinſte Beringung einwoh 
nende. 

Jedes Glied dieſes Gegenſches getrennt für a genommen 
iſt nichts im Sein und Wiſſn ſondern bleibt nur ein todtes 
Zeichen. on 
. (b.) Der allgemeiaſte Gegenſaz des coordinirten tie 
ſchwebt und vor ald der des ibealen und realen. 

.% 47. Das Inenander aller unter dieſem hoͤch⸗ 
ſten begriffenen Gegenſaͤze auf dingliche Weiſe angeſe⸗ 
hen, oder das Ineinander alles dinglichen und geiſtigen 
Seins als dingliches d. h. gewußtes iſt die Natur. 
Und das Ineinander alles dinglichen und geiſtigen als 
geiſtiges d. h. wiſſendes iſt die Vernunft. | 
Zunaͤchſt ift alfo hier. Die Rede von Einer Natur und Einer 
Vernunft. Aber jede Einheit des dinglichen und geiffigen Seins 
von ihrer dinglichen Seite, und felbft das Wiſſen als gewußtes 
alfo Dinglich angefehen wird: Natur. Und ebenfo worin noch ein 
kleinſter Antheil des geifligen iſt, das ift in dieſem Sinne e eine 
Bernunft. 

Daß nun Vernunft gleich wieder als Natur gedacht werden 
muß, wenn fie Gegenftand fein und. gewußt werden fol, und 
ebenfo Natur als Vernunft, wenn fie ald Ideen Zwekke in fich 
fragend und vorftellend gedacht wird, Teuchtet ein und beweift 
eben das untergeorbnete und unvollfommene der Trennung. 

Daß der Gebrauch der Ausdrüffe nicht allen gewohnt fein 
wird, ift natürlich; Died wäre aber bei der ebenfo Lächerlichen als 
heilfamen Sprachoerwirrung mit allen andern ebenſo der Fall 
geweſen. 

(b.) Das Ineinanderfein aller unter biejem hoͤchſten (naͤm⸗ 


27 


lich des idealen und realen) begriffenen Gegenfäze auf reale 
Weiſe oder mit Uebergewicht des realen ift und geſezt als Nas 
tur, mit Dem Uebergewicht des idealen oder auf ideale Weiſe 
als Pernunft. 


§. 48. Das hoͤchſte Bild aber des hoͤchſten Seins, 
alfo auch die vollfommenfte Auffaffung der. Gefammts 
beit alles beftimmten Seins, ift die vollftändige Durche 
dringung und Einheit von Ratur und. Vernunft. 

Ja man kann fagen, wiewol Natur für ſich geſezt und 
Bernunft für fich gefezt eine Fülle von Gegenfäzen’ gebunden ent: 
halten, fo verlaffen wir doc) ſchon die lebendige Anfchauung, 
wenn wir fi e von einander trennen, und müffen wenigſtens im⸗ 
mer feſthalten, daß ſie als Bild des höͤchſten nicht außer einan⸗ 
der und ohne einander ſind. 

(z.) Das dingliche Sein hat immer ſchon von der -denti⸗ 
taͤt mit dem Geiſte her das in ſich, wodurch es erkennbar wird, 
und das geiſtige Sein hat immer ſchon von der Identitaͤt mit 
dem dinglichen her das, wodurch es ihm Gegenſtand wird; alſo 
getheiltes geſtaltetes dingliches und getheiltes bewußtes geiſtiges 
Sein ſind immer fuͤr und mit einander. | 


549 Im Einzelnen, aber doch, in hoͤherm Sinne 
für eh. fezbaren „ iſt das Ineinander des dinglichen 
und geiftigen ausgedrüfft im: Zuſammenſein und Ge⸗ 
genſaze von Seele und Leib. 


Nur beides zufammen iſt Eins. Jeder von beiden Aus: 
brüften aber bezeichnet Die untergeorbnete Einheit und Sefammt: 
heit alles befien, was eine von beiden ift, des wiſſenden oder 
des gewußten. Aber was wir Leib nennen iſt als ſolcher uͤber⸗ 
all ſchon ein Ineinander des dinglichen und geiſtigen, und was 
Seele als ſolche ebenſo. Deshalb iſt es auch nur die unter⸗ 
geordnete Anſicht unſers Seins, daß wir Seele und. Leib als ge: Ä 
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genfeitig Durch einander vermittelt und bedingt betrachten. Eben 
fo ift e8 mit Natur und Vernunft im allgemeinen. 


5.50. Das Werk, die That des geiſtigen in 
der Ratur iſt uͤberall die Geſtalt; das Werk des Ding: 
lichen in der Vernunft ift überall das Bewußtſein. 
Ueberall durch die Geſtaltung iſt der Leib Leib; ohne ſie 
bloß als Stoff waͤre er dingliches ohne geiſtiges. Der Stoff iſt 
alſo am leiblichen das was leidet, die Geſtalt iſt das was er er 
leidet. Und uͤberall durch das Bewußtſein iſt die Seele Seele, 
ohne dieſes bloß als das namenloſe Seitenſtuͤkk des Stoffs, der 
Ort der Begriffe, wäre fie geiſtiges ohne dingliches. (Vergl.2)) 

Leib und Seele im Menfchen ift die höchfle Spannung deö 
Gegenfazed ein zwiefaches Ineinander des binglichen und geiſti⸗ 
gen. Wir fehen fie abnehmen im thierifchen uub dem Pflanzen: 
fein; aber wir fehen fie nirgends verfchwinden, ald wo und auch 
das für ſich fegbare verſchwindet, und wir alfo auf ein höhere 
zurüßfgetrieben werben. Wo Geftaltung iſt, da iſt auch ein ihr 
entſprechendes Bewußtſein, und umgekehrt. 

Der Gegenſaz, der nur von unſerm Sein . 45) herge⸗ 
nommen und nur auf dieſes berechnet ſchien, geht alſo durch 
alles für und wirkliche. 

(z.) 1) Die alten fagen, Sein ift gleich Ineinander von 
Thun und Leiden. Died fezt getheiltes Sein voraus, welches 
aber die Beziehung von Wiffen und Sein quch ſchon vorausſezt 


*) In den Vorleſungen 1832 fagte S., Dieſen Stoff, inſofern kein 
geiftiges geſtaltend auf ihn thätig if, nannten die Alten Chaos. Ges 
genüber liegt bloßes geiftiges Sein, infofern kein bingliches auf dasſelbe 
wirkt (es afficirt, ihm Gegenftände bringt, bie das Bewußtſein vom 
ihnen hervorrufen), als ein bloßes Schauen, leer, weil ohne gegenfländs 
liches Bewußtfein, hier ein namenfofes genannt, Die Alten bezeichnen 
es als das geiftige, wie es ſich ſchaut an einem über den Dingen fies 
henden Orte (d. h. ehe es mit den Dingen in Beruhrung kommt, von 
ihnen afficirt wird). u 
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ald Subjert und Object. Leiden ift dad von einem anbern her, 
Zhun dad auf ein anderes hin. Ein Thun ohne Leiden und 
umgefehrt wäre außerhalb. des Seins geſtellt. 


2) Geſtalt *), gleich Beſtimmtheit und Maaß, iſt vom Wiſſen 

her, nicht in dem Sinne, daß es vom Geiſte gemacht waͤre; ſondern 
weil nur dadurch ‚dad dingliche erkennbar iſt: fo. hat es feinen 
Grund in der urſpruͤnglichen Identitaͤt beider; inſofern fie Prin⸗ 
cip des Geiſtes iſt. Symboliſche Darſtellung deſſelben Sazes in 
dem Bilde des Chaos. Das Bewußtſein iſt im Geiſte vom 
dinglichen her, hat den empiriſchen Werth, daß alles wirkliche 
Bewußtſein auf einer Affection beruht, wobei ed einerle ift, ob 
wir Die Sinne zum dinglichen rechnen oder zum geiftigen. Im 
erftern Falle ift die organifche Affection das lezte Glied von ber 
That des dinglichen, aus welcher dad Bewußtſein entfleht, im 
andern Falle ift. fie mit leiterem zufammen dad Werk des dings 
lihen. Der fpeculative Werth aber ift der, daß dad Bewußtſein 
in der urfprünglichen Identitaͤt gegründet ift, fofern fie dad Prin⸗ 
cip des dinglichen iſt. Diefem fcheins am meiften entgegengefezt 
die Hypothefe von angebornen Ideen. Darum ift unfer Saz an 
biefer zu prüfen. Niemiand. wird behaupten, daß bie Ideen als 
Bewußtfein angeboren wären, fondern nur ald Richtungen als 
Typen befjelben. Beſtimmtes Bewußtfein aber. werben.fie nur 
durch die Beziehung auf das getheilte. Sein, d. h. durch das 
nicht gänzliche: Loslaſſen des ibealen und realen wird aus ber ur: 
Iprünglichen Sdentität ober dem abfoluten auf der einen Seite das 


*) In den Vorleſungen fagte er, Geftalt d. h. überhaupt alles ges 
meffene alle Beftimmtheit, nicht bloß für den Sinn bes Gefichtes, ifk 
That des geiftigen auf das dingliches Bewußtſein nämlich gegenſtaͤnd⸗ 
liches oder Bewußtſein von etwas iſt That des dinglichen auf das 
geiſtige. Der alte Saz, Nur gleiches erkennt das gleiche, iſt richtig; 
denn bad geiftige erkennt das dingliche nur vermöge befien, was im 
dinglihen vom Geifte ber iſt d⸗ i. die Geſtaltung, ſonſt bliebe nur 
Chaos, unerkennbarcs. | 
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gemeffene und beflimmte‘ geteilte Sein, auf ber: andern der be 
wußte Geiſt. 

(z.) Anm, Es entſteht die zrage, da von dem Werke des geiſtigen im 
dinglichen, und eben fo von dem Werke des binglicyen im geiftigen 
eine Abſtufung denkbar ift vom Dinimum zum Marimum, worin un: 
terfcheiden wir dingliches mit einem Marimum von geiftigem, und geis 
2...» filges-mit einem Marimum von dindlichem von einander? Nur durch 
:z, den Gegenfaz von Thun und Leiden, durch welchen das: Sein: ein ger 
: .. „theiltes iſtz denn das leidende ſteht unter der Potenz des thuenden. 
Die Geſammtheit aller Gegenſaͤze unter der Potenz des dinglichen 

on nennen wir bie Natur, des geiftigen die Vernunft $. 47. 

$. 51. Die größte Verſchiedenheit des Umfangs 
| im n wirklichen Sein, unter der uns alle anderen befaßt 
| vorfchweben, ift Die der Kraft und der Erfcheinung. 

Wenn wir dad Verhaͤltniß des dinglichen und geiftigen Ge 
genſaz nennen, und das des, allgemeinen und befondern Berichte 
benheit: fo gefchieht. dies, weil jened gleichlam flarrer. ift, dieſes 
fließender; Aber der Unterfchieb fließt ſelbſt; der Gegenſaz iſt nur 
eine erſtarrte Verſchiedenheit, die Verſchiedenheit nur ein fluͤſſiger 
Gegenſaz. 

Jedes dieſer beiden für ſich ift cbenfalls nichts in der gaͤnz⸗ 
lichen. Trennung ‚vom andern. ©. $. 40. Das hoͤchſte Sein 
kann ‚nicht als Kraft gelegt werden, weil jede Kraft nach ber 
Sefammtheit ihrer Erfcheinungen gemeffen wird und alfo noth⸗ 
wendig von beflimmten Umfang iſt; und- eine Erfcheinung, bie 
nicht . felbft wieder Kraft wäre, wäre auch nicht das niebrigfle 
Sein, denn es erfchiene nichtd in ihr, fondern ein leerer Schein. 
4,5% Das Zugleich von Kraft und Erfcheinung 

als Kraft oder auf allgemeine Weiſe geſezt iſt das We⸗ 
ſen; dasſelbe als beſonderes geſezt iſt das Daſein. 

Vom Sprachgebrauch gilt auch hier das obige $..47. Die 
Ausdrüffe follen uns diefe Geltung haben für jedes beliebige Ge: 
biet des Seins, fofern ed nur für w fann abgefchloffen werden. 


N, 
F 
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# bie Belebung, bie de befondern in beiden iſt die Erſtarrung. 
Als beides auf beide Art ausdruͤkkend im unmittelbaren einzelnen | 
Sein ift es und angeboren in der E Gefalt von Leben und Tod. 
Vergl. 8.102) J 

$. 53. Das reinſte Bild des hoͤchſten Seins in 
Beziehung auf dieſe Verſchiedenheit iſt der Organismus. 

Denn in ihm_ift eben fo fehr die Kraft durch die Erſchei⸗ 
nung, als bie Erfcheinung durch die Kraft ‚bedingt, und in ber 
einfachen Anſchauung desſelben der Gegenſaz beider aufgehoben, 
Ja wenn man fagt, das Sein inwiefern überwiegend als allge: 
meined geſezt fei dad dynamiſche, und anwiefern uͤberwiegend 
als einzelnes ſei das mechanifche: fo. muß. man geftehen, daß bei 


des außerhalb alles organiſchen geſezt kein fuͤr ſich beſtehendes iſt. 


* 
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Nur fo weit wir bie Sphäre des organiſchen verfolgen koͤnnen, 
dürfen wir für ſi fi ch beſtehendes annehmen... | 

:(b.) Natur- und. Vernunft. in ber Totalität aller Abſtufun⸗ 
gen des allgemeinen und beſondern betrachtet iſt als das orga⸗ 
niſche Sein derſelben ſchlechthin unter der Form des allgemeinen 
das dynamiſche, ſchlechthin unter der Som des beſondern das 
mechaniſche. | = 

$. 34, Die: voßftänbige: Enhei deB endliches 
Seins als Ineinander von, Natur und Vernunft in eis 


— 


nem alles in ſich fließenden ‚Draenienud: w Die 


Welt. \ 
Bloß dynamiſches und bloß machariſ hei it nur zu 1 denken 


vor der Welt, und reiner Stoff, oder reiner Geiſt nur. außer. der 


Welt, welched aber eben jo viel ift alö nivgend. Mer von ei⸗ 


ner Vielheit von Welten vebet, thut ed nur in einem untergeord- 


neten Sinne unter Bordusfezung einer dieſe Vielheit von Theil⸗ 


| welten zufammenfaffenben Sefammtwelt. 
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8. 55, Wenn die Geſammiheit des auf ein durch 
—8 beſtimnites Gebiet des Seins ſich beziehenden 
Wiſſens eine Wiffenfchaft iſt: fo. ‚giebt es nothwendig 
nur zwei Hauptwiſſenſchaften, die der Natur und die 
der Vernunft, unter welche alle andern beſtimmten und 
abgeſchloſſenen Wiff enfchaften ale untergeordnete Disk 
plinen müffen begriffen fein, 
Jede von beiden fezt aber die andere nothwendig voraus, 
alſo iſt in der Trennung von der andern jede unvollkommen. — 
Andere Wiſſenſchaften aber koͤnnen ‚auf € ein n wahres Sein nicht 
gehen nach. $. 35° und‘ 46. 186 

(2.) Die eine waͤre das Wiſſen um alles Thun der Ver⸗ 
nunſt in ihrem Zuſammenſein mit dem dinglichen ober der Na: 
tur; die andere von allem Thun des dinglichen im Zuſammen⸗ 
ſein mit dem geiſtigen. | 

(b.) Es giebt alfo uur zwei reale Wiſſenſchaften, unter de 
rien alle anderen als einzelne Disciplinen- müffen befaßt fein. 

"a. ) Alles reale Wiſſen theilt ſich in Ethik und Phyſik; aus 

dieſer, weil fie alles als Produkt darſtellt, gehen alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten hervor, aus jener, weil ſie alles als Produciren darſtellt, 
alle Kunftlehren *) ($. 66.) Das Wiſſen als wirkliches, als 
Handeln muß auch durch die Ethik entſtehen. | 

$. 56.: Wie das Sein ſo aud) das Willen, das 
fein Ausdruft iſt, muß ein Zugleich des allgemeinen und 
befonderen, des Denkens und Vorftellens fein, Aber in 
feinem wirklichen beftimmten Wiffen wird ein reines 
Gleichgewicht von beidem fein. 


*) Diefes ift wohl zu arten das ältefte Heft, und ber ‚ihm entnommene 
intereffante Saz jedenfalls nur u bverſtehen inſofern vorbehalten iſt. 
$. 116. 
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Es giebt in der Wirklichkeit Bein rein. befonderes Wiffen, 
das ein Sein auöbrüffen koͤnnte, und ebenfo wenig ein rein all: 
gemeined.. Je mehr aber beides in einander ift, deflo vollfommes 


I ner ift jedes. Denken bezeichnet ein Zugleich des allgemeinen 


und befonbern, in wiefern es als allgemeined gefegt wird, aber 


L kin wahrer Gedanke iſt ohne Bildlichkeit, d. h. Ausdrukk des 
einzelnen. Vorſtellen umgekehrt; aber keine wahre Vorſtellung | 


iſt ohne Schematismus, d. h. Ausdrukk des allgemeinen. - 





557. In Bezug alfo auf die Zwiefältigkeit des 
Seins als Kraft: und Erfcheinung giebt es auch ein 
- ziefaches Willen, ein befchauliches, welches Ausdruff 


\ ift des Weſens, und ein beachtendes 9 welches Aus⸗ 
drukk iſt des Daſeins. 
In beſchaulichen iſt daſſelbe Sein ausgebrüßtt ucbildlich, im 


beachtenden abbildlich. Wenn aber im einen der Gedanke vor: 


ı herrfcht, im andern bie Vorſtellung: ſo gilt von beiden das 
dig. ©. 8. 56. 
(b.) Das Zugleich des Denkens und Vorſtellens im Wiſ⸗ 
iJ fen mit dem Uebergewicht des allgemeinen oder des Denkens iſt 
tH das ſpeculative Wiſſen; dad mit dem Uebergewicht des beſonderen 
oder des Vorſtellens iſt das empiriſche Wiſſen. Im ſpeculativen 
Wiſſen wird das allgemeine. betrachtet als hervorbringend das 
beſondere oder ald Idee, alfo auch das Vorſtellen ald hervorge⸗ 
hend aus dem. Denken; im empirifchen Wiſſen wird das befon- 
dere ‚betrachtet als realiſirend dad allgemeine, ober als Erſchei⸗ 
hung, alfo auch das Denken als hernorgehend aus bem Vorſtellen. 


$. 58. Die beiden Hauptwiſſenſchaften zerfallen 


| ae in in ein wie indem Die Natur ſowol als die 


⸗ 





*) Zu dieſem Worte ſezte der: Verfaſſer ſelbſt ein Bragegeiden, , war alſo 
uͤber deſſen Beibehaltung noch unentſchieden. 
Ethik. C 


— 
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Vernunft gewußt werben fann auf beſchauliche Weiſe 
und auf erfahrungsmaͤßige. 
Von ihren etwanigen Unterabtheilungen gilt aber dieſes nur 
auf abnehmende Urt, indem das beſchauliche fuͤr fich geſezt zus 
ruͤkktreten muß, je mehr ber Gegenſtand nur als Erſcheinung ge: | 
fezt ifl. — Verſchwinden kann aber der Gegenſaz nirgend gan. 
Auch das hoͤchſte Sein kann erfahrungsmaͤßig gewußt werden, 
weil jede Kraft zugleich Erſcheinung iſt; und auch das niedrigfte | 
| beſchaulich, weil jede Erſcheinung zugleich Kraft iſt. 
8.59, Der beſchauliche Ausdrukk des endlichen 
Seins, ſofern es Natur iſt, oder das Erkennen des 
Weſens der Natur, iſt die Phyſik oder Naturwiſſen⸗ 
ſchaft; der beachtliche Ausdrukk deſſelben Seins, oder 
das Erkennen des Daſeins der Natur, iſt Naturkunde. 
Daß Wiſſenſchaft mehr das beſchauliche, Kunde mehr das 
erfahrungsmägige bezeichnet, ift wol auch mit dem Gebrauch des i 
gemeinen Lebens übereinflimmend., 
Da übrigend das allgemeine nicht kann rein- für fih ein 
- wirkliches Wiffen: bilden durch bloßes Denken ohne Vorftellen: 
fo kann auch die Naturwiffenfchaft nicht rein befchaulich fein. 
Daher verfchiedene Stufen in ihrer Bearbeitung. — Zudem, 
was hier Naturkunde heißt, gehört nicht nun was gewöhnlich 
Naturgefchichte oder Naturbefchreibung, fondern auch was gewöhn: 
lich Naturlehre heißt, und beiden: muß ebenfall3 Denken beigemifcht 
fein; woher auch: verfchiedene Stufen ihrer Bearbeitung entſtehen. 
8.60. Der erfahrungsmäßige Ausdrukk des end⸗ 
lichen Seins,-fofern es Vernunft ift,: oder das Erken⸗ 
nen. des Dafeins: der Vernunft, ift Die Gefhichtsfunde; 
der befchauliche Ausdrukk defjelben Seins, oder das 
Erkennen: des Weſens der t Vernunft, iſt die Ethit. oder 
Sittenlehre. n J 








Daß der gewöhnliche Ausdrukk hier die Werhältniffe nicht 
rein darſtellt, kommt daher, weil wir den Ausdruff Natur ſowol 
von den Erfcheinungen brauchen ald von den Kräften. Wir 


Tönnen aber Gefchichte nicht von ber Kraft brauchen, und flatt 
Sittenlehre etwa fagen Geſchichtswiſſenſchaft *); auch nicht Vers 


nunft für die Erfcheinungen und fagen Vernunftkunde. Die 
Ausdruͤkke Bernunftwiffenfchaft und Vernunftiehre find aber ſchon 
durch ein. andere vormeggenommen. Das Verhaͤltniß ift aber 
fein anderes. Wie die Naturwiſſenſchaft in fich enthält die Na⸗ 


J turanfaͤnge, in denen als in ihrem lebendigen allgemeinen alle 


Naturerſcheinungen als das beſondere dazu gegruͤndet ſind: ſo 
enthaͤlt die Sittenlehre die Vernunftanfaͤnge, in denen‘ ebenſo bie 
Bernunfterfcheinungen, deren ganzer Verlauf bie Gefhichte im 
weiteften Umfange bildet, gegründet find. Sitte im höhern Sinne 


| wie os ift nichtö anderes als eine beflimmte über einen ges 


wiffen Umfang verbreitete Bernunftkraft, aus welcher beftimmte 


| Erfcheinungen hervorgehen. Indem aber der Name ein befonde- 
| red nothwendig mit ausfagt: fo fagt er fehr richtig aus, daß 


fein. wirkliches Wiffen über den Gegenftand ohne Ditfegen eines 
befonderen ftatt finder. | 

(z.) Der Terminologie von Wefen und Dafein habe ich 
mic) nur nebenbei bedient, aber beftimmt auseinander gefezt, wie 
bad empirifche bedingt ſei Durch das fpeculative, weil man nie 
vorftellt ohne Subfumtion; und. dad fpeculative durch das empi⸗ 
rifche, weil es nur Wahrheit hat in ber Nachweiſung. (S. $: 56.) 
"Anmerkung. (z) Was ift aber für ein Gegenfaz zwiſchen Natur 


und Sitte? Es giebt auch Sitten der Thiere und Pflanzen; ift 
nun menfchliche Natur auch nur uneigentih wenigftens vom: geiftis | 





) Damit vermeidet alfo S. den Ausdrukk Philofophie der Gefchichte als 
einen unrichtigen, obgleich berfelbe den hier aufgeftellten Begriff den 
meiften viel näher bringen würbe als ber Ausdrukk Sittenlehre. Noch 
in (b.) ſteht neben Ethik als gleichbedeutend auch Geſchichtswiſſenſchaft. 

C2 
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gen Leben? und ift ber Gegenfaz eigentlich der bon. Natur ı 
Geift? ) 

% 61. "Die böchfte Einheit des Wiſſens, bei 
Gebiete des Seins in ihrem Ineinander ausdruͤkker 
als vollkommene Durchdringung des ethiſchen und pi 
ſiſchen und vollkommenes Zugleich des befchaulichen u 
erfahrungsmäßigen ift Die Idee der Weltweisheit. 

Diefe ift das volle Abbild der Gefammtheit' des Seins, ' 
dieſes felbft das unmittelbare Bild des höchften Seins ifl. A 
fie kann nie fertig fein, fo lange Ethit und Phyſik als gef 
derte Wiffenfchaften beftehen. Sie ift aber in beiden dad Beſ 
ben nach Durchdringung, wodurch beide nur wirklich Wiſſenſch 
ten find. Der helleniſche Name gYıAooopie bezeichnet mehr, | 
diefes nur ald Beſtreben vorhanden ift, und umfaßte gleichen 
Ben ihre phnfifchen und ihre ethifchen Bemühungen; der deut 
Name Weltweisheit, bezeichnet mehr, daß nur vermittelt di 
Durhdringung alles Wiffen Ausdrukk der Welt ifl. Und we 
haft philofophifch ift nur jedes ethiſche Wiffen, infofern es 
gleich phyſiſch, und jedes phyſiſche, infofern es zugleich ethiſch 
Eben fo iſt alles empiriſche unphilofophifh, wenn es nicht 
gleich fpeculativ, und alles fpeculative, wenn es nicht zugl 
empirifch if. 

Mas aber nicht fowol die Durchdringung iſt von ethiſch 
und phyſiſchem, beſchaulichen und empiriſchen, als vielmehr kei 
von beiden, das iſt die Dialektik, das B 29—31.) gehaitloſe 


u 9 Vorleſg. Sitte und Natur ſchließen einander nicht abſolut aus, t 
jene fprecyen wir in gewiffem Sinne audy der animalifchen und v 
tabiliſchen Natur zu, und umgekehrt, wo Sitte ift kann au Ne 

ſein z. B. die menfchliche, Sitte fezen wir wo Freiheit ift ober | 

ein Schein derfelben, Natur wo Geift nicht iſt oder doch von ihm 

ſtrahirt wird. Sittenlehre ift alfo das Gebiet, wo Geift und Fre 
feinen Ort bat (nämlich als thätig), Naturwiſſenſchaft das, wo t 
negirt find. 


bild des hoͤchſten Wiſſens, welches nur Wahrheit hat, inwiefern 
eö in den beiden andern iſt. Ihr gegenüber ſteht die Mathema: 
tik, die es nur mit der Form und Bedingung des beſonderen als 


ſolchen zu thun hat. | 
(e.) In der Vollendung iſt Ethik Phyſtk, und Phyſik Ethit. 9— 


Anmerkung “). (z.) Die Erklaͤrung der Ethik als Wiſſen um das ges 
fammte Thun des geiftigen wäre zu weit, weil Logik und Pſycholo⸗ 
gie darunter auch, gehören würden. — Die Pfychologie entfpricht 
der Naturlehre und Naturbefchreibung, tft alfo empiriſches Wiſſen 
um das Thun des geiftigen. Die Logik ift, empirifch behandelt, zur 

Vychologie gehörig, fpeculativ behandelt gehört fie (nur mit Auss 
nahme des transcendenten) auf die Naturfeite, weil fie bie Theorie 
des Bewußtſeins iſt. (S. 8. 50 beſond. (2.) 2.) Die Pſychologie aber 
erſchoͤpft die empiriſche Seite nicht, ſondern das thut die Geſchichts⸗ 
kunde. Sittenlehre iſt alſo ſpeculatives Wiſſen um die Geſammt⸗ 
wirkſamkeit der Vernunft auf die Natur. 








Dieſe Ausſcheidung der Logik und Pſychologie iſt in den vorliegenden 
‚Bearbeitungen uͤbergangen, und nur in den Erläuterungen für bie 
Vorleſungen von 1832 fo angedeutet, wie wir es hier wiedergeben, be⸗ 
vor wir zum dritten Abfchnitt diefer Einleitung fortfchreiten., Die 
Grenze zwifchen dieſer und zwifchen dem, was der Dialektik verbleiben 
fol, ift überhaupt etwas ſchwankend. In den Vorlefungen wurbe fie 

etwas weiter gezogen. Genügen wirb bie benfelben entnommene Er? 
läuterung, daß Logik, wenn fie fpeculativ fei, theild das behandle, was 
von der Bittenlehre fchon vorausgefezt wird, nämlich das hoͤchſte Wiſ⸗ 
fen und die Gonftructionsprincipien, alfo zur Dialektik gehöre, die dann 
Logik und Metaphyſik umfafjes theils aber das, was im geiftigen die 
That des dinglichen ift, nämlich das Bewußtfein, alfo zur Natarwiflens 
ſchaft gehdres wenn fie hingegen empirifch fei, fo gehöre fie zur Pſy⸗ 
chologie, die eben das empirifche Wiffen von der Vernunfthätigkeit ent= 
halte, Und zwar Pfychologie bleibt ftehen rein beim einzelnen Thun 
der Vernunft, während hingegen bie Gefchichtsfunde die Gefammtheit 
der Vernunftthaͤtigkeit darftellt als ein werdendes. Alſo Sittenlehre if 
Darftellung der Wirkſamkeit der Vernunft, inwiefern durch diefelbe die 
Gefchichte wird vermöge jener einzelnen Thaͤtigkeiten, welche in der 
Pſychologie befigrieben werben. 


* 
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1, Darlegung des Begriffs der Sittenlehre. 
8562. Die GSittenlehre ift alfo auf der einen |} 
Seite als befchauliche Wiffenfchaft angefehen gleich und | 
beigeordnet der Naturwiffenfchaft, auf der. andern Seite | 
als Ausdruff der Vernunft ift fie gleich und beigeord⸗ 
net der Geſchichtskunde. l 
Daher fhon eine natürliche Verfehiedenheit in der Behand: | 
lung, ob vorherrfcht die. Hinneigung zur Gſſchichte, oder die Hinz |; 
neigung zur Phyſik. Das BVeftreben-, beides gleich fehr zu ver: 
binden ift das eigentlich philofophifche._($. 119.) *) | 
(2.) Die Gegenüberftellung der Sittenlehre Zn und Na 
turwiffenfchaft gvarxn ift fo alt ald zufammenhängende Beſtre— 
bungen im Wiſſen mit Bezug auf Dialektik oder Logik und Me: 
taphyſik. (Vergl. $. 20.) 

Anmerkun g. (z.) Grammatiſch ungenau iſt bie Gegenuͤberſtellung von 
Sittenlehre und Naturwiffenfchaft, allein die Verbefferung in Sitten: 
lehre und Naturlehre waͤre logiſch ungenau, weil lezteres zu ſpeciell 
iſt. Im griechiſchen iſt es entſprechender, dba auf'beiden Seiten 
daſſelbe, Zrıoımun, ausgelaſſen iſt. Vergl. $- 60. 

963, Da die Sittenlehre der Raturwiſſenſchaft 
nur entgegengefezt ift durch .den Inhalt des in ihr aus: 
gedrüfften Seins: fo ift: fein Grund zu einer weſent⸗ 
lichen Verſchiedenheit beider in der Form *k). 

Schon hieraus geht hervor, das eigenthuͤmliche des ethiſchen 
Wiſſens im Gegenſaz gegen das phyſiſche koͤnne nicht ſein, daß 
nur dieſes ein Sein ausdruͤkke, jenes aber ein Sollen; ſondern 





) Die eingeklammerten Citate find vom Herausgeber. 

”*) Hierüber, wie betreffend das PVerhältnig von Vernunft und Natur 

- und das von Soll und Sein ($. 95), leſe man nad) des Verfaffers Abs 
"handlung über den Unterfchied gwifchen Natur s und Sittengeſez / der 
Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin vorgeleſen 1825: 





nur, wenn Die Naturwiſſenſchaft erfahrungsmaͤßiger behandelt 
wird, die Ethik aber beſchaulicher, entſteht dieſer Unterſchied. Denn 
von dem gleich allgemeinen Begriff iſt das einzelne auf der Na⸗ 
turſeite eben ſo ſehr abweichend wie auf der Vernunftſeite. Wird 
nun in beiden auf gleiche Weiſe das allgemeine betrachtet als 
hervorbringend das beſondere: ſo iſt das ethiſche Wiſſen eben ſo 
"| fehr auch Ausdrukk eines Seins als das phyſiſche eines Sollens. 
($. 93.) | 
a (b.) Inwiefern das erfcheinende Sein ober Ding nie dem 
I Begriff angemeffen ift, ift auch das phufifche Wiffen Ausdrukk 
4 eined Sollens und nicht eines Seins; und inwiefern das her: 
| vorbringende Sein ald allgemeined das eigentliche Object des 
Wiſſens ift, muß auch das ethifche Wiſſen als Ausdrukk eines 
Seins aufgefaßt werden. 
.) Die Form der Saͤze in der Sittenlehre und Natur— 


wiſſenſchaft muß diefelbe ſein; fie ſind als ſpeculative imperati⸗ 





viſch, und nur inſofern nicht aſſertoriſch, als ſie nicht empiriſch 
ſind. Das aſſertoriſche bleibt daher in beiden, da das bloße 
Sollen nur ein Nichtſein beſchriebe. 

Wenngleich nur der Geiſt das Soll in ſich traͤgt, ſo traͤgt 
zl er es doch auch für die Natur in ſich (vergl. $. 50), und der Ge: 
genfaz beider Wiffenfchaften laͤßt fich nicht mit Kant faflen, daß 
die eine dad Sein zum Gegenftande habe, die andre dad Sollen; 
denn das Sollen ift-auch ein Sein, nämlich in der Natur, und 
dad Sein ift auch ein Sollen. Wenn dad Gefez bloßer Gedanke 
wäre ohne zu treiben: fo wäre die fittliche Welt eine bloß ein⸗ 
gebildete. Nun alſo wenn das geſollte auch nur gewollt oder 
angeſtrebt wird, ſo iſt es auch, und man kann nur ſagen, es iſt 
in keinem Augenblikk ganz. Sollen und Sein find daher auf 
beiden Gebieten Aſymptoten und auf dem ſittlichen Gebiet viel⸗ 
“leicht der Approrimationd » Erponent größer *). 

) Borlefungen. Jedes theoretifche Wiſſen ftellt eigentlich ein Soll auf, 
und man fucht dann bie Verhältniffe des Seins dazu; aber nie flimmt 


» f 
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$. 64, Wie im Sein der Welt als dem völligen 
Sneinander von Natur und Vernunft in jedem fir fich 
fezbaren Die eine gemefjen werden kann Durch Die an 
dere: fo ift auch im Werden der Weltweisheit Sitten: 
lehre und Naturwiſſenſchaft durch einander meßbar und 
bedingt. 

Wenn irgendwo mehr in der Natur gefezt ift als im ber 
Vernunft, oder umgekehrt: fo iſt Fein wirklich ganzes gefezt, wer | 
ches als eine Welt für fich kann betrachtet werden. | | 

Ebenfo, wo mehr in der Phyſik gefezt iſt als in der Ethik, 
da ift entweder Fein wiffenfchaftliched ganzes ‚gefezt, fondern nur 
ein Theil eines folchen, zu dem der andere bie Ergänzung ifl, 


oder noch Fein Werden der Weltweisheit, ſondern erſt zerſtreute 
Elemente. 


$. 65, Wie in der Welt als dem gegenfeitigen 
Durcheinander des allgemeinen und befonderen Kraft und 
Erfcheinung in einander aufgehen: fo gehen auch in dem 
Werden der Weltweisheit überall Sittenlehre und Ge 
ſchichtskunde in einander auf und find alſo durch eins 
ander bedingt und meßbar. 
Menn Kraft und Erſcheinung einander irgendwie nicht er⸗ 
ſchoͤpfen: ſo ſind ſie auch irgendwie nicht zufammengehörig, in 
der Ericheinung entweder gefezt was von einer andern Kraft aus: 





beides überein; ein Soll, das nicht zugleich Sein wäre, bliebe ein Ges 
danke von Nichts, Solche aber enthält weder bie Sittenlehre, noch die 
Naturwiſſenſchaft. Nur in uneigentlichem Sinne kann man ſagen, Die 
Sittenlehre enthält das Soll, wozu die Geſchichte das Sein, und bie 

Naturwiſſenſchaft das Soll; wozu bie Naturkunde das Sein. Sol _ 
wäre das allgemeine, Sein das einzelne. Sind imperative Saͤze nicht 
affertorifch, fo zeigt fich daraus, daß bie von der Idee der MWeltweiss 
heit geforderte Durchringung des ſpeculativen und empiriſchen noch 
nicht vollendet iſt. 


—M 
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k geht, ober in ber Kraft. etwas was noch anderwaͤrts erfcheint. 
w Ebenfo, wo in der Gefchichtöfunde vorkommt was aus ber. Sit: 
Jtenlehre nicht kann verflanden werden, oder umgekehrt: da iſt 
| entweber Ken wiffenfchaftliches ganze gefezt, oder die Wiffenfchaft 
5 umfaßt nicht ihren Gegenfland. _ 
I. 66. Was in der vollendeten Weltweisheit eins 
1 ander voͤllig durchdringt und alſo als entgegengeſezt 
if nicht mehr iſt, das iſt im befondern Wiſſen durch ein⸗ 
ander bedingt, 
th Nur vermittelſt dieſer Bedingtheit kann die Durchdringung 
ui dei ſonſt einſeitigen und in der Einſeitigkeit falſchen Wiſſens zu 
Stande kommen; und nur in dieſer Bedingtheit iſt die gleich⸗ 
maͤßige Entwikkelung des Wiſſens gegeben. Beides zuſammen 
a das Werden der Weltweisheit *). 

(b.) Wie Ethik und Phyſik in der Weltweisheit in einanber 
j find: fo find fie ald reale Wiffenfchaften geſondert; aber alles 
nur relativ gefonderte ift in feinem Kürfichfein durch einander bes 
dingt. Wie alfo im hoͤchſten Sein Natur Vernunft iſt, und Ver 
nunft Natur, Idee Erfcheinung, und Erfcheinung Idee; und im 
höchften Wiffen Ethik Phyſik, und Phyſik Ethik; das fpeculative 
zugleich empirifch, und das empirifche zugleich fpeculativ: fo ifl 
im unvolfommenen und gefonderten die Ethi bedingt durch die 
Phyſik, und umgekehrt; und das fpeculative bedingt durch das 
empirifche, und umgefehrt, alfo auch die Ethik bedingt durch die 
Geſchichte. 

(d.) So gewiß die Ethik wiſſenſchaftliche Darſtellung des 








) Daher der Saß: Kein Wiſſen iſt ein Wiſſen, wenn es ſich nicht des 
Zuſammenhangs mit allem andern bewußt iſt. — Hier haͤngt alles 
mit der urſpruͤnglich vorausgeſezten abſoluten Identitaͤt zuſammen, 
welche aus dem in die Getheiltheit hinausgegebenen Sein, aus der Welt > 
nicht herausgewichen ift, fondern fich gleichſam abbilblich darin zeigt, 
daß alle Gegenfäze nur beziehungsweife find, und nur in ihrer Aufhe⸗ 
bung Wahrheit, 
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menſchlichen Handelns iſt: ſo gewiß iſt ſie die ganze Eine Seite 
der Philoſophie, die praktiſche im Gegenſaz zur Phyſik als der ke 
theoretiſchen Seite der ſpeculativen Philoſophie. ($. 55.). br 
$. 67. Die Sittenlehre ift bedingt durch Die Na h 
turwiffenfchaft dem Inhalte nach, weil das dingliche in b 
der Vernunft nur erkannt werden kann in und mit der R 
Gefammtheit alles Dinglihen, alfo in und mit der 
Natur, | ' 

Denn die Vernunft iſt ein Gebundenfein des Dinglichen und Hi 
geiftigen; aber das dingliche ift in ihr zurüfftretend, und kann 
alfo nur erkannt werden, wenn es in Eins gedacht wird mit 
dem hervortretenden hellen in der, Natur. | 

(b.) Der Ethik als dem Ausdrukk des Handelns ber Der: | | 
nunft auf bie Natur muß der Bear des zu behandelnden ein: | 
wohnen. | 

(c.) Die Ethik iſt unmittelbar bedingt durch die Phyſik, in⸗ 
wiefern ihren realen Darſtellungen der Begriff von dem zu be n 
handelnden Object d. i. der Natur zum Grunde liegen muß. L 

$. 68. Die GSittenlehre iſt bedingt Durch die Na⸗ 
turwiſſenſchaft ihrer Geſtalt nach, weil die Sittenlehre |, 
als beſchauliche Wiffenfchaft nur ficheren Beftand bat, | 
inſofern in dem erfennenden Die befchauliche Richtung 

überhaupt alfo auch auf die Natur gefezt ift. 

Nur wenn die Phyſik gleichmäßig fortgeht, wird die Ethik 
als Wiſſenſchaft; fonft befteht fie nur durch das Intereſſe am 
Gegenitand, alfo zufällig. ($. 10.) Wo ein Zheil der Weltweid: | 
heit aufgehoben wird, da ift Fein Leben der MWiffenfchaft, und der 
geſezte und angebaute Theil muß auch verderben. 


§. 69. Daher iſt die Sittenlehre zu teinen Zeit 
beſſer als die Raturwiſſenſchaft, und es giebt eine fort⸗ 
waͤhrende Gleichmaßigkeiti in beiden. 


— 





43 

Dieſelben Schikkſale und dieſelben Abweichungen was die 
Geſtaltung betrifft muͤſſen in beiden vorkommen. Im großen 
naͤmlich, nach Voͤlkern und Entwikkelungsſtufen betrachtet, und 
ebenſo natuͤrlich im einzelnen muͤſſen Schwankungen ſtatt finden. 
Daß dies aber gegenſeitig, und die Phyſik eben ſo bedingt iſt 
durch die Ethik, verſteht ſich von ſelbſt. 

$. 70. Die Sittenlehre ift bedingt Durch Die Ge⸗ 
ſchichtskunde der Geſtalt nach; denn in ihrem von der 
Naturwiſſenſchaft geſonderten Daſein hat ſie nur ſicheren 
Beſtand, wenn in dem erkennenden die Verwandtſchaft 
zu dem Gegenſtande ganz, und alſo ud Die Neigung 
zur Geſchichtskunde gefezt ift. 

Wo noch Feine Kheilnahme an der Gefchichte in wiſſenſchaft⸗ 
licher Geſtalt heraustritt: da iſt auch noch keine ſtaͤtige Sonde⸗ 
rung im beſchaulichen Geſchaͤft; es iſt entweder gar nichts ethi⸗ 
ſches im Wiſſen, oder es iſt unter das phyſiſche gemiſcht und 
verſchwindet in dieſem. Dies iſt aber nicht das weltweisheitliche 
Ineinanderſein beider. 

§. 71. Die Sittenlehre iſt bedingt durch die Ge⸗ 
ſchichtskunde dem Inhalt nach; denn das allgemeine 


kann nicht als hervorbringend das beſondere erkannt . 


werden ohne Die Kunde des befonderen felbft. R 

Die Sittenlehre Tann überall nur fo viel Gemährleiftung 
haben, als fie Geſchichtskunde neben fich hat. De dürftiger diefe 
ift, deſto dürftiger und einfeitiger ift auch jene, ober bei überwie: 
gender Neigung defto willführlicher. 

I. 72, . Daher ift Die Sittenlehre zu feiner Zeit 
beffer als die Gefhichtsfunde, und es giebt eine fort 
währende Gleichmaͤßigkeit zwifchen beiden, | 

Welche lebendig und gegenfeitig fein muß. Was wir ge: 
ſchichtlich auffaflen, wird auch nur wahrhaft Geſchichtskunde wer: 


‘ 
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den nach Maaßgabe der Ausbildung und Zortſchreitung der Sit⸗p 
tenlehre. 

$, 73. Hinzugenommen alſo zu der veiſchiedenen 
Art der wiſſenſchaftlichen Begruͤndung der Sittenlehre 
($ 8.) dieſe Abhängigkeit derſelben von einer auch noch 
unvollkommenen und willkuͤhrlich gebildeten Naturwiſ⸗ 
| fenfchaft und Geſchichte, müfjen aus beidem alle Un. 
vollfommenbeiten der Sittenlehre verflanden werden, 
und alle Abweichungen in ihrer Bearbeitung. 
MWechfel und Nebeneinanderbeftehen von Einfeitigkeiten, bie‘ 
mit diefen Verhältniffen in Beziehung ftehen. j 
(b.) Alle ſowol materiellen ald formalen Unvollkommenhei⸗ 
ten der Ethik und alle Abweichungen in ber Bearbeitung derſel⸗ 
ben find Probucte aus diefer ihrer Abhängigkeit von auch noch 
unvollkommener Phyſik und Geſchichte in die verſchiedene Art 
ihrer unvollkommenen wiſſenſchaftlichen Begruͤndung. 


$. 74. Wie demnach alles reale Wiſſen mit und 
Durch einander wird: fo ift Die werdende Vollkommen⸗ 
beit der Sittenlehre in ihrer werdenden Sonderung von 
Naturwiſſenſchaft und Gefchichtstunde und ihrer leben⸗ 
Digen Wechfelwirfung mit beiden *), 

Es if li von n bieſer Formel aus ruͤkkwaͤrts zu begreifen 


*) Dieſer 5 ift ein Ende; das folgende geht nun auf Darftelung bes In⸗ 
halts. Anmerk. des Verf. — Die Reihenfolge einiger nun folgenden 
88 würbe er nach fluͤchtiger Randandeutung wol geändert haben in eis 
ner jpätern Bearbeitung. S. bemerkt am Rande, baß ber neue Ab- 
faz wol am beften mit $. 80 beginnen würde, anknuͤpfend an den Bes 
griff der Geſchichte, und $. 76 und 77 wol auf weiter hinten zu vers | 
ſparen wären. — Da aber eine ſolche Umftelung Aenderungen im | 
Ausdrukk der 55 felbft nöthig machen würde, fo übernimmt fie ber 
Herausgeber nicht, da wenigſtens die gewuͤnſchten keſer dies eben ſo 
gut ſelbſt ausführen konnen. 
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inen anfänglichen Zuſtand der GSittenlehre in ber - Verwirrung 
ihrer Elemente mit denen der Naturwiffenfchaft und der Gefchichte. 

$. 75. Wie alles Hervorgeben des befonderen im 
Sein aus dem allgemeinen ein Handeln des allgemeis 
‚nen, und alfo alles befchauliche Willen Ausdruff eines 
‚Handelns iſt: fo ift daher Die Ethik Ausdrukk des Hanz 
delns Der Vernunft, 

Handeln, Thätigfeit gehört zufammen mit Kraft. Altes 
Handeln wird nur befchaulich erkannt und ift im empirifchen 
Ural die dem befchaulichen zugewandte Seite. ($. 67.) 

$. 76, Das Sein: als befonderes betrachtet wird 

in mannigfaltiges ſchon Durch Die Verſchiedenheit der 
' Zeit und des Raumes, worin es gefezt ift, alfo nach 
mathematifcher Beflimmung; als allgemeines betrachtet 
wird es ein mannigfaltiges nur durch die Berfchieden- 
heit der darin gebundenen Gegenſäze, alſo nach dialek— 
iſcher Beſtimmung. 
Denn da es unter demfelben allgemeinen mehreres befondere | 
giebt, welches infofern in ber lezten Hinficht gleich ift: fo 
Tann e8 nur verfchieden fein in der erſten. Und da diefelbe Kraft 
als Eine eine Mehrheit von Erſcheinungen hervorbringt, die ver⸗ 
ſchieden ſind in erſter Hinſicht, und alſo ſelbſt ein vielfaches iſt 
in erſter Hinſicht: " kann fie von andern nur verſchieden ſein 
in lezter. 

(6.) Lehnſaz *). Das beſondere als folge ift ein mannig> 
faltiged durch die Werfchiebenheit in Raum und Zeit, alfo nad 
mathematifcher Beſtimmung; das allgemeine ald folches iſt ein 
mannigfaltiged durch Die Verſchiedenheit der darin gebundenen 
Gegenfäze, alfo nach dialektifcher Beftimmung. ($. 238.) | 


) Vergl. $. 23 Note, 
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$, 77. Das Handeln der Vernunft wird alfo in 
der Ethik ausgedrüfft als ein mannigfaltiges, abgefehen |! 
von Beftimmungen durh Raum und Zeit, gefondert 4 
Durch Begriffsbeftimmungen. “ 

Ein mannigfaltiges muß es fein, fonft wäre die Ethik keine 
Wiſſenſchaft. Alfo nur ein folched: Inwiefern aber das aus Ihr 
ihr hervorgehende befondere mit ausgedruͤkkt wird, muß dieſes 
raͤumlich und zeitlich ausgedruͤkkt werden. 

$. 78. Keiner von dieſen einzelnen Ausdrüffen . 
aber ann enthalten ein urfprüngliches Hineintregen der 
Vernunft in die Natur, viel weniger Des geiſtigen in 
das dingliche. 

Meder alle noch einer; denn-fie wären Fein reales *) Wil 
fen, und betrachteten die Vernunft außer der Welt. 

(b.) Die Ethik ald Ausdruff des Handelns der Vernunft 
auf die Natur kann nirgend ein urfprüngliches Hineintreten der 
Vernunft in die Natur auddrüffen **). 

$.. 79. Eben fo wenig aber Fann die Sittenlehr 
als von der Naturwiffenfchaft gefondert ein vollfomme 
nes Einsfein von Vernunft und Natur ausdrüffen. 

Denn in einem folchen wäre durch das vollkommene Gleich 
gewicht ber Gegenfaz gänzlich aufgehoben, .gegen $. 37. Und 
weil ed gleichgültig koͤnnte angefehen werden ald Handeln ber 
Vernunft und ald Handeln der Natur: fo wäre dad Wiſſen 
barum Fein ethifches. | 









*) Reales Wiffen im Gegenfaz zum hoͤchſten bezeichnet das in der Welt 
weisheit zu vollendende Wiffen, wie es in Form bed Gegenſazes von 
Ethik und Phyſik wird. (8. 66.) 

») Weil die Ethik darſtellt ein Handeln der Vernunft auf die Natur, fo 
muß fie ein Gegebenfein der Natur für die Vernunft immer fchon fe 
zen und Fann auch beim Anfangspunkt ethifcher Thaͤtigkeit bie Bernunſ 
nicht iſolirt und oͤhne ihr gegebene Natur denken. 
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(b.) Die Ethik ald von Phyſik gefondert kann das ſchlecht⸗ 
hin vollfommene Einsfein von Vernunft und Natur nicht aus⸗ 
druͤkken; denn für dieſes müßte ihr geſondertes Beſtehen gänzlich 
aufbören, und fie in der Idee der MWeltweisheit aufgehen. 

9. 80, Das Handeln der Vernunft aber bringt 
hervor Einheit von Vernunft und Natur, welche ohne 


diefes Handeln nicht wäre; und da ihm alfo ein Leis 


den der Natur .entfpricht: fo iſt es ein Handeln der 
Vernunft auf die Natur. 


1) Naͤmlich der immer ſchon irgendwie mit der Natur geein | 


ten Vernunft. 
2) Da aber Einheit von Vernunft und Natur außer dieſer 
hervorgebracht wird: ſo iſt ein Werden der Natur ohne Handeln 


derſelben geſezt, alſo ein Leiden. Was aber vom Handeln eines 


andern leidet, darauf wird gehandelt. & 50. z.) 


. 81. Alles ethiſche Wiſſen alſo iſt Ausdrutt 
des immer ſchon angefangenen aber nie vollendeten Ra⸗ 
turwerdens der Vernunft. | 

Denn da alles hervorgebrachte . wieder eine folche Einheit 
von Vernunft und Natur if, worin die Vernunft handelt, abge- 
fehen von jenem aber nicht darin handeln Fönnte: fo ift fie durch 
jedes mehr Eins geworden mit der Natur, welches alſo auch ſo 
ausgedruͤkkt werden kann. 


(b.) Die Ethik iſt alſo Ausdrukk eines immer ſchon ange: 


fangenen und nie vollendeten Handelns ber Vernunft auf die. 


Fe 


Natur oder einer ber Stärke nach fortſchreitenden, dem Umfange | 


nach fich ausbteitenden Einigung: beider, eines Weltwerdens von 
der Vernunft aus. 


(c.) Die Ethik fiel alſo nur var ein potentüirted Hinein⸗ | 
bilden und ein extenſives Verbreiten der Einigung .der Vernunft 


mit der Natur, beginnend von dem menfchlichen Organismus ald 
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einem Theil der allgemeinen Natur, in welchem aber eine Eini⸗ 
‚ gung mit der Vernunft ſchon gegeben ifl. 
$. 82. Es giebt alfo ein Einsfein von Bernunfe 
und Natur, welches in der Ethik nirgend ausgedruͤkkt 
fondern immer vorausgefezt wird; und ein anderes, 
welches nirgend ausgedrüfft, fondern auf welches überall 
bingewiefen wird. 

Vorausgeſezt, wie jeder Ausdrukk eines endlichen Seins 
ſchon ein Binden der Gegenſaͤze vorausſezt; hingewieſen, wie je⸗ 
des Sein und Wiſſen unter dem Gegenſaz auf die Aufhebung 


des Gegenſazes hinweiſet. 


(b.) Die vorausgeſezte Einheit iſt ein vor allem Handeln 
und abgeſehen von demſelben auf ſpeculative Weiſe nur als Kraft 
gegebenes urſpruͤngliches Naturſein der Vernunft und Vernunft⸗ 
ſein der Natur, von welchem alles Handeln der Vernunft aus⸗ 
geht. Enden aber kann die Ethit nur mit dem Sezen der Na⸗ 
tur, welche ganz Vernunft, und einer Vernunft, in welcher alles 
Natur geworden iſt. 

Anmerkung *. (2) Die Sittenlehre bewegt ſich alſo zwiſchen dieſen 

beiden Punkten (des 8.) 

(6.) Das Sein, welches den Gegenſtand der Ethik aus⸗ 
macht, iſt ein Werden im Fortſchreiten von dem erſten Punkte 
zu dem lezten, oder eine Reihe, - worin jedes Glied befteht aus 
gewordener und nicht gewordener Einigung der Vernunft und 
Natur, in deren Erponenten zunimmt der das geworbeng, und 
abnimmt der dad nichf gewordene ausdruůͤkkende Coefficient. 

$, 83. Da aber von Diefer vorausgeſezten Einheit 


alles ethiſche Wiſſen abhaͤngt: ſo muß ſie in jedem mit 





) Da die Angabe, daß die Ethit zwiſchen jenem Kusgangtpuntte und 

Endpunkte ihren Verlauf’ dat, in (a.) bier nicht fo ausdruͤkklich vor⸗ 

koͤmmt, fo geben wir fie al Anmerkung aus (b.), wo fe wie in: (c.) 
einen eignen $ bildet. 
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! angefchaut werden als ein vor allem Handeln der Vers 
nunft gegebenes Kraftfein der Vernunft in der Natur. 
Alſo ohne daß ed felbft ethifch begriffen werden Tann, und - 


ME es muß alfo ald ein wirkliches Wiſſen gefezt werden ald non der 





g dinglichen Seite. des Wiſſens herflammend. (Vergl. $. 103.) *) 
rt 984 Dies ift das Sein der Vernunft in dem 
menschlichen Organismus, und das Willen Defjelben ift 
in alſo eine vor der Ethik gegebene Anſchauung der menſch⸗ 
j lichen Natur als folcher, fo daß jedes wirkliche Eins 
2 fein der leidenden Natur und der handelnden Vernunft 
auf Diefes urfprüngliche zurüffgeführt wird. 
1 Died wird jeder zugeben müffen. Denn in der Xheilwelt, 
1 in welcher unfer Sein und Wiffen befchloffen ift, ift uns Fein 
anderes Handeln der Vernunft gegeben, ald welches von ihrem 
7 Kroftfein in der menfchlihen Natur auögebt. 
vr (b.) Die Ethik beginnt alfo mit dem Sezen einer Natur, 
in welcher die Vernunft, und der Vernunft, welche in einer Nas 
| tur handelnd ſchon ift, d. h. mit dem Sezen der menfchlichen 
"1 Matur und der menfchlichen Vernunft, oder des menfchlichen Dr: - 
„[ genismus, fo daß jedes wirkliche Sneinanderfein b beiber auf dieſes 
urſpruͤngliche zuruͤkkgefuͤhrt wird. 
I. 85. Da die menſchliche Natur. als ſolche zu⸗ 
1} gleich nothwendig eine beſondere iſt: fo muß die Git- 
tenlehre wenigftens unentfchieden laſſen, ob Die befehau- 
Uühe Raturwiffenfchaft diefe Anſchauung, wie ſie ihrer 
bedarf, hervorbringen kann. 
Denn ſie muͤßte das phyſiſche Wiſſen vor ſich haben vollen⸗ 
det und uͤber daſſelbe urtheilen, welches ſie wegen ihres noth⸗ 


\ 





9 8. 83 and 102 find fo fehe parallel, daß erſterer in lezterem hinlaͤng⸗ 
liche Erlaͤuterung findet. | | 
D 
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wendig gleichzeitigen Werdens und ihrer Atgeſcoſſenheit nicht 
vermag. 

. 86. Da fie ſich alſo eben fo wenig auf die f 
Naturkunde als auf die Wiſſenſchaft, in welcher Diefe pe 
Anfchauung ſchon erfahrungsmaͤßig gegeben fein mußte, h 
berufen fann: fo kann fie nur Die einzelnen Elemente ke 
derfelben wie und mo fie ihrer bedarf fordern, 

Das heißt, fie muthet jedem zu, für den ed ein ethiſches 

Wiſſen geben fol, diefe Einheit aud dem Handeln der Vernunft 
oder Werden ber Natur in ihm felbft zu Eennen, und überläßt } 
den  dinglichen *) Wiffenfchaften. diefe Kenntniß irgendwo und 
wie zur Wiffenfchaftlichkeit zu erheben. | 

§. 87. Da die befchauliche Naturwiffenfchaft fih I 
in, demfelben Falle befindet wegen ihrer gänzlichen Gleich 
mäßigfeit, und eine natürlich gewordene Vernunft fehon \ 
vorausſezen muß: ſo pflegt man getrennt oder zuſam⸗ 
men dieſe beiderſeitigen Forderungen als eine eigne 
Lehre aufzuftellen, welche gleichſam, den Kreis zwiſchen Fr 


beiden ſchließe. 


Anthropologie uͤberhaupt, oder phyſiſche und pſychiſche ge⸗ 
trennt. Dieſe Zuſammenſtellung aber, deren einzelne Theile nie I 
in dem ganzen, wohin fie eigentlich gehören, völlig begründet‘ ka 
find, und die nur ein didaktiſches Hülfsmittel ift, darf man nid 
als eine Wiſſenſchaft anſehn, und es wird hier kein Bezug dar i 
auf genommen. 4 
(b.) Anthropologie als empirifche Belchreibung der. menſch 
lichen Natur, und Logik als empiriſche Beſchreibung des intel: | 
lectuellen Proceſſes, vermitteln den Gegenſaz zwiſchen Phyſik und 
Ethik als beiben angehörig auf verfchiebene Weiſe. 


H d. h. bier den phyſiſchen iſenfchaſten. 
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§. 88. Dasjenige Einsfein von Vernunft und Nas 
tur, auf welches überall hingewieſen wird, iſt Dasjes 
nige, worin es Feines Handelns der Vernunft und kei⸗ 
nes Leidens der Natur weiter bedarf, welches alfo das. 
vollendete Handeln der Vernunft porausfezt, aber eben 
Deshalb in jedem wirklichen Handeln mit begruͤndet iſt. 

Es iſt alſo das durch kein wirkliches Handeln der Vernunft, 
welches im ethiſchen Wiſſen ausgedruͤkkt iſt, hervorgebrachte, alſo 
in der Ethik nicht zu erkennende, weder in jedem Punkte noch 
in einem als Endpunkt. ($. 82.) 

(b.) Die immer hinausgeſezte Einheit iſt das, ohne daß es 
eines weitern Handelns beduͤrfte, definitiv geſezte Naturſein der 
Vernunft und alles deſſen was in ihr als ein Fuͤrſich kann ge⸗ 
ſezt werden, und definitiv geſezte Vernunftſein der Natur und 
alles deſſen was in ihr als ein beſonderes Fuͤrſi ch kann geſezt 
werden. 

(c.) Die Darftelung der volendeten Einigung der Vernunft 
mit der Natur fallt nicht in die Ethik, weildſie nur da fein kann, | 
wenn dieſer ifolitte Geftalt aufhört... ($. 82. a.) 

$. 89, Reine Vernunft alfo und feliges Beben 
kommen in der Sittenlehre nirgend unmittelbar vor, 
fondern nur natürliche Vernunft und irdiſches (wider⸗ 
ftrebendes) *) Leben, 


Denn die reine Vernunft wäre nur die mit der Natur noch 
nicht geeinte, welche in einem wahren Wiſſen gar nicht alſo auch 
nicht handelnd angeſchaut werden kann. Als ſeliges Leben aber 


9 Bei 8. 91. erläutert ſich, warum dieſes Wort in Klammern einzu⸗ 
ſchließen tft, wenn man es nicht überhaupt ſtreichen ſoll. In den Vor⸗ 
Yefungen 1832 wurden bie $$ 88 und 89 bei. 82 vorgetragen, 85 — 87 
ganz weggelaffen. Cine, Reihe bisheriger $$ findet in andern Bears 
beitungen keine Parallele, auch in den Vorleſungen wurden ſie nicht 
erlaͤutert. ⸗* 
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wird nur dad gedacht, in welchem Bein Leiden gefezt iſt. Geſezt 
ift allerdings die reine Vernunft in jedem ethifchen Wiffen, aber 
nicht für ſich; geſezt ift auch das felige Leben, aber nicht als in 
dem audgebrüfkten Sein, ſondern ald durch daffelbe. 

(b.) Die Ethik endet mit dem Sezen der Natur, welche 
ganz Vernunft, und einer Vernunft, in welcher alles Natur ge⸗ 
worden iſt, oder mit dem Sezen des ſeligen Lebens, ſo naͤmlich, 
daß jedes wirkliche Ineinanderſein beider auf dieſes als auf ein 
ſpaͤteres hinweiſet. Reine Vernunft alſo und ſeliges Leben kom—⸗ 
men in der Ethik unmittelbar nicht vor, ſondern uͤberall natuͤr⸗ 
liche Vernunft und gemiſchtes Leben. 

. 90. Jedes ethiſche Wiſſen aber druͤkkt nothwendig 
(zugleih) aus ein beziehungsweiſes Verſchwinden des 
außer der Vernunft Gefeztfeins der Natur, und alfo 
auch des Keidens der Natur beim Handeln der Vernunft. 

Denn ed wird eine werdende Einigung gefezf, welche ohne 
das Handeln der Vernunft nicht wäre, und in welcher Die Ver; 
nunft wieder handelnd ift, alfo in jedem Herabfteigen ein mit 
deres Außereinanderſein beider. J 

$. 91. ) (2) Da die Sittenlehre ſolche ſich zwi⸗ 
ſchen jenem Ausgangs- und jenem Endpunkte bewes 


*) Wir geben dieſen $ aus dem neuſten, was als Erlaͤuterungen und Nds 
tigen für die Vorleſung von 1832 (z.) vorliegt; denn bie Worte find 
bier ausdruͤkklich als Gorrection des $. 91. bezeichnet, wie er in ber 
neuften Gefammtbearbeitung dieſer Cinleitung (a.) gefaßt iſt. Was 
aber durch eine Verbefferung aufgehoben worden tft, koͤnnen wir nicht - 
geradezu ald Erläuterung im Zerte mitgeben; indeß erfcheint uns bies 
fer Punkt, über welchen S. ſich nur nad) und nach Har wurde, wähs 
send faft alles andere dem Mefen 'nady früher ſchon ausgefprodyen iſt, 
wie er es biß 1832 beibehalten hat, wichtig genug, um hier wenigſtens 
die Faſſung deſſelben durch alle Bearbeitungen hindurch zufammen zu 
ftellen, was bie befte Erläuterung fein mag, wenigftens hätte nur (a.) 
‚auf bedingte Meife das Recht direct als Erläuterung im Texte zu 
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gende Wirkfamkeit: der Vernunft auf die Natur bes 
Ihreibt: fo füllt der Gegenfaz von gut und böfe außer 
ihr. Diefer hat feiney Ort in der allgemein geforderten 
und allgemein die Gittenlehre begleitenden Beziehung 
des empirifch geſchichtlichen auf das ethiſche. | 





ſtehen. Im Brouillon (d.): Das böfe iſt an ſich nichts und kommt 
nur zum Vorſchein mit dem guten zugleich, inwieſern dieſes als ein 
werdendes geſezt wird. 

(c.) Da es keine reale Antivernunft geben-Tann, in: welchem Falle 
es auch einen Anti⸗Gott geben muͤßte: ſo kann der Gegenſaz zwiſchen 
gut und boͤſe nichts anderes ausdruͤkken als den poſitiven und den ne⸗ 
gativen Factor in dem Proceß der werdenden Einigung, und alſo auch 
nicht beſſer aufgefaßt werden als in der reinen und vollſtaͤndigen Dar⸗ 
ſtellung dieſes Proceſſes. 

(b.) Da es keine poſitive Unvernunft, Gegenvernunft , geben kann, 
in welchem Falle es auch einen Gegengott geben muͤßte: ſo kann in 
dem Gegenſaz zwiſchen gut und boͤſe nur wie das gute das ethiſch ge⸗ 
wordene iſt, alſo ein pofitiver Ausdrukk fuͤr das urſpruͤngliche Nicht⸗ 
naturſein der Vernunft, ſo das boͤſe wie es das Nichtgewordene aus⸗ 
druͤkkt, nur ein negativer Ausdrukk ſein fuͤr das urſpruͤngliche Nicht⸗ 
vernunftſein der Natur; beides auf das wirkliche gewordene Ineinan⸗ 
derſein beider bezogen. Der Gegenſaz von gut und boͤſe kann alſo ſei⸗ 
nem Inhalt nach nicht vor der Ethik feſtgeſtellt werden, ſo daß ſie auf 
ihm ruhte, ſondern da er ganz zwiſchen den naͤmlichen Endpunkten 
liegt wie ſie: ſo iſt ſie vielmehr die Entwikkelung deſſelben, und man 
kann ſagen, die Ethik iſt die Darlegung des guten und böfen im Zus 
fammenfein beider. 

(a.) Der erfezte $. 91. Der Gegenfaz von gut und böfe bebeutet 
nichts anderes als in jedem einzelnen fittlicyen Gebiet das Gegeneinans 
derftellen defien, was darin als Ineinanderfein von Vernunft und Nas 
tur, und was als Aufßereinander von beiden gefezt iſt. Das gute ' 
im Gegenſaz gegen das böfe ift nur fittlicher Bedeutung, denn fonft 
überall fezen wir gut und fchlecht entgegen. in fittliches Gebiet ift 
ein beftimmtes und begrenztes ſittlich für fich fezbares Sein. Nurin / 
einem folchen wird böfes gefezt mit dem guten, und Tann alfo nur das 
im $ befchriebene ausdruͤkken. — (Was aus dieſer Erläuterung uns 
mittelbar das nunmehr als $ in den Text aufgenommene felbft erläus 
tert, ſezen wir auch in diefen ſelbſt hinauf. Vergl. (a) der folg. ©.) 


- 








— 


Vermnunft geſezt wird, welches abgeſchen von dem ausgedruͤkkten 
Handeln nicht war. 
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Sollte boͤſe ein ethiſcher Begriff ſein: ſo kaͤmen wir auf ei⸗ 
nen manichäifchen Dualismus. "Hingegen die Bedeutung von 
gut ohne Gegenfaz findet Plaz in der Ethik als die allgemeine 
ethiſche Form. 

(a.) Gut iſt jedes beſtimmté Sein, inſofern ed Welt für ſich, 
Abbild des Seins ſchlechthin iſt, alſo im Aufgehen der Gegen: 
ſaͤze. — Indem aber dad gute durch das Handeln der Vernunft 


gefezt ift, Tann weder die Natur felbft dad böfe fein, denn fie ift- | 
im guten mitgefezt, noch Fann ed eine Gegenvernunft geben, de I: 


ven. Einsſein mit der Natur das böfe wäre. Denn fonft gäbe 
ed Feine voraudzufegende Einheit der Vernunft und Natur ”), 


$. 92%, Indem alfo Die Sittenlehre das Handeln | 


Der Vernunft als ein mannigfaltiges auseinanderlegt 
(S. $. 77): fo ift fie (auch anzufehen als) ein ſich im 
mer erneuerndes Sezen und Aufheben des Gegenfazes 
von gut und böfe. | 

Er wird geſezt, indem beffimmte fittliche Gebiete gefezt wer 
den; er wird aufgehoben, indem ein Ineinander von Natur und 


*) In den Vorlefungen von 1832, die hier am beften erläutern, fagte S., 
Wenn alle ethiichen Saͤze affertorifch die Wirkfamkeit der Vernunft in 
der Natur befihreiben, woher denn ber Gegenfaz von ‚gut und böfe? 
Er ift offenbar nur in der fittlichen Darftellung des empirifchen, ges 
bört alfo nicht in bie fpeculative Gonftruction der Gittenlehre, fonft 
müßte ja das böfe aus bee transcendenten Vorausſezung abgeleitet 
werben, ein manichäifcher Dualismus, wovon kein Willen ausgehen 
Tann. Der Gegenfaz fällt alfo ins Leben, und von ba aus erft hat 
man ihn dann aufzunehmen, wenn man biefes, wie es vorliegt, kritiſch 
beziehen will auf bie Ethik. In die Eonftruction ber Ethik gehört er 
alfo auf Feine Weiſe. Alles aber, was als ethifches Element aufger 
flellt wird, kann es nur unter dem Begriff des guten, jedoch nicht ins 

ſofern biefes dem böfen entgegengeftellt ift, fondern überhaupt infofern 
‚gut das Einsgeworbenfein der Vernunft v und Natur durch Wirkſamleit 
der erſtern bezeichnet. | 
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Er kann alſo als Formel wol aufgeſtellt werben vorher; 
nicht aber kann ſein Inhalt erſt beſtimmt ſein, was naͤmlich, 
welches Sein, gut iſt und boͤſe, und die Sittenlehre auf dieſer 
Beſtimmung ruhen; ſondern er wird erſt mit ihr, und ihre Ent⸗ 
wikkelung iſt auch die feinige *). — Vorher kann man nur | 
fagen,. er ift möglich, d. h. aufgegeben durch das urfprüngliche 


Nichtnaturfein der Vernunft und Nichtvernunftfein der Natur. 


(c.) Was die Ethik darzuftellen hat, ift eine Reihe, deren 


jedes Glied beſteht aus geworbener und nicht geworbener Einis 


gung, und deren Erponent ein Zunehmen des einen und ein Abs 
nehmen des andern Factors ausdrüfft. 

$. 93. Wenn das ethifche Wiſſen als Geſez oder Ä 
Sollen geftaltet wird: fo drüfft es weder das Sneins 
ander von Vernunft und Natur noch das Verſchwinden 
ihres Außereinander als Handlung der Vernunft aus, 
alfo fein wirkliches Sein, fondern nur ein beftimmtes 
Außereinander, alfo ein Nichtfein. ($. 63.) 


*) Um biefer Worte willen fügten wir dem $ bie eingeflammerten Worte 
bei, durch die er zugleich in beffere Uebereinftimmung tritt mit der 
Correctur des vorigen $, deren Einfluß, wie ſich erwarten läßt, auf 
den vorhergehenden und nachfolgenden fich erſtrekkt. Für ©. war es 
von Anfang an ausgemacht, daß die Ethik den Gegenfaz von güt und 
böfe nicht zu conftruiren hat. Nur in ber Art ihn auszufchließen und 
zu ihm in ein Verhältniß zu ſezen ging er früher weniger weit als 

zulezt. Der 5 findet feine Erklärung am beften in dem, was ©. in 
feinen Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sittentehre betreffend die 
formalen ethifchen Begriffe gefagt hat. 2te Ausgabe ©, 128 folgd. 

Gut, Tugend und Pflicht find um. es kurz zu fagen darum nur for⸗ 
male ethifche Begriffe, weil der Inhalt von der ethifchen Idee erſt hin⸗ 
eingebracht wird, fo daß z. B. eine eudaͤmoniſtiſche Sittenlehre bie 
Luft, welche ihr das fittliche iſt, Tugend nennt, und bie auf fie hinges 
henden Handlungsweifen Pflicht, völlig mit gleichem Recht wie andere 
Syſteme die Tchatkraft Tugend nennen u. f. w. Vergl. dort z. B. 
den Zugenbbegriff betreffend S. 151 in der Mitte, die Pflicht betref⸗ 
find S. 131 unten. . 
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Eine Sittenlehre, die aus katenoriſchen Imperativen beſteht, 
druͤkkt nur die verneinende Seite im Handeln der Vernunft aus, 
und fezt alles wirkliche Sein der Vernunft als ein für die Sit⸗ 
tenlehre nichtfeiended. Denn ein Sollen ift nur wo ein Nicht: 
ſein ift und infofern. Die Vernunft ift daher in einer ſolchen Sit⸗ 
tenlehre auch gar nicht als Kraft geſezt. 

(b.) Nur inwiefern die Vernunft noch nicht Natur und die 
Natur noch nicht Vernunft geworden ift, Tann das ethiſche als 
ein zu conftruirended unter der Form des Geboted ausgedruͤkkt 
werden. Eine imperativifche Ethik alſo geht nur.von dem nicht; 
gewordenen aus und druͤkkt jeded Glied der Reihe nur aus in 
feiner Differenz von dem unendlichen lezten. Indem fie alfo we: 
der den pofitiven Factor noch das allmählige Verſchwinden des 
negativen ausdruͤkkt: fo druͤkkt fie in der That Fein realed Sein 
aus, und ift alfo auch Fein reales Wiſſen. 2 

(c.) Die imperativifche Ethik faßt nur die Seite des nicht: 
gewordenen, druͤkkt alfo dad allmaͤhlige Verſchwinden dieſes Fac⸗ 
tors nicht aus. 

(d) Der Styl der Ethik iſt der hiſtoriſche denn nur wo 
Erſcheinung und Geſez als daſſelbe gegeben iſt, iſt eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Anſchauung. Der Styl kann darum weder imperati⸗ 
viſch ſein noch conſultativiſch. Daher iſt auch die Form der 
Ethik die Entwikkelung einer Anſchauung *). Die Formel des 
Sollens ift ganz unzuläffig, da fie. auf einem Zwiefpalt gegen 
dad Gefez ruht, die Wiflenfchaft aber Diefen eben ald Schein 
darzuſtellen hat. 


) Auch dieſes war alfo ſchon 1804 S's Anſicht. Damals legt er dem 
ganzen eine Anſchauung zum Grunde und weift angelegentlich jebes 
Princip ab. An die Spize werde vielmehr gefezt der Umriß der Bes 
feelung der menschlichen Natur durdy die Vernunft. Da «8 keine ans . 

dere als bie Anfchauung der ‚menfchlichen Vernunftthaͤtigkeit ift, fo 
ſtimmt die fpätere Conſtruction völlig mit ber früheften überein als 
deren Vervolikommnung. Die Ethik fing, fagt S. (d.) mit Gnomen 
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$. 94. Wenn das ethiſche Wiflen als ein guter 
lath geftaltet wird, der befolgt werden Faun, oder auh 
icht, deſſen Erfolg aber doch das Ineinander von Vers 
unft und Natur ift: fo Drüfft es weder dag bezie⸗ 
ungsweiſe Außereinander von beiden aus, noch ihr 
neinander als geworden Durch das ausſchließende Han⸗ 
eln der Vernunft, alfo nicht das wirkliche Gein der 
3ernunft fondern nur dasjenige, worauf immer binges 
iefen wird; und das wirkliche Sein derfelben ift für 
e ein nicptfeiendes. 
Die conſultative Sittenlehre hebt den Gegenſaz zwiſchen gut 
nd boͤſe weſentlich auf, was ſich auch leicht uͤberall entdekkt. — 
Ba8 fie im Sinn bat, iſt ein Sein, welches eben ſo gut aus 
em Handeln der Natur begriffen’ und auf biefed bezogen wer: 
n Tann wie auf das Handeln der Vernunft. Was wir alſo 
3 Sittenlehre ſuchen, naͤmlich was ſich zur Geſchichtskunde im 
eiteſten Sinn verhalte wie die beſchauliche Naturwiſſenſchaft 
ir Naturkunde im weiteſten Sinn, ” kann unter diefen For: 
en niemals zu Stande kommen. 2 
(b.) Wenn dad ethifche unter der Form eined guten Ra: 
168 ausgedruͤkkt wird: fo Bann dies nur darauf beruhen, daß . 
; wie ald Handeln der Vernunft ebenſo auch ald Handeln ber 
tatur kann angefehen werden. Dies ift aber nur der Hal, in 
iefern Vernunft vollfommen Natur ift und Natur vollkommen 
sernunft. ‚Eine confultative Ethik geht alfo nur von Dem ges 
ordenen aus, und druͤkkt von jedem Gliede der Reihe alfo nur 


an, die fi auf die niedern Verhältniffe beziehen, in der ſokratiſchen 
Schule kam die philoſophiſche Anfchauung dazu. Die Ethik ift abhaͤn⸗ 
gig von der theoretiſchen Philoſophie, weil dieſe ihr den Menſchen ge⸗ 
ben muß, deſſen klare Anſchauung das lezte Reſultat der theoretiſchen 
Philoſophie iſt. Dieſe haͤngt aber ſelbſt wieder von der Geſinnung abz 
alſo ſtehen beide in Wechſelwirkung. 
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aus feine Gleichheit mit dem unendlichen Iezten. Da fie alfo 
weber den negativen Factor ausdruͤkkt noch das allmählige Zu: 
nehmen be pofitiven: fo druͤkkt fie in der That Fein wirkliches 
Sein aud, und ift alfo auch) fein reales Miffen. | 

(e.) Die confultative Ethik fagt nur die Seite des gewor: 
denen; denn nur für die gewordene Einigung der Vernunft mit 
der Natur Fann es gleichgültig fein daffelbe unter der Form der 
Vernunft oder der Sinnlichkeit auszudrüffen. 

(z.) Der confultative Imperativ geht aus dem technifchen 


 Berfahren (©. 8.109.) hervor. _ 


$. 95. Die Size der Sittenlehre. duͤrfen alſo nicht 
| Gebote fein, weder: bedingte noch unbedingte; fondern 
fofern fie Geſeze find” miffen fie das wirkliche Handeln 
der Vernunft auf die Natur ausdrüffen *). 
Es ift ein dad Wiſſen ganz zerſtoͤrender Widerſpruch im 
Verlauf der Geſchichte eine Geſezmaͤßigkeit entdekken zu wollen, 
bad Geſez aber nicht in der handelnden Vernunft zn ſuchen, ſon⸗ 
dern dieſe ganz der Willkuͤhr und alſo dem Zufall Preis zu geben. 
(b.) Die Ethik als die der Phyſik beigeordnete und gleich⸗ 
artige reale Wiſſenſchaft kann alſo in dieſen beiden Formen (der 
2 vorigen $$) nicht rein herauskommen; ſondern ihre Form muß 
zu ber der Gefchichte nur in demfelben Gegenfaze ftehen, wie 
die der Phyſik zu der der Naturkunde, nämlich daß fie nicht wie 
Diefe das befondere erzählt mie es als ſolches iſt und wird, ſon⸗ 
dern die Art-und Weiſe befchreibt, wie es aud dem allgemeinen 
wird, oder das befondere unter ber Potenz *) des allgemeinen 
($. 75.) conſtruirt. | 
(c9.) Die eigentliche Form fuͤr die Ethik iſt die erzaͤhlende, 
dad Aufzeigen jener Geſeze ohne Ruͤkkſicht auf den Erfolg in ber 
Geſchichte. | 


Vergl. $. 63. und was dort citirt iſt. 
Vergl. (58. 50. 2.) Anmerk. 








$. 96. Inwiefern die Bernunft auf die Natur 


die Natur verhält fih zu ihr wie Mafle zur Kraft. 
Denn die Vernunft verhält fish zur Natur wie geiſtiges 
zum binglichen ($. 46.), und zu dem was ſie hervorbringt in 
jeder Handlungsweiſe wie die Einheit des allgemeinen zur Man⸗ 
nigfaltigkeit des beſonderen. Das dingliche aber angeſehen als 
mannigfaltiges und abgeſehen von aller Geſtaltung iſt Maſſe. — 
Geſtaltet iſt die Natur, welche Gegenſtand des Vernunfthandelns 
iſt, fuͤr ſich ſchon, aber ſie iſt Maſſe beziehungsweiſe auf die Ge⸗ 
ſtaltung, welche fie durch die Vernunft erhalten fol. (9. 50. 2. 2.) 

(z.) Dies iſt nur in fo weitem Sinne zu nehmen, daß al 
les was nicht Vernunft iſt, urfprünglich als Maffe gefezt wird, 
und dad Merk der Vernunft darin ald Geftaltung. 3. B. der 
Geſchlechts⸗ und Emährungstrieb iſt ald Maffe anzufehen; Ehe, 
und gefellige Tafel zu beftimmter Zeit ald Geftaltung. 


497. Inwiefern die Vernunft nur gehandelt hat 


wenn Natur mit ihr geeint worden ift, und die mit 
der handelnden Vernunft Eins gewordene Natur auch 
mit ihr handelnd und bervorbringend fein muß: fo ift 


das Handeln der Vernunft auf die Natur das Bilden 


eines Organismus aus der Maſſe. 
Denn die Natur wird fo im Handeln der Vernunft das 
gegenfeitige Bedingtfein von Kraft und Erfcheinung. $. 53. 


(b.) Da ed ein befonderes Sein nur giebt, inwiefern Or 


ganismus und Mechanismus nicht außer einander find fondern 
in einander: fo kann aud dad in der Ethik dargeftellte Sein 
nur fein ein Handeln ded Organismus auf den Mechanismus, 
$. 98. Indem aber die Sittenlehre in -jedem eins 
zelnen Willen ausdrüfft ein organifches Sneinanderfein 
don Natur und Vernunft als Handeln der Bernunft: 


handelt, ift ihre Werk in der Natur Geftaltung, und 


+ 
’ 


— 
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fo kann doc Fein ſolches Wiſſen ausdruͤkken ein ure 


fprüngliches Eintresen der Vernunft als belebender Kraft 


in die Natur als todte Maſſe. 

Weder einer (unter den einzelnen Ausdruͤkken vergl. $.78.) noch 
alle; denn der eine als Anfangspunkt waͤre den uͤbrigen ungleichartig 
und koͤnnte nicht mit ihnen Ein ganzes bilden. Alle aber wis 
zen auch nicht Ausdrukk eined wirklichen Seins, ‚weil fie ein al 


gemeines ſezten als fuͤr fih, und ein beſonderes für ſich. 


(.) Die Ethik ſtellt alfo nirgend ‚dar ein urfprüngliches 
Hineintreten der organifchen Kraft in das nur mechanifch da⸗ 


ſeiende oder des allgemeinen in bad beſondere. 


$. 99, Es giebt alfo eine in der Sittenlehre nirs 


| gend ausgedrüffte Einheit von Vernunftkraft und Na⸗ 


turmäffe, ein immer ſchon vorausgefeztes Organifirtfein 


der Natur fuͤr die Vernunft; und dieſes iſt die menſch⸗ 


liche Natur als Gattung. 

Denn alles Geſtalten irdiſcher Natur für die Vernunft geht 
vom Menſchen aus; aber nur inwiefern die menſchliche Natur 
Gattung iſt, kann die Vernunft immer ſchon in ihr ſein. 

(2.) An dieſen Anfangspunkt nun knuͤpft ſ ich das ethiſche 
Verfahren. 

(bb) Es giebt alſo ein Einsſein von Organismus und Me: 
chanismus, welches in der Ethik immer ſchon voraudgefezt wird, 
ein vor allem ethifchen Sein auf reale Weiſe d. h. als Natur 
gegebened Kraftfein der Maffe und Maffefein der “Kraft, auf 
welchem alles ethifche Sein ruht. Die Ethik beginnt alfo mit 


dem Sezen einer Maffe, in welcher fchon die Kraft, und einer 


Kraft, welche fchon in der Maffe ift, d. h. mit dem Segen ber 
menichlichen Gattung, fo daß jedes ethifche Ineinanderſein beider 
auf diefes urfprüngfiche zuruͤkkgefuͤhrt und daraus entwikkelt wird. 

(4) An die Spize der Ethik wird gefezt der Umriß ber 
Befeelung der menfchlichen Natur durch die Vernunft, denn je 


0 





| 
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des Princip würde nur eine einzelne Seite biefer Anfchauung 
enthalten. 

8100.  Ebenfo wenig aber fann ein ethiſches 
Wiſſen ausdruͤkken ein ſo vollkommenes Organiſirtſein 
der Natur fuͤr die Vernunft ‚ baß in der Natur, auf 


welche gehandelt wird, nichts mehr Mafje wäre fondern 


alles fehon Der handelnden Vernunft geeinigt. 
Geſezt alfo, dad endliche Sein trüge eine folche Vollkom⸗ 


menheit in ſich: fo wäre die Sittenlehre nicht deſſen Ausdrukk. 
So gewiß fie Die Einigung von Vernunft und Natur nicht vol⸗ 


lendet fezt: fo gewiß. fezt fie die ungeeinigte Natur als organie 
firbare Maſſe, welche alfo noch nicht Kraft geworben ift. 
(b.) Da in feinem realen Wiffen, fondern nur in dem abs 


foluten die gänzliche Aufhebung des Gegenſazes zwifchen bem . 


allgemeinen und befondern gefezt ift: fo Tann die Ethik als reale 
Wiſſenſchaft auch nicht die ſchlechthin vollkommene Einheit von 
Organismus und Mechanismus enthalten, indem fonft ihr von 
ber Gefchichte gefondertes Beſtehen gänzlich aufhören müßte. 
9. 101. Es giebt aljo eine Einheit von Vernunft- 
kraft und Naturmaffe, welche in der Sittenlehre nicht 
ausgedrüfft, fondern auf Die nur hingewieſen wird, 
Dies ift die Verfittlihung der in Zeit und Raum ganzen 


irdifchen Natur, welche nie als das Det ‚der menſchlichen Ver⸗ 


nunft gegeben wird. 


(z.) "Dies iſt der Endpunkt, auf welchen alle ethifchen Sthe 


hinweiſen. Aber auch dieſer Endpunkt iſt nur ſo zu denken, daß 
das urſpruͤnglich gegebene immer darin bleibt, d. h. daß in allem 


ſittlich gewordenen immer von der Vernunft unabhängig gege⸗ 


bene Natur bleibt *). ($. 102. Note.) 





) In den Borlefungen: Das urfprüngliche phyſiſche Subftrat als dem 
ſittlichen vorhergehend Tann nicht von demfelben ganz aufgehoben wer⸗ 


! 





/ 
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| (b.) Es giebt alfo-ein Eindfein von Organismus und Me 
hanismud, welches in ber Ethik nie ausgedruͤkkt, ſondern auf 
welches immer nur hingewieſen wird. 
$. 102. Jedes ethiſche Wiſſen druͤkkt aber noth⸗ 
wendig ( zugleich *)) aus ein beziehungsmweifes Verſchwin⸗ 
den der Natur als, bloßer Maffe, fo daß das Handeln 
der Vernunft nirgend im befonderen als folchen endet, 
-fondern das Kraftiverden jeder Erſcheinung mitgefezt ift. 
Wenn die Vernunft im Einzelnen endete, fo endete fie im- 
mer im Tode. (Vergl. $. 52. b.) Alles fittlich gewordene muß 
wieder Beflandtheil des fittlich hervorbringenden werden und alſo 
in feine Quelle zurüffgehen. 
- . 103. Die Sittenlehre muß alſo ebenfalls for= 
dern eine anderweitig gegebene Kenntniß der Natur als 
| Mafle ohne abwarten zu dürfen, daß diefe auf vollen⸗ 


detem wiſſenſchaftlichen Wege erworben ſei. 
Wie oben ($. 83,) Die Kenntniß des Menſchen als Natur, 
ſo hier die Kenntniß des Menſchen als Gattung, bad > heißt eine 


ben. Der Gegenfaz von Vernunft und Natur Hann nie ganz ders 
ſchwinden durch ethifche Tyatigkeit, denn € er iſt ihre Vorausſezung und 
Bedingung. 


*) Das eingeklammerte fuͤgen wir bei ganz aus demſelben Grunde wie 

F. 92. Dort war die Correction des $. 91. betreffend ben Gegenſaz 

' von gut und böfe von Einfluß auch für $. 92. Hier ‚nun in unferm 

$ muß die parallele Mobification eintreten, weil ber $. 104. folgende 

Gegenfaz von Freiheit und Nothwenbigkeit jedenfalls parallel mit bem 

obigen für die Ethik zu behandeln if. Ein vom Berfaffer neben den 

& gefeztes NB. beftätigt unfre Anficht. Die Sache ift die: Jedes ethi⸗ 

ſche Wiffen wird immer zugleich) das Verſchwinden bed böfen nad) 

$. 92., und ber Natur als bloßer Maſſe nach unferm $ mit auss 

druͤkken. Was aber fo mit ausgedruͤkkt wird, iſt nicht das eigentlich 

beabfichtigte, nicht das Weſen des ethifchen Willens felbft, fondern eben 

etwas mitlaufendes. Dies iſt es, was S. zulezt deutlicher ausdruͤkkt 
als fruͤher. | 
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Kenntnig von der. Beharrlichkeit: der einzelnen, fofern jede Er⸗ 
ſcheinung in ihnen wieder Leben wird, und von dem Zuſammen⸗ 
bang der einzelnen unter fidy, denn das iſt die Bedingung alles 


h Kraftwerdend der Mafle. 

2 "Anmerkung. (z.) Sol aber alle Wirkſamkeit der Vernunft vom | 
Denken ausgehen (weil uns naͤmlich nur hiedurch die Vernunft im 
Gegenſaz von Natur urſpruͤnglich beſtimmt tft): fo muß ein Wiſſen 


e um bie Natur als Maffe vorausgeſezt werben, welches doch ſelbſt 
ii nur fittlich durch Wirkſamkeit der Vernunft im Bewußtſein gewor⸗ 

- ben fein Tann, Dieſer Kreis, der ſich überall in den Anfängen des 
| getheilten Wiſſens findet, deutet aber nur an, daß wir den abſoluten 
N . Anfang der fittlichen Thätigkeit nicht als einzelnes vorftellen können, 
“) hindert aber nicht, daß in unfern ethiſchen ägen auch die Aufgabe 

t 


| biefer Erkenntniß vorkommt *). 
ii $, 104. (z.) Da die Sittenlehre. aber nur Wirk: 
ſamkeit der Vernunft befchreibt, und was auf der Na⸗ | 
®, turfeite als Maſſe ſteht nur als leidend und aufnehs 
| mend gefezt werden darf: fo fallt der Gegenfaz von 


a) 





DIn den Vorleſungen: Vernunftthätigkeit geht von einem Denken aus, 
denn es Tann jede Geftaltung nur vom vorhergehenden Denken bes Ge⸗ 
genftandes als Maffe ausgehen, und bies ift ein Zirkel; was wir vor⸗ 
ausfezen, damit fittliche Thaͤtigkeit möglich werde, tft ja ſelbſt fchon 
eine folches denn Denken ift Wirkſamkeit der Vernunft aufs: Bewußt⸗ 
fein, inwiefern diefes ($. 50.) Natur ift, alfo ſittliche Thaͤtigkeit. Der 
Zirkel jagt aber nur die Unmöglichkeit aus, eine fitttiche Thaͤtigkeit als 
' abfoluten Anfang zu beſchreiben. Hinderlich ift uns der Zirkel nicht, - 
| weil wie nicht bis auf den abfoluten Anfang alles menfchlichen zuruͤkk⸗ 
| gehen; wir fezen für die Ethik nicht das Werden des menfchlichen Or⸗ 
ganismus voraus, fondern fein ſchon Geworbenfein im Leben begriffen 
als Gattung. Dennoch müflen die Size der Ethik als Geſeze der 
Handlungsweiſen fo fein, daß auch das erfte mögliche Handeln darun⸗ 
ter ſubſumirbar iſt, nur nicht gegeben. 

Der $ iſt eigentlich zu eng für bie ihm von S. ſelbſt beigeordnete 
Erlaͤuterung (2.) Indeß aͤndern wir nichts, da jeder dieſe Incongruenz 
leicht ſelbſt heben Tann. Wahrſcheinlich deswegen findet ſich ein NB. 
auch neben dieſem $. J DE 
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Freiheit und Nothwendigkeit außer ihr, (Er bat ſei⸗ 


nen Ort in der Beziehung des empirifch geſchichllichen 
auf das ethiſche. Vergl. $. 91.) ) 
Der Gegenſaz iſt gerade fo aus unſerm Gebiet zu verwei⸗ 


ſen wie der von gut und boͤſe. Die Natur als Maſſe iſt Quan⸗ 


tum, dem Calculus unterworfen, die Vernunft nicht. Soll dad 
gefchichtlich. gegebene ethifch gemeſſen werden: fo ift dann bie 
Wirkſamkeit der Vernunft frei, der Widerfland der Maffe noth⸗ 
wendig. Davon ift aber in der Sittenlehre nicht die Rede ). 


‚*) Diefer $ war gemäß 8. 91. zu ändern, baher wir ihn aus) (z.) geben 
mußten. In (a.) lautet er fo: Der Gegenfaz von Freiheit und Noth⸗ 
wendigkeit bedeutet nichts anderes, als auf jedem, fittlihen Gebiet bie 
Gegeneinanberftellung deſſen, was als Ineinander von Kraft und Maſſe, 
und was als Außereinander von beiden gefezt iſt. — Ex fpielt gang 
auf dem fittlichen Gebiets denn auf jedem andern fezt ‚man entgegen 
Nothwendigkeit und Zufälligkeit. Zreiheit ift aber wo Erſcheinung 
und Kraft in Einem gefezt iſt; Nothwendigkeit wo und Tofern in vers 
fchiebenem. Betrachtet man alfo alles fittliche als Cines, fo ift ber 
Gegenſaz nicht; er entfteht erft im Vereinzeln, ſofern jedes einzelne fuͤr 
ſich geſezte nur beziehungsweiſe ein ſolches iſt. Sofern nun jedes fuͤr 
ſich geſezt iſt, hat es auch das hervorbringende ſeiner Erſcheinungen in 
ſich, und: dieſe find freiz ſofern nicht, find fie nothwendig. 

(b.) Da es keine poſitive Unnatur, Gegennatur geben Tann, in wel⸗ 
chem Fall es auch einen Gegengott geben müßte: fo kann in dem Ges 
genſaze von Freiheit und Nothwendigkeit, wie die Freiheit nichts ande, 
res iſt als ber pofitive Ausdrukk für das urfprüngliche Nichtmechaniſch⸗ 
fein des organifchen, auch die Nothwendigkeit nichts anderes fein als 
ber pofitive Ausbruff für das urfprüngliche Nichtorganifchfein des 
mechaniſchen, beide auf bas wirklich geworbene Ineinanderſein beider 
bezogen, . Diefer Gegenfaz kann alfo nicht etwas vor der Ethik ſelbſt 
feſtzuſtellendes ſein, worauf ſie beruhen muͤßte; ſondern ſie ſelbſt iſt 
nichts anderes als die Entwikkelung dieſes Gegenfages in allen feinen 
Geſtalten. 

Vorleſungen: Vernunft iſt ein Quantum, man ſagt nie, das iſt mehr 
oder weniger Vernunft, ſondern Vernunft oder Unvernunft. Freiheit 
iſt in der Sittenlehre und zwar conſtiſtutiv, aber nicht ſofern fie ber 
Nothwendigkeit entgegengefezt ift. Diefer Gegenfaz vielmehr. tritt nur. 
ein bei Beziehung bes gefchichtlichen auf das ethiſche; denn Rothwen⸗ 


I) 
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$, 105,*) Indem alfo die Sittenlehre das her⸗ 

vorbringende Handeln der. Vernunft als ein mannig⸗ 
‚ ‚faltiges auseinanderlegt: fo ift fie (zugleich) ein wech⸗ 

Kindes Sesen und Aufheben Des Gegenſazes von Frei⸗ 
helt und Nothwendigkeit. 
& : Im ber Eohfruction in Bezug auf den Endpuntt iſt er 
x) aufgehoben; in der für die Beurtheilung bed einzelnen iſt ex ges 
2 fat. — Gefezt wird er, fo oft ein größeres fittliches Gebiet in 
.; Mehrere kleine zerfällt wird; denn dieſe find weniger. für fich ge⸗ 
fat und mehr durch einander bedingt, Aufgehoben wird er, wenn 
| Heinere fittliche Gebiete in ein größeres zufammengefaßt werben; 
‚ denn dann wirb auf Eined bezogen, was vorher auf verſchiedenes 
bezogen war 
(c.) Da der Gegenſaz vwiſchen Freiheit und moraliſcher 
NRothwendigkeit vorzüglich verſirt in ber Differenz zwiſchen einem 
einzelnen und einem ganzen bem er. angehört, ‚worin. ber perſoͤn⸗ 
liche Einigungsgrund des einzelnen die Freiheit und ber bed gan⸗ 
| jen Die Nothwenbigkeit repraͤſentirt: ſo kann er auch nur richtig 
| aufgefaßt werben in einer Darftellung, melche zeigt, wie Werden 
| 


> 
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eines einzelnen und eines ganzen durch einander bedingt find, 

$. 106. Da das fittliche Sein, fofern ein urs 
ſpruͤngliches Ineinander von Kraft und. Maſſe demſel⸗ 
ben überall zum Grunde liegt, auch auf jedem Punkt 


PR u ! 


digkeit kann nicht in der Sittenlehre vorkommen, denn damit bezeichnen. 
wir das, was noch nicht von der Vernunft geflaltet if. Die Gegens 
füge gut und böfe, Freiheit und Nothwendigkeit ftellen wir auf als 

| Beichen, daß wo fie vorkommen ba bloße Beziehung des gefepichtichen 
auf die Sitteniehre, nicht aber diefe ſelbſt ſei. 


) Wie g. 92. ſo moͤchte man auch di en eigentlich wegwuͤnſchen als nach 

der Gorrection ihres Vorgaͤngers don keiner Bedeutung mehr. Indeß 
begnuͤgen wir uns durch ein eingeſchaltetes Zugleich die Dignität die⸗ 
fe 55 zu mindern. Vergl. die bortige Note, 

Ethik. € 


— Deep: 
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die Kraft als durch die Maffe bedingt in fich ſchließt: fo 
ift eine ſogenannte weine Sittenlehre ein leerer Gedanke, 
Denn diefe will ausgehen von der Vernunft ald Kraft vor 
aller Erſcheinung und durch. diefe gänzlich unbedingt, welches 
alſo über die Wirklichkeit hinausgeht. Eine ſolche kann aud, 
wie die Sache felbft ‚zeigt, immer nur aus inhaltöleeren Formeln 
beftehen, in denen an und für fic Fein Sein ausgedruͤkkt und 
alfo nichtd Durch fie gewonnen ift. — | 
(b.) Eine fogenannte reine Ethit will die Maffe werdende 
ideale Kraft oder bad hervorbringende allgemeine in gaͤnzlicher 
Trennung von der Kraft werdenden Maffe oder Dem Dad allge 
meine allein realifi renden befonderen, alſo nicht ald ein Fuͤrſich⸗ 
ſeiendes ſondern aus einem wirklichen herausgeſezt betrachten, und 
iſt alſo kein reales Wiſſen. | 
(z.) Eben fo leer und: aus derſelben Verwechslung ) ent: 
ſtanden iſt auch der Gegenſaz zwiſchen reiner und angewandter 
Sittenlehre. Von der reinen, wenn man von der menſchlichen 
Natur abſtrahirt, bleibt **) nichts übrig als bie Beichreibung 


der Intelligenz. 


. 107. Da. jedes einzelne ſittliche Gebiet ı nur bes 
ziehungsmweife für fih fezbar, nie aber volllommen in 
fi abgefchloffen. und aus ſich allein verftändlih ifts 
jo ift eine fogenannte angewandte Sittenlehre ein lee⸗ 
ver Gedanke. 


Ramlich wie der Gegenſaz don gut und boͤſe, Freiheit und Rothwen⸗ 
digkeit in der Aufftellung der Ethik. Wie aber das fittliche das gute 

iſt, fo ift Vernunftthätigkeit die Freiheit in abfolutem Sinne, nicht bie 
einer Nothwendigkeit gegenüber liegende Freiheit. Aus diefem Stand⸗ 
punkt find S's. Mondlogen verfaßt, die ‚weit mehr mit dieſer Ethik 
übereinflimmen, ald es den Schein hat. 

”) Wir. weitinern an $. 50. Note, wo in noch allgemeinerem Sinne -bie 
Richtigkeit des Gegenſazes vom geifligen und binglichen, infofern er 
ein abfoluter fein foll, gegeigt, und das rein geiſtige ein bloßes allgemei⸗ 
nes Schauen ohne beſtimmten Inhalt genannt iſt. 
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Eine folche, will die handelnde Vernunft betrachten in ei: 
nem bedingten Zuſtande, welcher. nothwendig unfittliches in ſich 
ſchließt, welches aufzuheben iſt. Aber fie hat keinen Anfangs: 
. punkt, von welhem aus bie Gefeze dieſes Aufhebend Fönnten 
erfannt werben; und ein folches Wiffen ift alſo, als ethiſch, nicht 
fuͤr ſich ſezbar. | 
Im Gegenfaz reiner und angewandter Biffenfhaft kommt - 
alfo die Sittenlehre als reale Wiſſenſchaft nicht heraus. Dieſer 
Gegenſaz findet vielmehr fuͤr ſie ebenſo wenig ſtatt als fuͤr die 

Naturwiſſenſchaft. 
(6.) Eine ſogenannte angewandte Ethik betrachtet die Kraft 
gewordene Maſſe oder das beſondere, welches allein das allge⸗ 


meine realiſirt, in der Trennung von der Maſſe werdenden Kraft 


oder dem das beſondere hervorbringenden allgemeinen geſezt, und 
iſt alſo kein reales Wiſſen. 
(z.) Wenn die Verhaͤltniſſe, welche in der angewandten 
Ethik den Anfang bilden, nicht ſittlich geworden ſind, kann u 
: bon ihnen aus Feine Sittenlehre aufgeftellt werden *). 
$. 108, Die Sittenlehre mag noch fo weit in 
das einzelne ausgeführt werden: ſo wird fie Doch nie 
Gefchichtsfunde; fondern beide bleiben immer außer. 
." einander, und feine wird je nur Das entgegengeiegte 
Ende Der andern, 








*) Borlefg. a, 8, Die. angewandte Etttemehre wuͤrde zeigen, wie fid 

die fittliche Ihätigkeit auf den Staat gerichtet geftalte. Iſt aber dies 
‚ fer fittlih geworben: fo muß er ja In der reinen vorfömmen, und fons 
? derbar ſchoͤbe man die weitere Erklaͤrung dann in eine andre Disci⸗ 
plinz iſt er nicht ſittlich zu Stande gekomment ſo giebt es gar kein 
ſittliches Handeln auf ihn als feine Zerſtoͤrung. (Es verſteht fich, daß 
nicht die vorhandenen. Staaten als ſolche gemeint find, denn ſonſt muͤßti 
man, da keiner ohne Beimiſchung unſittlichen Thuns geworben iſt, alle. 
zerſtoͤren, ſondern nur wenn die Tendenz Staaten zu ſtiften und zu 
erhalten keine ethiſche Aufgabe waͤre, dann muͤßte von dee Ethik deren 
Zerſtoͤrung ausgehen. Mit jedem andern Beiſplel iſt'e ebenſo.) 

— e2 
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Indem in der Sittenlehre überall ſchon Kraft gewordene 
Maſſe vorausgeſezt wird: ſo wird allerdings ſchon ein Daſein 
vorausgeſezt, aber eben nicht als ethiſch begriffen. Je mehr ſie 
ins einzelne geht, um deſto mehr Daſein muß fie vorausſezen; 
und fo muß, ehe fie Geſchichtskunde werden fol, das ethifch be 
griffene Nul geworden fein. Daher giebt es keinen flätigen 
Uebergang von Sittenlehre in: Geſchichtskunde. Leztere ebenfo 
Tann nicht dad einzelne lebendig ausdrüffen, ohne daß es das 
allgemeine mit in fich begriffe, aber nicht in gefchichtlichem Zus 
fammenhang. Ie mehr fie die Erfcheinung verallgemeinert, deſto 
mehr muß fie Weſen vorausſezen; aber ehe fie dahin fäme ben. 
wefentlihen Zuſammenhang auszudruffen, müßte dad geſchichtlich 
ausgedruͤkkte Null geworben fein. — Angewandte Sittenlehre 
und beſchauliche Geſchichtskunde (Vergl. $. 60. Note) find zu⸗ 
ſammengehoͤrige Mißverſtaͤndniſſez reine Sittenlehre und reine 
| Geſchichtskunde ſind zuſammengehoͤrige Nichtigkeiten. Sittenlehre 
und Geſchichtskunde bleiben immet fuͤr ſich ſelbſt geſondert; fuͤr 
einander ſind ſie, die Geſchichtskunde das Bilderbuch der Sitten⸗ 

/lehre, und die Sittenlehre das Formelbuch ber Geſchichtskunde. 
(b.) Da das fpetulative und empiriſche im realen Wiſſen 
weſentlich außer einander ſind: ſo kann auch das beſondere als 
Maſſe und Erſcheinung nicht ſpeculativ d. h. als aus der Kraft 
und Gattung geworden nachgewieſen werden; ſo wenig als das 
allgemeine, die Kraft und Gattung, geſchichtlich kann aufgezeigt 
werden. Alſo find auch Ethif und Geſchichte außer einander, und 

es giebt kelnen ftätigen Uebergang vom Gefez zur Erſcheinung. 
$. 109, Es giebt aber außer der Sittenlehre und 
“außer der Gefchichtsfunde ein Fritifches und ein technis 
ſches Verfahren, wodurd das’ beſchauliche und das ers 

fahrungsmäßige auf einander bezogen werden *), 

*) Die große Ungleichheit im Umfange ber 88, und deſſen was zu ihnen 
als Erläuterung gehört, ift oft wie z. B. hier vom Verfaſſer ausge⸗ 


n 
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Dad unterfuchende oder Tritifche ift die weltweisheitliche Bes . 
ziehung des “befchaulichen und erfahrungsmäßigen auf einander. 
Es liegt außer der realen Wiffenfchaft, es fehlt ihm an der Ge 
| meingültigfeit und an der feften Geftaltung von diefer; benn e3 
— iſt immer in einem hoͤheren Grade als die Darlegung eines rea⸗ 
cd Im Wiſſens dad Werk des eigenthümlichften im Menfchen. Diefe 
; fitliche Kritik der Gefchichte ſollte baher immer außerhalb ber 
v GSefchichtötunde ſowol ald außerhalb der Sittenlehre gehalten 
werben, weil fie als beigemifchtes Element Teicht beide verderben 
kann. Ihr Hauptgefchäft ift die Nachweiſung der Bedeutung 
einzelner Theile der Gefchichte in Bezug auf das Handeln ber 
Vernunft überhaupt, das Beftreben das in der Erfahrung gege: 
* bene ſittliche in das beſchaulich gewußte aufzuloͤſen und aus die⸗ 
ſem alſo philoſophiſch zu begreifen, dem aber ‚vorangehen muß 
a ein anderes, welches im gegebenen felbft unterfcheidet von dem 
x auf fittliche Weife gewordenen das noch beigemifchte Fuͤrſichhan⸗ | 
u bein ber Natur. Eu 
a Das regelgebende oder techniſche Verfahren iſt die praktiſche 
| Beziehung: des beſchaulichen und erfahrungsmaͤßigen auf einander, 
und liegt außer der Wiſſenſchaft uͤberhauyt auf der Seite der 
Kunſt. Sein Gegenſtand iſt jede ſittlich beſtimmte einzelne Eini⸗ 
gung von Vernunft und Natur, wie fie ſich in dem ihr zugehö: 
; rigen Naturgebiet entwifkelt im Streit ber Wernunft und der - 
iht ſchon geeinigten Natur gegen die noch widerfirebende Natur, 
umd es mittelt aus durch vergleichende Beobachtung zum Behuf 
des handelnden Eintretend in ein folches Gebiet, unter welchen 
Umftänden und Bedingungen der Widerfland am leichteften oder 
fiherften gehoben wird, und die Vernunft fich der Natur am voll: 
fändigften und leichteften bemächtigt. Beiſpiele: Erziehungskunſt, 








gangen, da er das kritiſche und techniſche in Einen’$ zuſammenfaßt; 
oft nur fcheinbar durch unfee Zufammenftellung früherer Erklaͤrungen 
mit den ſpaͤteren. 
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Staatskunſt u. a. m. Dieſen lediglich bucch dad Intereſſe am 
Begenftande ($. 10,) bedingten und sufammengehaltenen nicht 
ſowol Wiffenfchaften ald Anweiſungen eignet die Form der Bor: 
- Schriften, welche in mancher Beziehung einen mehr Fategorifchen | 
in mancher einen mehr hypothetiſchen Charakter haben Fönnen, 

Wenn die unter diefer Form dargeftellte Sittenlehre auch 

als eine folche Anweifung gemeint ift: fo fol fie wenigftens der | 
Inbegriff aller andern fein, aber auch fo würde fie wieder eine 
andere Wiffenfchaft, welche nicht diefe Form an ſich haben Eann, 
vorausſezen, in welcher die Zwekke fuͤr alle dieſe Anweiſungen 
gegeben waͤren. 
Zu dem Beſtreben aus den ethiſchen Elementen philoſophi⸗ 
ſche zu bilden gehoͤrt außer jenem kritiſchen Verfahren noch ein 
anderes, leichter unmittelbar mit ihr zu verbindendes, welches an 
Hauptpunkten von der ethiſchen Betrachtung zu ber phyſiſchen 
hinuͤberfuͤhrt, aber noch ſo gut als gar nicht bearbeitet iſt. 

(b,) Die kritiſchen Disciplinen ſchweben zwiſchen ber Ge 
ſchichte und der Ethik, abhaͤngig von dem ſpeculativen; bie tech⸗ 
niſchen ebenda, abhaͤngig von dem empiriſchen. Beide alſo fuͤllen 
auf der idealen Seite die Luͤkke aus zwiſchen dem ſpeculativen 
und empiriſchenen. | 

Das höhere Fritifche Verfahren, welches in jedem Ausdrukt 
eined endlichen aus feiner Einzelheit heraus in die Zotalität ver: 
fezt das abfolute nachweiſt, ift die Vermittelung auch zwiſchen 
der Ethik und dem abfoluten Willen, 

(e.) Alles in der Ethik conftrutrte enthält bie Möglichkeit 
einer unendlichen Menge von Erfcheinungen, Außer bem empi= 
tifchen Auffaflen der leztern entfteht noch dad Beduͤrfniß einem 
nähern Verbindung bed empirifchen mit der fpeculativen Darftel= 
lung, naͤmlich zu beurtheilen, wie fich die einzelnen Erſcheinun— 
gen als Darſtellungen der Idee fowal dem Grabe als ber ei= 
genthuͤmlichen Beſchraͤnktheit nach verhalten. Dies iſt das We= 
jen der Kritik, und es giebt daher einen Cyclus Fritifcher Disci— 





71 


plinen, welche ſich an die Ethik anſchließen. — Inwiefern der 
einzelne mit ſeinem ſittlichen Vermoͤgen in der Production jener 
Erſcheinungen begriffen iſt, iſt er in beſondere Gegenſaͤze und be⸗ 
ſondere Naturbedingungen geſtellt, und es iſt ein Beduͤrfniß bes 
ſonders zuſammen zu ſtellen, wie dieſe zu behandeln ſind. Dies 
iſt das Weſen der Technik, und es giebt daher einen Cyelus von 
techniſchen Disciplinen, welche von der Ethik ausgehen. Aber 
ethiſche Principien koͤnnen in ihrer ganzen Beſtimmtheit auf nichts 
angewandt werben, was außerhalb des Bezirks der Ethik Liegt: 
(«.) Anmerkung. Der fließende Gegenfaz ;deö volllommenen und uns 
vollfommenen gebt aus dem kritiſchen Verfahren, in welchem ber 
Gegenfag von gut und böfe feinen Siz hat, heraus und betrachtet 
das gefchichtliche nur als das werdende fittliche ). 


W. Geftattung der Sittenlehre. 


$. 110. *) Das in der Sittenlehre als ein mannig= 
faltiges zu entiviffelnde Einsfein der Vernunft und 
Natur läßt fich vereinzeln. zuerft als die Mannigfaltig- 
keit von Guͤtern, inwiefern Vernunft und Natur jedes 





) Bortefg. Im kritiſchen Verfahren ift der Gegenſaz von gut und böfe 
fo, daß auch Iezteres poſitiv gedacht if, nämlich ald ein Thun der Ras 
tur, dem ein Leiden der Vernunft entfpricht. Erſt wo das Thun der 
Ratur aufhört, entſteht bafür der fliegende, Gegenſaz vollfommen und 
unvollkommen. Erſt wo etwas nicht boͤſe iſt kann es unvollkommen 
fein und ſich dann ins vollkommene verwandeln laſſen. — Wie hier 
iſt das Weſen Eritifcher Disciplinen aufgefaßt auch in S's. Darftellung 
des theolog. Studiums 8. 32.35 mit Berufung auf die Ethik, 

“) Hier hätten wie ſehr gewünfeht ‚ einige 88 vor 110 eingufchteben, ba 
ein Mebergang zur Eintheilung indie Begriffe der Güter, Tugenden 
und Pflichten zu fehr vermißt wird. Unſern Grundfäzen gemäß aber 
behalten wis mit den wenigen Xusnahmen, wo fie von ©. felbft als 
unrichtig bezeichnet wird, die neufte Gefammtrebaction biefer Einleis 
tung überall_bei, und bemerken nur, daß was als Anmerkung (z.) 1- 
und 2. dem z folgt, eigentlich ihm in Form von 55 voramgehen follte, 





| nn 
Gegenſaͤze in ſich fchließen, und es alſo viele zuſam⸗ 
mengehoͤrige aber von einander geſonderte für ſich ge— 
feste und In der Wechſelwirkung von Kraft und Er: 
ſcheinung ſich erbaltende Arten giebt, wie fie theilweile 
eing find. | 

Dog jebes Einsfein beſtimmter Seiten von Vernunft und 
Natur ein Gut heißt, iff ganz gemäß der Bedeutung des Wor— 
fe3, wie wir. fie bei dem Gegenfaz von gut und böfe gefunden 
haben ($. 91.). Denn in jedem folchen Begriff ift nur dad In⸗ 
einanderfein von Vernunft und Natur geſezt; und bieles- tft ſelb⸗ 
fländig gefezt, in wiefern es fich Ahnlich dem ganzen auf orga: 
nifhe Weile erhält. Aber auch nur fo, denn fonft wäre auch 
das Wiederauseinandergehen von beiden fchon mit gefezt, und ed 
wäre kein, Gut. Es muß aber fo gewiß eine Mannigfaltigfeit 
von —* geben, als Veruunft und Natur einen obern Gegen 
ſaz bilden und unter fi ch eins find, 

(b.) Wenn die Ethif als. beftimmte Wiſſenſchaft, alſo unter 
der Form des Gegenſazes, die Identitaͤt der Vernunft und Na⸗ 
tur ausdruͤkken ſoll: ſo muß ſie fie ausdruͤkken als Totalitaͤt al: 
les ethiſch für ſich ſeienden einzelnen. Jedes ſolche iſt als ein 
beſtimmtes Ineinander von Gegenſaͤzen durch bie Totalitaͤt bes 
dingt, anderſeits ein allgemeines das beſondere hervorbringendes. 

Jedes ethiſch gewordene fuͤr ſich, welches zugleich ethiſch er⸗ 
zeugend iſt ($. 102.), iſt ein Gut. 

(d.) Gut iſt hier bloß die Affirmation deſſen, was in der 
Idee liegt, alſo die vollſtaͤndige Beſeelung. | 

‚ daher wie biefe Anmerkung aus den Vorleſungen erlaͤutern werben, 

Auch Hier mußte, was die Erläuterung (a.) uͤber gut und böfe fagt, et» 

was mobificirt werden. Im Manufeript S's ſteht naͤmlich, Daß je 


des Einsſein beftimmter Seiten von Vernunft und Natur ein Gul 


beißt, ift ganz gemäß ber Bedeutung. des Mortes in dem Gegenſaz 
von gut und boͤſe. 
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Anmeztung 1. (2.) IR die Bernunft einfachs fo entſteht bie Frage, 
" woher wis ben Grund nehmen, um bie Wirkfamleit der Vernunft 
als ein mannigfattiges barzuftellen. Er kann nur Tiegen in ber mit 

ber Bernunft immer ſchon geeinigten Natur *), 

. Entgegengefezte Auffaffung des Grundfactums iſt eubämoniftifch, 
welche die Vernunft in eine Dienerin der Natur verwandelt, alſo eis 
gentlich eine Wirkfamkeit der Natur darftellt ). 

Das ftoifche, Der Natur gemäß, geht freilich genauer betrachtet 
auf in der urfprünglichen Identität won Vernunft und Natur (eben 
fo ift dann Prineip der Ratuvwiffenfchaft, daß die Natur vernunfts 

“ mäßig eonftruirt fei), aber bie ethifche Aufgabe druͤkkt fich darin nicht 
fo aus, daß fie daraus tonftruist werden Tann. Daher erſcheint 
auch die Eintheilung zarogsikura und xadnzorsa theild willtührs 
lich, theils ſchweift fie auch wieder in das Gebiet be gefchichtlich 
‚gegebenen ”), 


! 
f 





9 Vorleſg, Wenn die Vernunft kein ſwantitatides G. 104.) iſt: fo hat 
ſie kein Tpeilungaprincip. Dies ift für uns keine Schwierigkeit, weil 
die Sittenichre als Tchätigkeit der Vernunft auf die Natur darftellend 
ein Einsgewordenfein beider ſchon vorausfezt. Dos Princip von Vie 
beit und Theilung ift alfo nicht urſpruͤnglich in der Vernunft, ſondern 
nur inſofern Natur mit ihr eins geworden iſt. Hier erhaͤlt unſer Zir⸗ 
tel ($. 103. 2.) erſt feine volle Bedeutung, daß vor her ſittlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit ein Wiffen der Vernunft um bie Natur voraudgefezt wird, wels 
es ſelbſt eine fittliche Shätigkeit ift. In biefem vorausgefezten Wiſ⸗ 
fen muß das Princip der Drganifation der Sittenlehre liegen. | 

") Borlefg., Man ftreitet, ob ein eudaͤmoniſtiſches oder ein rationelles 
das wahre Princip ſei. Jenes ſezt als Wiffen um die Natur im 
menfchlichen Organismus ein Streben nach Wohlbefinden und fezt als 
les fittliche unter der Form des angenehmen, Die Annahme ift wills 
Tührlich, und. das Streben That der Natur als Form ihres eigenen Les 
bens. Wir haben aber die Natur nicht ala Thaͤtigkeit ſondern als 
Vernunft aufnehmend barzuftellen. Die Vernunft hätte in einer ſol⸗ 

chen Sittenlehre nichts zu thun als den Stoff zu ordnen (conſultativer 

Imperativ). Auf der andern Seite ſezte man Wirkſamkeit der Vers 
nunft, fand aber das. richtige Princip nicht, , von wo aus dieſe als 
Mannigfaltigkeit geſezt werden kann. 

Vergl. des Verfaſſers Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sitten⸗ 
lehre ©, 182 und den erſten Abſchnitt überhaupt. 

Borlefg. Die Stoiter dem Eudaͤmonismus entgegen ftellen das 

Princip auf, daß der Natur gemäß gehandelt werde. Freilich nehmen 


/ 
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Aehnlich dee kantiſche kategoriſche Imperativ, gegen deſſen 
Inhalt nichts zu ſagen iſt, ſofern er alle Beziehungen auf das ein⸗ 
zelne ausſchließt. Aber er ſezt voraus, daß Zwekke zu Handlungen 
anderwaͤrts her ala aus der geſezgebenden Vernunft entſtehen, und 
verfirt alſo ebenfalls in ber Beziehung des. geſchichtüich gegebenen auf 
das ethiſche *). 

Anmerkung 2. (z.) Indem wir Anfangs⸗ und Endpunkt aufgeſtellt 
haben’($. 99, 101.), zwiſchen denen das ethiſche Verfahren verſirt, 
muß in jedem ethiſchen Saze eine Beziehung auf beide enthalten 
fein. Iſt diefe unter dem Uebergewicht des Endpunktes: fo giebt 
dies die nach Maaßgabe der Differenzen in dem getpeilten Sein ges 
theilte Geſammtwirkſamkeit der Vernunft, aber_fo wie jeber Theil 

auch wieber in bie Vernunftthätigleit als geeinigtes mit eingeht; bied 
iſt die Sittenlehre als Lehre des Hächften Gutes. 


$. 111. Dann als die Mannigfaltigkeit von Zus 
genden, fofern eg verfchiedene Arten geben ann, wie 
die Vernunft als Kraft der Natur einmwohnt. 
Auch der gemeine Sprachgebrauch bezeichnet durch Tu— 
‚gend nichtd anderes. Die Vereinzelung kann ſich aber gründen 





fie Natur nicht fo wie wir im Gegenfaz zum’ geiftigen, doch iſt ihnen 
unfer ganzes dingliches Sein mit feiner Lebendigkeit inbegriffen. Wenn 
fie die Geſeze des fittlichen Handelns als einen Theil der allgemeinen 
Geſeze der lebenden Natur anfehen: fo gehen fie auf die urſpruͤngliche 
Identitaͤt zuruͤkk. Es wird aber unſicher, weil fie das Verhaͤltniß 
zwiſchen Intelligenz als handelndem und dem worauf gehandelt wird 
nicht unter der Form von Thun und Leiden faſſen. (5. 50. 2. 1.) Da⸗ 
ber Bermifchung ihrer Sittenichre mit ber Beziehung des geſchichtlichen 
auf deren Gefeze, und bie intheilung in pflichtmäßige Handlungen 
ſchlechthin und in foldhe, die nur auf untergeordnete Weife das Geſez 
ausdruͤkken. Jenes ftrebte das wahre an, Tonnte es aber nicht erſchoͤp⸗ 
fen, daher fie dieſes beifügten, das gar nicht in die Sittenlehre gehört. 
So erfchöpften fie das Gebiet nicht yon Einem Punkte aus. ü 


°) Vorlefg. Auch das Tantifche Prindip, baß jede Maxime einer Hands 
tung den Charakter eines allgemeinen Geſezes haben foll, If zwar 
eichtig aber conſtruirt nichts, es iſt kein conftitutives ſondern nur ein 
kritiſches Princip, vorausſezend, daß anderswoher die Thaͤtigkeiten 
entſtehen. 
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theil3 auf bie mannigfaltigen Berrichtungen ber Natur, theils auf 
die mannigfaltigen Einmohnungen ber Vernunft. So gewiß es 
aber dieſe giebt," giebt es eine Vielheit von Tugenden. Ä 
(h.) Alles endlihe Sein fpeculativ angefehen iſt Kraft, die 
Kraft der Vernunft in der Natur aber ift Tugend, | 
Anmerkung. (z.) ) Vom Anfangspunkt aus betrachtet ift immer 
nur Wirkſamkeit der Vernunft in der menfchlichen Natur und zwar 
als Perfönlichkeit. Die Vernunft, bier fo wirkſam, daß bie Natur 
in ihren verſchiedenen Functionen ſich nur leidend verhaͤlt, iſt der 
Sinn des Ausdrukks Tugend, und die Sittenlehre in dieſer Form 
iſt Tugendlehre. 
§. 112. Dann als die Mannigfaltigkeit von Pflich⸗ 
ten, ſofern es derſchiedene Verfahrungsarten giebt, wie 
die Thaͤtigkeit der Vernunft zugleich eine beſtimmte auf 
das beſondere gerichtete, und zugleich eine allgemeine 
auf das ganze gerichtete ſein kann. 
Der gemeine Sprachgebrauch iſt hier verwirrt und nennt 
oft daſſelbige bald Tugend bald Pflicht **). Die Erſcheinungen, 
welche eine gegebene Bernunftthätigfeit hervorbringt, find, irgend: 
wo und irgendwann, aber: diefe find nur fittliche, inſofern fie in 
biefer Beſonderheit zugleich die Richtung der Vernunft auf bad . 
ganze Einsſein mit der Natur auöfprechen. Und inwiefern in 
den Begriff einer Vernunftthätigkeit Died beides aufgenommen 


ift, ift fie als Pflicht geſezt. Hierauf läßt fih auch der gemeine’ J 


Sprachgebrauch, wenn er gleichmaͤßig ſein will, zuruͤkkfuͤhren. 

(b.) Die Action der Vernunft, auf der einen Seite in der 

Beſchraͤnktheit des einzelnen geſezt, auf der andern uͤber dieſelbe 

erhaben, ſo daß darin das Handeln der ganzen mit der Natur 

geeinten Vernunft auf die Einigung ſich darſtellt, iſt Pflicht, 

*) Ueber dieſe Anmerkung iſt gu ſagen, was über die im vorigen $ bei 
$. 110. geäußert ift, betreffend deren Stellung. 


) Was auch den wiffenfchaftlichen Beſtrebungen, wie S's Kritik ber bis: 
herigen Sittenlehre zeigt, nicht felten begegnet iſt. Ä 
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Das allgemeine, welches durch das beſondere der Action realiſirt 
wird, iſt die Formel oder das Geſez derſelben. 
Anmerkung. (z.) Dieſe verſchledenen Fermen (dev Guͤter und Eur | 
genden) alfo entfliehen daraus, daß uͤberall in der Ethik Beziehung 
fein muß auf den Punkt der Vorausſezung und auf den Punkt der 
. Vollendung. Beſtehen nun beide: fo entfteht die Aufgabe, da ats 
der Vernunftthaͤtigkeit in den einzelnen als Tugend das hoͤchſte Gut 
nur werden kann durch Bewegung, eine Formel zu finden für biefe, 
d. h. für den ethifchen Schalt der einzelnen Yandlungen als zufams 
mienſtimmend zur Hervorbringung des höchften Gutes, Dies ift ber 
Begriff dee Pflicht. Die Verwirrung des Sprachgebrauchs corri⸗ 
| girt fich ſchon in den Formeln tugendhaft fin und pflichtmäßig 
“  Jandeln. | 

% 113, Wenn die Sittenlehre Ach als Guͤter⸗ 
lehre oder als die Lehre vom hoͤchſten Gut vollſtaͤndig 
entfaltet: ſo iſt ſie auch der vollſtaͤndige Ausdrukk der 
geſammten Einheit der Vernunft und Natur 

Höchftes Gut ift nicht ein einzelnes ben andern. gleicharti: 
ges aber in der Vergleichung über fie als beftes hervorragend; 
fondern ber organifche Bufammenhang aller. Güter, alſo dad 
ganze fittliche Sein unter dem Begriff des Gutes ausgedruͤkkt. 

Menn die untergeordneten im obern enthaltenen Gegenfäze _ 
entfaltet werben: fo koͤnnen auch diefe nur geeinigt angefchaut 
werben und in nothwenbigem Bufammenhange. Und fo find fie 
dem gleich, was in der einfachen Anfehauung gefezt ifl. | 

(c.) Die Darftellung unter ber Idee des höchften Gutes ift 
allein felbftändig, weil Produciren und Product in berfelben iden⸗ 

tiſch gefezt if, und ſo ber fittliche Proceg zur vollen Darfteb 
lung kommt. 

(d.) Hoͤchſt iſt gar nicht comparativ zu nehmen als einzel: 
ne, fondern als Lotalitat. Das Leben erfcheint überall in ver- 
ſchiedenen Zunctionen, die mit einander in relativen Gegenfäzen 
ftehen aber Doch einzeln weber verftanden werben noch erifliven . 
Tonnen, fondern: in nothwendiger Verbindung ftehen. So müffen 


) 





wir alſo and) das Leben ber befeelenden Vernunft finden, in 
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Einzelheiten mäffen wir es betrachten, die aber vrganifch und 
notdwendig zufammenhangen 
$. 114, Ebenſo ift auch eine volftändige dugend⸗ 


lehre fuͤr ſich die ganze Sittenlehre. 


1) Wenn in der allgemeinen ſittlichen Anſchauung die Ver— | 
nunft als hervorbringend alle Ineinänder von Natur und Vers 


nunſt geſezt wird: fo find ale verfchiedenen Arten wie fie in der 


Natur hervorbringend fein kann barin enthalten. Alfo ift eine 
Tugendlehre nur die Entfaltung der allgemeinen ſittlichen An⸗ 
ſchauung. | 
2) Da jede Kraft durch den Inbeguff ihrer Erſcheinungen 

gemeſſen wird: ſo iſt mit der Geſammtheit von Vernunftkraͤften 
in der Natur auch die Geſammtheit der Erſcheinungen geſezt. 
In der Geſammtheit der Güter find. diefe,aber auch geſezt; alſo 
iſt in der Zugendlehte daffelbe Sein ausgedruͤkkt wie in der Lehre 
vom hoͤchſten Gut. Aber auf andere Weiſe, denn es kommen 


weder Guͤter noch Pflichten vor in der Tugendlehre. 


(z.) Wenn überall alle Tugenden find: fo muß auch dad 
hoͤchſte Gut fertig werden, und. umgekehrt. Jede Form erfchöpft 
die Aufgabe dem Inhalte nach ganz, aber die Wiſſenſchaft er⸗ 
ſchoͤpft ſich nur im Zuſammenſein beider. | 

(c.) In der Tugendlehre kommt dad Product nicht zur Ers 
ſcheinung fondern ift nur implicite gefezt, unfichtbar. Es ift nur 


J die Vernunft in der menſchlichen Natur oder was gleich iſt die 
| menfchliche Natur. zur Vernunftpotenz erhoben. 

9115 Wenn die Pflichtformeln volftändig aus⸗ 
geführt werden: fo iſt ebenfalls alles Ineinander von 


Vernunft und Natur ausgedrüfft, und die Pflichten: 
Ihre ift die ganze Sittenlehre. 
Wenn das Sneinander von Vernunft und Natur zerfallt in 


ine Mannigfaltigkeit von Gütern: fo iſt jedes ein Fuͤrſich zwar, 


| | 7 | 
aber bedingt durch bie Gelammtheit der andern. Alſo entflchen 
und beftehen auch alle in ihrem Zufammenhang nur durch ſolche 
Thätigkeiten, die auf das befondere, wie ed im’ ganzen gefezt ift 
und nicht anders, gerichtet find, das heißt, welche in den Pflicht: | 
formeln aufgehen. Wenn alfo diefe alle gefezt find, ift auch je 
ned gefezt. Aber auf andere Weife; denn die Güter als folde 
kommen nicht vor in der Pflichtenlehre, 
.) Die Entwikklung aller folcher Formeln muß ebenfalls 
eine vollſtaͤndige Sittenlehre ſein, weil ſie bedingt iſt durch die 
Geſammtheit der Tugenden, und weil das hoͤchſte Gut darin 
werdend muß enthalten ſein. | 
‚ (e.).In ber Pflichtentehre ift nur ein Syſtem von Formeln 

“unmittelbar gefezt, das Product erfcheint ebenfo. wenig, wie bie 
Curve in ihrer Function erſcheint. Die beiden lezteren Kornten 
(nämlich- die Tugendlehre und die Pflichtenlehre) weifen alſo auf 
die erfte (auf Die Gütesehe) zuruͤkk und find.an fi) ſelbſt un⸗ 
vollſtaͤndig ). 

$, 116. Da dieſe dreierlei Entwikkelungen ‚ Deren 
jede das ganze enthält, auch in der Naturwiſſenſchaft 
ftattfinden: fo 'müflen fie in dem Weſen des beſchau⸗ 
lichen Wiſſens gegruͤndet ſein. 

Organiſche Naturwiſſenſchaft, dynamiſche und niechaniſche 
find richtig verſtanden nichts anderes als jede eine anders verein⸗ 
zelnde Entwikklung der Idee der Natur. In der erſten in dem 
Syſtem der lebendigen ſich wieder erzeugenden Formen; denn 
find dieſe für ſich und in ihrem nothwendigen Zuſammenhange 
angeſchaut: ſo iſt die ganze Natur angeſchaut aͤhnlich der An⸗ 
ſchauung der Vernunft unter der Form des hoͤchſten Gutes. In 
der zweiten in dem Syſtem der Kräfte, Dieſe find in jeder le⸗ 
bendigen Form auf eine eigene Beife und in einem genen Ber 





”) Später .alfo waren fuͤr S. die drei Formen der Vollſtaͤndigkeit nad 
“ parallel, früher nicht, J 
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haͤltniß gebunden. Sind alſo alle Kraͤfte angeſchaut: ſo iſt die 

ganze Natur angeſchaut aͤhnlich der Entwikklung der Sittenlehre 
als Tugendlehre. In der dritten in dem Inbegriff aller in ein⸗ 

ander greifenden Bewegungen auf beſchauliche Weiſe erkannt. In 
dieſem Inbegriffe aber gehen alle Kraͤfte auf, und auch das Da⸗ 
ſein aller lebendigen Formen. Alſo iſt auch. dad Syſtem ber 

ðBewegungen die ganze Naturwiffenichaft, fo wie das Soſtem 
"der Pflichten die ganze Sittenlehre iſt. 


“= Der fcheinbare Ueberfluß in der einen Wiffenfchaft rechtfer⸗ u 


- fit den in ber andern. Das Werhältnig ift ganz baffelbe; denn: 
- sif nur Mißverftand, wenn in der Naturwiffenfchaft dieſe drei 
= Behendlungen ald mit einander flreitend und einander. aufhebend 
angeſehen werden. 
c(c6.) Die Lehre vom hoͤchſten Gut entfpricht der ft als 
" Ausbrußf des Syſtems der fich reprodueirenden Formen, die Tu. 
gendlehre ihr als Syſtem der lebendigen Kraͤfte, die Pflichten⸗ 
lehre ihr als Syſtem der in einander greifenden Bewegungen *). 
$. 117. Wenn alle Güter gegeben find, müflen 
auch alle Tugenden und alle Pflichten mit gefezt fein; 
wenn alle Tugenden, dann auch alle Güter und Pflich⸗ 
ten; wenn alle Pflichten, Dann auch alle Tugenden und 
Güter. 

Denn da in jedem Ineinander von Vernunft und Natur 
die Vernunft handelnd ift, und nur ald mit ber Natur fchon 
geeinigt handelt: fo ift und wird die Gefammtheit der Güter nur 
durch bie’ Geſammtheit dei Tugenden, und diefe find in und mit 
jenen gefezt. Da in jedem Gut ein Durtheinanber iſt von Kraft 
und Erſcheinung, alle Güter aber durch einander bedingt find: 
fo if und wird bie Geſammtheit der Seter nur durch die Ge⸗ 





Auch dieſen Parallelismus in der Jorm der Ethik und Phyfik hat ©. 
fhon aufgefaßt in feinen -erften Manuferipten. Ron der Eintheilung 
in Güter-, Tugend s und Pflichteniehre verſteht fich dies alfo von ſelbſt. 
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ſammtheit bee Wernunftthätigkeiten, inwiefern durch dieſe geſezt 
find einzelne Erſcheinungen, Bedingt durch alle anderen: 

Da jede Tugend ſchon ift Kraft der Bernunft in der. fitt: 
‚ lich mit. ihr geeinigten Natur, und alle Tugenden durch einander 
bedingt find: fo haben auch alle Ihren Ort in der Gefammtheit 
der gewordenen Einigung von Vernunft und Natur, und. alle 
find nur dutch Vernunftthätigkeit, welche allgemeine und bejon: 
dere zugleich if. 

- Da alle Pflichten die mit per Vernunft ſchon geeinigte Na: 
tur zum Gegenſtand haben: fo iſt mit ihrer Sefammtheit auch 
die Gefammtheit der Güter geſezt; und da fle nur find in ber 
Ichon Natur an fih habenden und in ihr wohnenden Vernunftt 
fo ift mit ihrer Gefammtheit auch die aller Tugenden gefezt. 
Aber in der Güterlehre fommen nie bie. Begriffe von Tu⸗ 

genden . und Pligten ausdruͤkklich, in der Tugendlehre nirgend 
die von Guͤtern und Pflichten, in der Vfichtenlehre nirgend die 
von Guͤtern und Tugenden vor. 


. 118. Die Guͤterlehre geht auf. das reine In⸗ 
einander von Vernunft und Natur, die Tugendlehre 
und Pflichtenlehre auf den beziehungsweifen Gegenfaz 
des allgemeinen und befonderh darin, indem Die eine 
08 als erzeuzendes, die andere als erzeugtwerdendes bes 
trachtet. Alſo ift keine zufällig und eine entbehrlich *), 


Keine zufällig, weil fie alle in der Art wie der Gegenfaz 


gebunden ift gegründet find, und feine andere fo darin begründet 
fein Tann feine eitbehrlich, weil jede etwas hervotziht was die 





*) Betreffend das Verhaͤltniß dieſer drei Formen fagt-& Mm , | 


‚ Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sittenlchre am gebrängteften 

S. 169, Es ſcheint das hervorgebrachte (Gut) ein drittes zu fein zu 
der hervorbringenden Kraft. (Tugend) und ber Handlung des Hervor⸗ 
bringeng (Priigt). Jedoch iſt das gleich nachfolgende mit zu beruͤkk⸗ 
fichtigen, 
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andere in ESCHER ſtellt, fo dag nur im Bezogentverben 
aller auf einander die Betrachtung vollendet ifl. 
Daß in der reinen Betrachtung der organifchen Formen ber 
Gegenfaz von Kraft und Thätigkeit aufgehoben, in den andern 
beiden aber durch beſtimmtes Herauöheben des einen Gliedes ges 
ent if, leuchtet ein. 


s 119, In der Lehre vom hoͤchſten Gut ift die 
 Gittenlehbre am meiften der Weltweisheit zugewandt, in 
= der Tugendiehre am meiften der Naturwiffenfchaft, in 
® der Pflichtenlehre am meiften der Gefchichte; aber in 
£ der erftern geht Die eigenthümliche Vollendung weniger 
„. Ins einzelne als in den andern beiden; und in Dies 
£ em wird weniger das ganze Gebiet überfehen als in 

X jener. ($. 62.) 

Denn fowol der Gegenfaz von Vemunft und Natur ad — 
die Verfchiedenheit in der Form des Wiſſens iſt in der erften 
am meiften aufgehoben. Aber indem das Ineinander von Ver: 
nunft und Natur uͤberall im ganzen betrachtet wird, die Natur 
aber ſchon in der urſpruͤnglichen Einigung eine beſondere iſt: ſo 
muß je mehr die untergeordneten Gegenſaͤze entwikkelt werden 
um deſto mehr dieſe Beſonderheit hervortreten, alſo der Antheil 
des vorausgeſezten ſich haͤufen und das Wiſſen nicht im Gebiet 
der beſtimmten Wiſſenſchaft vollendet ſein. 

Die Tugend wird faſt unvermeidlich primitiv im einzelnen | 
Menfchen gedacht, und es wird daher mitgebacht, daß was Durch 
größered ober geringeres Zufammentreffen der einzelnen größer 
oder geringer wird im Erfolg nicht aud dem bier allein ethifch 
gefezten, nämlich der Tugend, begreiflich fei. Wenigſtens wird 
die Begreiflichkeit, und alfo Dad Ineinanderaufgehen von Sitten: 
lehre und Gefchichte nicht mitgebatht: alfo, ift die Tugendlehre ber 
Geſchichte abgewendet. Und indem jede Tugend auf bie urfprüng» 

Ethik, F 
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liche Einigung, alfo auf ein vor dem Handeln geſeztes Beſtimmt⸗ 
fein der Natur für die Vernunft hinweifet: fo ift fie der Natur 

wiſſenſchaft zugefehrt, ‚nicht ald ob mehr Natur darin gefezt "wäre 
als in der Lehre vom hoͤchſten Gut; aber der Gegenſaz tritt 
mehr heraus. 

Die Pflichtenlehre druͤkkt die Handlungsweifen im Verhaͤlt⸗ 
niß bed einzelnen zum ganzen aus; ihr Gegenfland ift aljo das 
am meiften einzelne, und die befchauliche Betrachtung könnte nicht 
tiefer hinabfteigen; daher ift fie am meiften der Gefchichte zuge | 
wendet. Aber fie weifet am wenigften auf die Natur im Ge 
genfaz gegen die Vernunft zuruͤkk, und ift alfo der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft abgewendet. | 


$, 121, Alle Drei Formen find naturlich immer 

zugleich; nur in verſchiedenem Verhaͤltniß war vorherr⸗ 

chend im Alterthum hoͤchſtes Gut und Tugendlehre, 
‚in der neuen Zeit Tugendlehre und Pflichtenlehre. 

Je mehr eine Form die andere zuruͤkkdraͤngt, um beflo man- 
gelhafter wird die MWiffenfchaft von irgend einer Seite *). Die 
ſchoͤnſte Geflaltung war angelegt, als faft gleichmäßig die Lehre 
vom böchften Gut und die. Tugendlehre ausgebildet zu werben 
anfing. Je mehr die Idee des hoͤchſten Gutes mißverflanden 
wurde, deſto mangelhafter wurde die ganze Sittenlehre fchon 
feit Ariftoteles. Dh Pflichtenlehre Eonnte im Alterthum nicht 
recht heraudtreten, weil Hauswefen und ale dndern Verhaͤltniſſe 
weit mehr aufgingen im Staat, und außer dem Staat gar Fein 
Gegenftand des Handelns gefezt war. Je mehr ed in ber neuern 
‚Zeit. verfchiedene auseinander gedachte Zweffe gab, um befto mehr 
Dagegen mußte die Pflichtenlehre heraustreten. Das Webergehen 
in die minder felbftändige Form ift aber für feinen Ruͤkkſchritt 





*) Vergl. Schleierm. Weber den Begriff des hoͤchſten Gutes, Afte Ab : 
handlg. gelcfen in der Akademie der Will, 1827. S. 1— 8. | 
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zu halten‘, weil dadurch etwas unentbehrliched nachgeholt ward, 
und auch die vollfommenere nur unvolllommen angelegt war. 
Nur durch Auflöfung der biöherigen Einfeitigfeiten in einander 
kann ein befferer Zufland der Wiffenfchaft entftehen. 

(z.) Die Frage, ob man nur Eine diefer drei Formen wäh: 
len fol, ift fchon dadurch verneint, daß die Wiffenfchaft nur in 
ihnen allen ift. Eine gefchichtliche Betrachtung zeigt, Das höchfte 
Gut war die fpeculative platonifhe Form, Zugendlehre mehr 
aus den gemeinen Vorftellungen conſtruirt. Hernach aber ward 
die erfte Form verdorben dadurch, daß man aud fie auf den 
einzelnen Menfchen bezog. Pflichtenlehre brachten erſt die Stoi⸗ 
fer vor. In den modernen Philofophemen wurde bad hoͤchſte 
Gut (= Gott) transcendent behandelt; es blieb alſo bei den an- 
dern beiden Formen, deren feſter Unterſchied natürlich verloren 
gehen mußte. ı 

(b.) Diefed Uebergeen aus der mehr in die minder ſelb⸗ 
fländige Form ift in der Gefchichte der Wiffenfchaft dennoch für 
feinen Rüfffchritt zu halten, ba bie frühern Verſuche auch in 
der erſten Form nicht Eonnten befriedigend audfallen, jezt aber 
auf alles bisherige eine neue Darftellung unter allen Formen 
ſich gruͤnden kann. 


6. 122. Die Lehre vom hoͤchſten Gut als die 
dem hoͤchſten Wiſſen naͤchſte und ſelbſtaͤndig aͤhnlichſte 
muß den andern vorangehen *). \ 


(z.) Die gefchichtliche Ueberficht (8. 121. z.) giebt und das 
Reſultat hoͤchſtes Gut zuerft zu conftruiren, damit nicht Zu 
gendlehre und Pflichtenlehre verderbe. Und die Betrachtung 


des wiſſenſchaftlichen Standes giebt daffelbe. Das höcfte Gut 


fieht nach 8. 119. der Weltweisheit zunächft, fomit aber auch 


*) Diefer kezte 5 der allgemeinen Einleitung in a hat Teine Erläuterung - 
unter ſich. 
F 2 
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zugleich dem transcendenten oder abfoluten, deffen reale Expofi⸗ 
"tion jene iſt. Pflichtenlehre ſteht am nächften dem Pritifchen 
Verfahren, alſo dem Zurüffgehen der Wiſſenſchaft ind Leben; 
mithin ift Diefe das Iezte, und bie Tugendlehre kommt in 
die Mitte. - | | | 
(b.) Wegen des Zuruͤkkweiſens der andern beiden auf bie 
v erfie muß nothwendig die Lehre vom höchften Gut vorangehen. 





Der Sittenlehre erfter Theil, 


r 


Lehre vom hoͤchſten Gut *). 
Einleitung (a). 


‚123, N, Das im Gebiet der Sittenlehre voraus 
efezte ISneinander von Vernunft und Natur die Ver⸗ 
ünftigkeit der menfchlichen Natur ift, wie fie unabhäns 
ig von allem Handeln gedacht. wird; Das anzuſtre⸗ 
ende aber, dag. abfolute Ineinander, alle mit Der menſch⸗ 


) Mon vergleiche bie beiden Abhandlungen des: Berfaflers, Ueber hen Bu 
griff des hoͤchſten Gutes, in ben Zahrbüchern dee berliner Akademie 
1829 und 1830. 


**) Den Vorlefungen von 1832 lag von hier an bis zum 2ten Kofänikt 
des; Höchften Gutes nicht die neufte Bearbeitung (a.) zum Grunde, fons 
dern bie worlegte (b.) auch in Korm von 88 umb begkeitender Erklaͤ⸗ 
zung, mit einzelnen Erläuterungen (z.), bie er für jene aufgefchrieben 
bat, ausdruͤkklich bemerkend, daß fie ſich durch ben genannten Abfchnitt 
auf (b.) bezögen, weil (a.) verkegt war und ſich erft wieder fand, als 
bald der 2te Abfchnitt begann. Es Liegen auch wieder vier Bearbeituns 
gen vor, beren erfte wir faR gar nicht zuzuziehen haben, im ganzen 
halten wie uns an a, wenn nicht bie Benuzung des alerntußen z 
uns b vorzuzichen nöthigt. | 
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lichen in lebendigem Zuſammenhang ſtehende Natur 


umfaßt: fo iſt die Geſammtheit alles ſittlichen fuͤr ſich 


zu ſezenden Seins die Geſammtheit der Wirkungen der 
menſchlichen Vernunft in aller irdiſchen Natur. 

Das Geſeztſein der menſchlichen Natur als Natur, ſofern 
fie Gattung iſt, iſt bedingt und bedingend alle irdiſche Natur. | 
Sie ruht auf aller andern als hoͤchſte Entwikklung des geiftigen 1. 
im binglichen, aber alle andere kann auch ald Leben oder Orge: | 
nismus nur verflanden werden ald dad Hinftreben zu ihr. Sn 
jo fern iff die ganze irdifche Natur vorausgefezt durch die Sit 


‚tenlehre. (Die in allem Sein gefezte Identität des dinglichen und 


geiftigen hindert aber nicht das Handeln ber menfhlichen Ber: 
nunft auf das ſchon begeiftete.) Aber diefe Natur findet eben 


deshalb auch ihre Vollendung nur in dem, worin die menfchliche 


Natur vollendet ift. Alles Handeln der Vernunft geht deshalb 
auch auf fie, und die Gefamtheit deffelben ift die Aufnahme der 
gefammten Natur in daffelbe Sneinander mit der Vernunft, wel 


‚he urfprünglich in der menfchlichen vorausgefezt iſt und fid 


bandelnd in ihre nur durch fie verwirklicht. 

(b.) *) Der .ethifche Proceß fezt die Vernunft in der menfc: 
lichen Natur fchon. voraus und alles fittlich wirkliche fchon als 
eine Wirkung dieſes Proceffes, der nie zeitlich vollendet fein Fann. 
Der fittliche Verlauf begleitet alfo das ganze Dafein des menfd: 
lichen Gefchlechted auf der Erde und bildet deffen Gefchichte, ohne 
je die vollendete Einigung der Vernunft mit der irdiichen Natur 
überhaupt zu erreichen. Vorausgeſezt iſt alfo auch die gefammte 
niebere Natur in ihrem Fürfichbeftehen vor dem fittlichen Ber: 


*) Bon bier an-ift die vorlezte Bearbeitung (b.) auch in Korm von $$ 
und Erklaͤrungz dennoch aber wird hier aus beidem aufgenommen ohne 
den Unterfchieb dieſer Form zu bezeichnen, ba uns beibes nur unfern | 
$ (a.) erklärenden Werth hat. Je mehr aber (b.) ausgearbeitet if, 
befto mer mußten wir (c.) zuruͤkktreten laſſen., 
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lauf. Inwiefern. das urfprüngliche Hineingebildetfein ber Wer: 
nunft in die menfchliche Natur als ein Theil in dem Evolutions⸗ 
proceß ber Natur nämlich ald ein höheres Hervorgebrachtwerden 
des idealen im realen durch das reale kann angefehen werben, 
zuht der fittliche Verlauf auf dem phnfifchen und iſt deffen um: 
fehrende Fortfezung. 

(d.) Es ift auszugehen von ber Anfchauung ded Lebens. 
Abgefchloffenes Dafein und Gemeinfchaft mit dem ganzen; jenes 


ift das Gebundenfein aller. Naturkräfte in einem Centrum, die 
Gemeinſchaft ift ein Infihaufnehmen und ein Ausfichhervorbrin- 
gen. Auf den niedern Stufen iſt jene nur eine organifche Ver⸗ 


einigung, biefed ein anorganifches Abſezen; auf den höhern Stu: 
fen fleigt jenes zur Wahrnehmung, dieſes zur Erzeugung; im 


vernünftigen Leben ift jengd ein Erkennen, diefed ein Darftellen; 


die Zeugung nur ein Darftellen der Natur, die Kunfl ein Dar: 
ſtellen der Idee. Diefe Wechfelwirfung von Erkennen und Dar: 
ftellen ift die Oscillation des ſittlichen Lebens, keines von beiden 
kann ohne das andere gedacht werden. Den Proceß dieſer Ope⸗ 
ration und die Vermittelung dazu muß ſich die Vernunft erſt 
bilden. In der Ethik hat die Welt nur hierauf Bezug, fie iſt 
Object für die Erkenntniß und Symbol für die Darſtellung oder 
Organ fuͤr beides. 

(z.) Der Gegenſaz von zeeinigter und nicht geeinigter Natur 
gehoͤrt zu dem vorausgeſezten Wiſſen um die Natur. Der ethi⸗ 
ſche Verlauf iſt Umkehrung des phyſiſchen, weil die Geſtaltung 
als phyſiſcher Proceß zwar vom geiſtigen her aber nicht von der 
Vernunft und durch die Anlage des Bewußtſeins zur Vernunft 
heranbildet, vom Eintritt der Vernunft an aber durch dad Be: 
wußtfein auf die Geftaltung ‚gewirkt wird *). 


*) Borlefungens Dem gefchichtlichen Verlauf geht der phufifche voraus, 
Diefer ift einerfeits Geftaltung. und Entwikkelung derfelben, und bie ift 
immer fchon vom geifligen Sein her aber nicht von der Vernunft im 


Menfchen, fondern ald das, wat im dinglichen das geiftige repräfentirt | 
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$. 124, Inwiefern alles in der Gittenlehre aus: 
gedrüffte Sein als ein Handeln der Vernunft mit der 
Natur auf die Natur ausgedrüfft ift: fo iſt das In 
einander von Natur und Vernunft zu denfen als ein 
Drganifirtfein der Natur fir Die Vernunft, und dag 
Handeln der Vernunft als ein organifirendes. 

Denn das fittliche Gebiet wird infofern gebildet von ber 
Vernunft und der Natur, mit welcher fchon geeinigt fie handelt; 
bie Natur auf welche fie handelt ift fofern außerhalb des. fittli: 
chen Gebietes gefezt ald roher Stoff. In diefem Handeln ift 
aber doch die Vernunft als dad allein urfprünglich thätige. gefezt 
d. h. ald das innere ded Handelns oder das Princip, die Natur 
aber als dasjenige, womit gehandelt wird, d. h. ald dad äußere 


bes Handelns ober dad Drgan (vom ögyavov Werkzeug abs 


geleitet.) . 
. Wenn aber die Vernunft auf die infofern außerhalb Des 
fittlichen Gebieted gefegte Natur gehandelt hat: fo iſt auch Diefe 
infofern eind mit ihr geworden (Organifation), und da die Ver: 
nunft nur handelnd ift mit ihrem Handeln eins d. h. auch ihr 
Organ geworden. Oder überhaupt, da alles wirkliche Einsſein 
‚ber Natur und Vernunft ſittlich fol begriffen werden: fo muß 
alles Organfein der Natur aus dem Handeln der Vernunft be: 
griffen. werden, und dieſes ift alfo nothwendig ald ein organifi: 
rendes geſezt. 
Anmerkung. Daß alles Organiſirtſein ein ethiſch gewordenes iſt, muß 
poſtulirt werden, weil ſonſt die Begrenzung der Wiſſenſchaft ſowol 
als die Sicherheit des unmittelbaren ſittlichen Bewußtſeins aufhoͤrte. 


vermoͤge deren abſoluter Identitaͤt. Andrerſeits erſcheint das gegenſtaͤnd⸗ 
liche Bewußtſein als Thaͤtigkeit der Natur, als ein allmaͤhlig werdendes 
abgeſehen von aller Thaͤtigkeit der Vernunft. Dies repraͤſentirt das 
dingliche im geiſtigen. In der Thaͤtigkeit der Natur iſt das gegen⸗ 
ſtaͤndliche Bewußtſein das lezte, in der Vernunftthaͤtigkeit wird es das 
erſte. Daher iſt der ethiſche Verlauf ein Umkehren des phyſiſchen. 


89. | 

(b.) Die Vernunft iſt überall nur das Princip des ethifchen 
Verlaufs; denn erfchiene fie in demfelben ald für fich handelnd: 
fo wäre fie ja noch außer der Natur gefeztz fie handelt alfo über: 
all nur kraft ihrer fchon beftehenden Einigung mit der Natur, 
alfo vermittelft diefer. Die fortfchreitende Einigung der Natur. 
mit der Vernunft läßt fich ald ein organifirendes Verfahren anfehen. 

(c.) Inwiefern der ethifche Proceß nur iſt eine aus der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Vernunft hervorgehende Erweiterung und Steigerung 
ber urfprünglichen Einigung: fo ift er alfo nur bolfendet, indem 
die ‚ganze Natur durch die Vernunft Organ der Vernunft ges 
worden iſt, und die Thaͤtigkeit der Vernunft ift organifivend. 


‚#125 Da es nun ein Ineinander von Vers 
nunft und Natur giebt, welches in der Sittenlehre nicht 
ausgedrüfft, fondern nur Darauf verwiefen wird: fo ift 
Die Vernunft als Kraft in der Natur überall organift- 
rende Thaͤtigkeit. | 

Wenn die Sittenlehre im beziehungsweifen Gegenfaz. von 
Bernunft und Natur liegt: fo ift im wirklichen beſtimmten Sein 
überall noch ein Außereinander von Bernunft und Natur, und 
alfo da die Vernunft nur handelnd ift ein Handeln der Vernunft 
auf die Natur, und dies ein vorganiſtrendes. 

Seen wir Eein Außereinander: fo Tünnen wir auch Feine 
organifirende Thätigkeit mehr fezen, denn die gefammte Natur ift 
dann Organ geworden. Aber infofern kann auch die Vernunft 
nicht gefezt werben als hervorbringend ein begriffsmäßig verfchies 
denes, fondern nur das rein befondere, welches nur Wiederholung 
ifl. Jedes Handeln der Vernunft alfo, welches Fein organifiren: 
bed wäre, müßte außerhalb des fittlichen Gebietes gefezt fein. — 
Mythiſche Vorfielungen, worin ein ſolches Ineinander von Ver⸗ 

nunft und Natur vorkommt. 
Inſoſern die menfchliche Natur als See dasjenige if, was 
ale Wurzeln des Ineinanderſeins von Vernunft und Natur. im 
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fittlichen. Gebiet in ih fliegt, ft der Trieb das zunaͤchſt für 
die Vernunft organifitte, und dad Sneinanderfein von Bernunft 
und Trieb ift Wille. Alles aber ift Organ der Vemunft, fofern 
dad Sneinanderfein der Vernunft damit ein Weiterhandeln auf 
die Natur ift. 


$. 126, Inſofern im ſ ttlichen Ineinanderſein von 
Vernunft und Natur die Vernunft handelnd geſezt 
wird, anders aber nirgend als ſo: ſo muß in dieſem 
Ineinander die Vernunft erkennbar ſein, und inſofern 
iſt es ein Symboliſirtſein der Natur fuͤr die Vernunft, 
und das Handeln der Vernunft ein ſymboliſirendes. 

Denn Eines iſt des Andern Symbol, inſofern beides ver: 
fchieden in dem Einen dad Andere erfannt wird. Die Vernunft 
ift aber nicht dad SIneinander von Vernunft und Natur, fondern 
beides verfchieden. In diefem ift alfo eine Erkennbarkeit gefezt, 
welche fonft nicht gefezt wäre, und dieſe ift die einzige, weil mit 
der Vernunft nicht geeinigte Natur für und nicht iſt. Sofern 
fie nun im Handeln ber Vernunft gegründet ift, ift nicht bie 
Vernunft dasjenige geworden, woraus die Vernunft erkennbar 
ift, fondern die Natur. Dad Handeln der Vernunft aber iſt das 
diefe Erkennbarkeit hervorbringende, oder das fymbolifirende. - 

(b.) Da wir dad Weſen der Vernunft dur, dad Wort Er: 
fennen bezeichnen: fo muß ber mit ihr geeinigten Natur, bie 
alfo Theil an ihrem Weſen erhalten hat, dad Erkennen eingebil: 
bet fein. Da nun in dem ber menfchlichen Natur eingebildeten 
Erkennen bie Vernunft jelbft erkannt wird, und dasjenige worin 
ein anderes erkannt wird deſſen Symbol iſt, im ſittlichen Ber: 
fahren alfo die Vernunft ind unendliche fich dasjenige ausbildet 
worin fie erfannt werben kann: ſo iſt ihre ſittliche Thaͤtigkeit 
eine ſymboliſirende. 

(c.) Inwiefern die Vernunft kein anderes Sein hat als DaB 
Erkennen: fo ift auch. ihr Handeln. auf die Natur und Ei: 


91 


nigen mit der Natur nur ein Hineinbilden des Erkennens in 
die Natur. 


$, 127. Alles Symboliſirtſein der r Natur iſt in 
dem Handeln der Vernunft gegruͤndet; und alles Kraft⸗ 
fein der Vernunft in der Natur iſt ein ſymboliſirendes. 

1) Denn dad urfprüngliche nicht aus dem Handeln der Ver: 
nunft zu begreifende ift und nirgend gegeben. Es ift nur vor: 
ausgeſezt, infofern und nirgend ein urfprüngliched Hineintreten bey 
Vernunft in die Natur gegeben iſt. Alſo jedes beſtimmt gedachte 
einzeln für fich zu fezende ift als eim fittliche8 zu fezen. 

2) Ift jebe befondere Art, wie die Vernunft Kraft iſt in 
der Natur, als ein begriffsmäßig von jedem andern verfchiedenes 
Sneinanderfein von Vernunft und Natur zu fezen: fo ift auch) 
jedes folche ein befondered Symbolifirtfein der Natur. Seen wir 
Tein beziehungsweifed Außereinander von Vernunft und Natur 
und aljo die ganze Natur fombolifirt: fo ift auch Fein Handeln 
ber Vernunft auf die Natur mehr zu denken, alfo alled Handeln 
in diefem Gebiet befchloffen. 

Am unmittelbarften ift der Sinn ſymboliſirt für die Ver⸗ 
nunft, und dad Sneinanderfein von Vernunft und Sinn iſt Ver- 
ſtand. Alles aber ift fymbolifirt, wad durch dad Handeln der 
Bernunft dad Gepräge des Verftandes trägt, d. h. alles, fofern 
dad Handeln der Vernunft darauf durch den Verftand gegangen, 
alfo das Sneinander von Vernunft-und Natur durch den Ber: 
ſtand vermittelt ifl. ‚Natürlich ift hier Sinn und Berfland, dort 
Trieb und Wille im weiteften Umfang genommen. 


$. 128. Da die Vernunft durch alle mit ihr geei⸗ 
nigte Natur handelt: ſo iſt jedes Symbol derſelben 
auch ihr Organ. Und da ſie nur durch mit ihr geei⸗ 
nigte Natur handeln kann: ſo iſt jedes Organ derſel⸗ 
ben auch ihr Symbol. J 





- 
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Beide Tätigkeiten bilden alfo nicht ein dem Gegenſtande 
nach verfchiedened Gebiet, indem jede alled unter fich begreift, und 
jedes Refultat der einen auch auf die andere kann bezogen wer: 
ben. Anfangend vom unmittelbarften und innerften ift der Ver⸗ 
fland zunächfl und an ſich Symbol auch Organ, und ber Trieb 
zunaͤchſt Organ auch Symbol. Denn im Xrieb ift erkennbar 
Das Handeln der Vernunft, und der Sinn handelt erfennend auf 
die Natur. Ebenſo auch folglich alles, was in das Syſtem des 
Verftandes, und was in dad Syſtem des Willens gehört. 

Beide Thätigkeiten find Daher durch einander bedingt; Feine 
gefezt oder begonnen, als fofern die andere, und Feine vollendet 
oder aufgehoben, als fofern auc) die andere. (Das Außereinan- 
der iſt nur an beiden Endpunkten geſezt.) | 

- (b.) Beide Thätigkeiten der Vernunft fönnen alfo in der Wirk: 
lichkeit des Lebens nicht abfolut getrennt fein, da jede mittelbarer 
Weiſe auch zugleich die andere iſt. Beide find alfo auch durch 
einander bedingt, und auch deshalb nicht zeitlich zu vollenden. 
Da dad von der Vernunft zunächft angezogene die pſychiſche 
Seite der menfchlichen Natur ift: fo find die urfprünglichen Er- 
feheinungen derſelben in dieſer Natur Verſtand und Wille, der 
Berftand als unmittelbared Symbol, der Wille ald unmittelbares 
Organ; aber auch der Wille ift Symbol, und auch der Verſtand 
iſt Organ. | | 

$. 129. Symbol ift jedes Ineinander von Ver⸗ 
nunft und Natur, fofern darin ein Gehandelthaben auf 
die Natur, Organ jedes, fofern darin ein Handelnwer: 
Den mit der Natur gefezt it; jedes alfo beides auf un⸗ 
gleiche Weiſe. 

1) Denn Organ ift die Natur ald Durchgangspunkt fuͤr 
das Handeln der Vernunft, Symbol iſt ſie als ruhend mit und 
in der Vernunft. 

2) Denn nirgend iſt im beziehungsweifen- In: und Außer. 
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einander von Vernunft und Natur ein Gleichgewicht. Jedes bes 
flimmte SIneinander hat alfo auch feine Beziehung überwiegend 
auf das eine oder dad andere. 

(z.) Organ und Symbol find urſpruͤnglich, und ethiſch be⸗ 
wirkt ”). 

$, 130, Da alles ſittlich Für fich zu fezende als 
einzelnes zugleich auch begriffsmäßig von allem andern 
einzelnen verfchieden fein muß: fo müffen auch die ein⸗ 
zelhen Menfchen urſpruͤnglich begriffsmäßig von einans 
der verſchieden ſein, d. h. jeder muß ein eigenthuͤm⸗ 
licher ſein ), Ä 

Begriffömäßig, d. h. ($. 76.) nicht nur, weil fie in Raum 
und Zeit andere find, fondern fo, daß bie Einheit, aus welcher 
dad im Raum und in der Zeit gefezte fich entwikkelt, verſchieden 
iſt. Urſpruͤnglich, d. h. ſo, daß dieſe Verſchiedenheit nicht etwa 
nur geworden iſt durch das auſammenſein mit verſchiedenem ſon⸗ 
dern innerlich geſezt. 
| Ale Einzelweſen einer Gattung fi nb um fo mehr unter fich 

innerlich verfchieben, ald die Gattung felbft als fplche feſtſteht; 

und je unvollfommner defto mehr beziehen wir die Verſchieden⸗ 





*) Denn die urfprünglich dee Vernunft geeinte Natur war auch ſchon 
beides, und der ethifche Proceß Enüpft an biefes an. Vergl. 5. 146. 
2) Hier tritt bie fo wichtige Indivibualität ein. S. fagt in (d.): Sitt⸗ 
lichkeit iſt die Synthefis der Nechtlichkeit und der Individualitaͤtz er 
beſchuldigt alfo jede Sittenlehre, die alle Menſchen nur als. ibentifche 
fidy gleiche fezt, bloße Rechtslehre zu fein. Ueher die biäherige Bes 
handlung diefes Gegenfazes in den Syſtemen der Sittenlehre vergleiche 
man des Verfaffers Kritik der bisherigen Sittenlehre 2te Ausg. S. 87 
(in der erften S. 79), wo geklagt wird, daß bisher immer das eine 
dem andern durch Vernachläßigung fei untergeorbnet worben, und bie 
Vereinigung beider nach Einer Idee noch nirgend gefchehen gu fein 
fcheine, indem in Syſtemen ber Luft natürlicher Weiſe das allgemeine 
dem eigenthümlichen untergeordnet und: von ihm verfchlungen werde, 
den Syſtemen der Thätigkeit aber fo ziemlich das Gegentheil begegs 

net ſei. | 
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heit nur auf aͤußere Einwirkungen. Vom Menfchen gilt es da- 
ber rein als Naturmefen betrachtet, daß der Begriff eines jeden, 
fofern ein folcher vom einzelnen vollendet werben kann, ein an 
berer ift. 

Alles fittliche Sein ift aber durch dad Handeln der einzel: 
nen gefezt, und muß alfo hieran Theil nehmen, und wenn, was 

- einerlei Ineinanderfein von Vernunft und Natur ausdruͤkkt, doch 
als ein mehrfaches vorkommt, muß auch jedes -ein verſchiedenes 
fein, weil es durch Dad Handeln verfchiebener gefezt iſt. 

(b.) Da die Vernunft vermöge ihrer urfprünglichen Eini⸗ 
gung mit der ald Gattung gelegten menfchlichen Natur auch in. 
die Form der Einzelheit ded Dafeind gefezt ift, ſpeculativ aber 
nichts als ein einzelnes gefezt if, fofern es nur in Raum und 
Zeit ein folches ift: fo muß jedes ethifche einzelne auch ein inner: 
lich verſchiedenes d. h. ein eigenthuͤmliches ſein; naͤmlich rein 
vermoͤge ſeiner ethiſchen Sezung als Organ oder Symbol ein 
eigenthuͤmliches, nicht bloß ein fp gewordenes durch fein Zuſam⸗ 
menfein mit anderem; welches nicht innerlich wäre und nicht ethifch. 

(z.) Der Begriff der Gattung gehört zum vorausgegebenen 
Wiffen um die Natur. — Das eigenthümliche ift immer fchon 
vor allem fittlichen Verfahren, fei ed nun in der urfprünglich 
geeinigten Natur, oder wenn man angeborene Differenzen nicht 
zugeben will in dem vorfittlichen Lebenszuftand entitanden. 

$. 131. Iedes für fich gefezte fittlihe Sein alfo 
und jedes befondere Handeln der Vernunft ift mit ei 
nem zwiefachen. Charakter geſezt; es iſt ein fich immer 
und überall gleiches, inwiefern, es fich aleich verhält zu 
der Bernunft, die überall die Eine und felbige iſt; und 
es ift ein überall verfchiedenes, weil Die Vernunft immer 
ſchon in einem verfchiedenen gefezt iſt *). 


*) Begeiftert äußert fi ei Schleiermacher in den Monologen 4te Ausgabe 
IL. 8.24—26 über die Art, wie das individuelle als ſirich von ihm 
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- Die Vernunft im einigenden Handeln auf die Natur durch 
bie Natur muß, nicht an fich aber im Ineinander mit ihre, fi - 
uch wie fie differentiiren, weil nur als eine differentiirte Die 
Ratue ihr Symbol fein Tann umd ihr Organ, und alfo auch 
vad durch fie gehandelt ift ein folches fein muß. | 

Aber inwiefern die Vernunft dad urfprünglihd und auss 
bließlich handelnde ift, muß auch alles auf gleiche Weife, alfo 
nter demfelben fittlichen Begriffe, gefezte fich gleich fein. | 

$. 132. Diefe beiden entgegengefezten Weiſen bil 
en weder jede ein abgefondertes Gebiet, noch ift eine 
er andern untergeordnet. 

1) Denn dad Ineinanderfein von Natur und Vernunft ift 
urch beide auf gleiche Weife bedingt. Weil fie überall in ein- 
nder find: fo kann die Gefammtheit der fittlichen unter jede von 
den gebracht werden. Aber eben beöwegen find fie einander 
leich; es iſt einfeitig dem xosvog Aoyog allein als das fittliche 
nzufehen, und ebenfo einfeitig wäre dad umgekehrte. 

2) Eben weil jede bad ganze umfaßt, alles verfchiedene im⸗ 
ver in den fich immer gleichen Zufammenhang alles fittlich für 
ch . gefezten aufgenommen, und bie fich immer gleiche und ſel⸗ 
ige Vernunft immer in dem Hervorbringen des verfchiebenen, 
velched jenen ganzen Bufammenhang bildet, begriffen ift: fo ifl 
ine diefer beiden Weifen irgendwo abgefondert für fich. 

3) Der Unterfchied ift aber, dag indem jedes in einer Hin: 
ht das eine in der andern das andere ifl, wie auch natürlich, 
a die ganze Zwiefältigkeit auf dem fließenden Begenfaz bed all- 
emeinen und bejonderen beruht, doch die Unterordnung der Be: 
ehungen in verſchiedenem verichieden heraustritt. 

(6.) Da dieſer Gegenſaz auf dem des allgemeinen und be⸗ 
mberen ruht, und alſo wie diefer ein fließender fein muß: fo 





erkannt worben ſei. So iſt mir‘ aufgegangen, was feitbem am meiften 
mid) erhebt u. ſ. w. 
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kann dasſelbe was ald ein gemeinfamed betrachtet wirb in an 
derer Beziehung ein eigenthümliches fein *). _ F 
(e.) Im der Realität koͤnnen die beiden Glieder, daß die 
Vernunft ald allgemeined ber menfchlihen. Natur und ald ei 
genthümliched dem einzelnen einwohnt, nicht getrennt fein. Dem 
ohne den Charakter der Allgemeinheit Tann bad Sein kein ver |. 
nuͤnftiges, und ohne den der Belonderheit dad Handeln Tein-ne 
türliches fein. Die beiden Charaktere der Spentität und Eigen 
thuͤmlichkeit find auch in’ der Realität immer verbunden. - 
$. 133. Diefer Unterfchied nun greift ein in den 
obigen Gegenfaz, und das fittliche Sein ift alfo Orga 
nifietfein der Vernunft mit gleichbleibender und mit die 
ferentiirender Ausprägung, und Symbolifirtfein ebenfe, 
Nicht ohne Erfchwerung und Verwirrung koͤnnte man um 
kehren und fagen, es gebe ein fich überall gleiches Ineinanberfein 
von organifirendem Inhalt und von fombolifirendem, und ein fih 
verfchieben auspraͤgendes ebenfo. Denn jener Gegenfaz greift mehr | 
ein in ben Inhalt. Das lezte Ergebnig müßte freilich daſſelbe fein. 
(b.) Weil der Gegenfaz des Charakterd ein fliegender ik, | 
ift ex dem der Thätigkeit unterzuorbnen. | 
(e.) Der Ieztere Gegenfaz greift ald ein formeller im jenen 
als den materiellen ein. | 
(z.) Der zweite Gegenfaz ift dem erften auch darin gläd, 
daß alled unter jedes Glied kann fubfumirt werden. Aber un 
gleich und nur zur Unterordnung beflimmt erfcheint er dadurch, 
dag er nur vom dem getheilten Dafein der Vernunft aus con 
firuirt werden Tann. Was aber nur für das Einzelweſen würde, 


*) Die Schärfe der Wiffenfchaft fordert beftimmt zu unterfcheiden zwi⸗ 
{chen dem, was ©, ben Gegenſaz des identiſchen und individuellen 
nennt, und dem des allgemeinen und beſondern; der leztere findet ſtatt, 

auch wo alle beſondern Einzelweſen einander voͤllig gleich gedacht wuͤr⸗ 
den, daher der erſtere gar nicht in allen Gattungen geſezt wird. 
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ware aus bem Gompler herausgefezt, und damit aller Gompler 
aufgehoben. Mithin muß dieſes Fürdeingelnefein wieder aufge: 
joben werben. Durch dieſen Gegenfaz wird alfo gefezt, was als 
olched wieber aufgehoben werben muß. | 


Ss 134. Das ganze fittliche Gebiet läßt fih uns ' 
er jedem dieſer einzelnen Geſichtspunkte auffaſſen; aber 
de ſolche Anſicht iſt eine einſeitige, in welcher nicht | 
lles gleichmäßig bervortritt. | 


Man kann fagen z. B., Alles Ineinander von Bernunft 
nd Natur ift Angebildetfein der Natur unter fich immer gleicher 
usprägung. Denn da alles, was Zeichen ifl, auch Werkzeug 
in muß: fo Fommt die Geſammtheit alle bezeichneten auch 
or als Werkzeug, aber nur auf untergeorbnete Weiſe und fo, 
16 der Zuſammenhang deſſelben als bezeichneten unter fich nicht 
austritt, Und da ferner das verfchiedene fchon zu dem vor⸗ 
ögefezten gehört, indem ed in der urfprünglich geeinigten Natur 
egt: fo iſt auch alles in fich verfchieden ausgeprägte mitgefezt, 
‚dem alle Thätigkeit der Wernunft auf das verfchievene und 
it dem verfchiedenen boch eine in der Vernunft felbft fich felbft 
leiche ift. Aber der Zufammenhang des gleichmäßig verſchiede— 
en unter ſich tritt anf diefe Weiſe nicht hervor. 

. Daffelbe muß ſich ergeben, auch wenn man von jedem an 
em Punkte ausgeht. 

(b.) Alles fittliche z. B. kann angefehen werben als Reſul⸗ 
it Der organiſirenden Thaͤtigkeit mit allgemeinem Charakter. 
yenn da Organe nicht koͤnnen gebildet werden, ohne daß auch 
Symbole entſtehen, und alle Symbole auch Organe find: fo wer⸗ 
m auch bie Nefultate der fombolifirenden Thaͤtigkeit mit aufge: 
ihrt werben, aber nur auf untergeorbnete Weile. Und weil dad 
genthümliche. fhon zum vorausgefezten gehört: fo wird es une 
x dem Handeln der Vernunft mit allgemeinem Charakter ſchon 
it begriffen fein, nur auf untergeordnete Weife; und umgekehrt. 
Ethik. G 
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(d.) Keine. diefer vier Glieder kann in feinem ganzen Um: 
fang recht berftanden werben ohne die andern, weit jedes auf 
alte' zuruͤkkweiſet; baher man in allen zugleich fortfchreiten, d. h. 
einen Umriß vorausſchikken muß und dann erſt die Ausführung. 
+ Sodann enthält jedes recht betrachtet Die. ganze Sittlichkeit ). 
6. 135. Wie nun jede dieſer Richtungen für eb 
nen Ausdruff Des ganzen fittlihen Seins gelten kann, 
und in dem ganzen alle gleichmaͤßig Eins find: fo it 
auch nur das ein ſittlich fuͤr ſich ſezbares einzelnes, d. 
h. ein Gut, worin alle vereinigt ſind. J 
Jedes einzelne Glied dieſer Gegenſaͤze iſt nur ein Element, —4 
es hat Fein Sein für ſich, und kann nur zum Behuf ber Be 1 
trachtung ifolirt werden. Das wirkliche Sein ift nur in dem 
zwiefachen Ineinander ded allgemeinen und bejonderen, und die | 
iſt nirgend in Einem biefer Glieder für fich allein. 1 
- Nur in folcher obfchon ungleichmäßigen Vereinigung alle | 
kann das vereinzelte Sein ald Abhild des ganzen beſtehen. : | 
(b.) Eine Naturmaffe, welche unter der Form aller dieſer 
Gegenfäze mit ber Vernunft geeinigt ift, ift ein Gut. 
$ 136. Die Verfchiedenheit der Güter iſt alfe 
nur zu fuchen in der verfchiedenen Art, wie Diefe Ge 
genfäze gebunden find, und in der Verſchieden heit der 
Thaͤtigkeiten, welche ſo gebunden ſind. 
Die materielle und bie formelle Berfchiedenheit müffen aberi in 
Beflimmung der Güter gleichen‘ Schritt gehen; fonft; verwirrt 
fi) unter einander, was einander beigeorbnet fein follt? oder um 
tergeorbnet, wenn man bier Functionen vereinzelt, die man bort 


— 


*) Wie alſo behauptet wurde, in der Guͤterlehre, Tugendlehr:e und Pflich⸗ 
tenlehre, jeder für ſich, ſei die ganze Sittenlehre dem Stizffe nach ent⸗ 
halten: fo nun von den Theilen der Guͤterlehre, daß dieſe ganz in je⸗ 
dem derfelben enthalten fei. In (a.) ift aber das einfeilige einer fols 
hen Darftellung nachgewieſen. Vergl. gleich den folgenden $ mit. 
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wienmenläßt, auf einem (Gebiet entiſches und“ wverhchicdenet 
ſondert, auf dem andern nicht. 

* (6.) Begriffsmaͤßig verſchieden ($. 130) iſt das ahiſche ein⸗ 
=. jene theils nach ber Verſchiedenheit des darin dominirenden Ge: 
> genfazes, theils nach der Stufe des hoͤheren oder niederen, worauf 

im Gebiet des fließenden Gegenſazes die durchdrungene Natur⸗ 

F maffe ſteht. In jener Beziehung ſind die einzelnen Guͤter ein⸗ 

“ander beigeordnet, in dieſer find fie einander untergeordnet. Die 

höheren werden aber auch einzelne fein und ihres gleichen neben 
fih haben; und indem das niebrigfte einzelne in Vergteich mit 

dem höheren. einen elementarifchen Charakter hat, wirb. es fich zu 
allen höheren Gütern gleich verhalten und in fie alle eingehen, 
am meiften inwiefern es zugleich als ein n phyſi ſch einzelnes an⸗ 
zuſehen iſt. » > 
$. 137. Jedes von den andern begriffsmaͤßig ver⸗ 
ſchiedene Gut iſt aber als Gattung nur in einer Mehr⸗ | 
beit von einzelnen gegeben, welche in Kaum und Zeit 
von einander getrennt find. ’ | 
Dies ift für und in Vernunft und Natur gleichmäßig bee 
gründet und nicht. anderd zu denken. Es ift nicht zu. denken, 
daß alled im Weſen ald Eins gefezte Ineinander von. Vernunft 
und Natur auch im Daſein Eine in ſich zufammenhängende und 
ganze Maffe bildete. Die Natur kann die mweientliche Art ba zu _ 
fein auch im Einsfein mit der Vernunft nicht verlieren. Zur 
ſpeculativen Auffaffäng muß e3 auch ein empirifches ‚geben, zum 
Veſen ein Dafein. ($. 76.) 

768,138. Wie alfo jedes Handeln der Vernunft 
von beftimmter Art nur ein wirkliches ift, inwiefern in 
einen folhen beftimmten Raum.gefezt: fo wäre es doch 
nicht ein fittliches, inwiefern in dieſen ‚eingefchloffen. 

Jenes, weil es fonft. ein allgemeines allein wäre, welches 


fein wirtiiches iſt. Dieſes, weil es nicht das Ineinanderſein von 
G 2 
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Bernunft.:und Natur ats Eines anftrebte, und bloß. dem einzel 


nen der.Erfcheinung dienend auch bloß. aus dieſem, alſo nicht be⸗ 
ſchaulich, koͤnnte begriffen werden. 


$. 139. Das Kraftfein der Vernunft in der Nas 


tur iſt alſo in Bezug auf die Vereinzelung in zwei 
Momenten geſezt, als Hervorbringen des einhelnen, und 
als Heraustreten aus dem einzelnen. 

Fehlte in irgen⸗ einer, Thaͤtigkeit dad erſte: ſo wuͤrde nichts 
geſezt. ‚Die. Naturmaſſe, auf welche die Vernunft wirkt, iſt die 
Eine Groͤße, wodurch die Vernunft als Kraft von beſtimmtem 
Umfang, und das muß ſie in jeder wirklichen Action ſein, ge⸗ 
meſſen wird, 

Fehlte in irgend einer Thaͤtigkeit das lezte: ſo wuͤrde nur 
das einzelne conſtituirt ohne alle Beziehung auf das ganze, d. h. 
die Thaͤtigkeit waͤre nur Schein. 

Das Heraustreten aus dem einzelnen iſt aber nichts ande⸗ 
res als die Aufhebung der Vereinzelung in der Gemeinſchaft al⸗ 
les gleichartigen und alſo zuſammengehoͤrigen und getrennten. 
Das theilweiſe Sezen aber und Aufheben des einzelnen if 
nicht anderd als in der Zeit außer einander liegend, d. h. zwei 
getrennte aber nur zufammen das f tttiche bildende Momente 
bildend. | 


$. 140: Da nun auf ähnliche Weife die verfchies 
denen Güter feine andere Art haben zu fein, fie aber 
das hoͤchſte Gut bilden nicht in. ihrem abgefonderten 
Sein fondern in ihrem verbundenen: fo ift auch das 
ſittliche Sein in der Mannigfaltigkeit der Güter auss 
einandergelegt nicht anders zu begreifen als in dieſer 
Zwiefaͤltigkeit ihres Geſeztſeins und Aufgebobenfeins. 
Das heißt, Feines ift auch in feinem Weſen ganz ifolirt, fon- 
dem nur ald Gemeinfchaft mit den andern bilbend iſt die Ber 


‘ 
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minft darin. "Zugleich aber iſt dad Eine Leben der Wemunft in 
: der Natur dad Seen dieſer verſchledenen Guͤter, und nur als 
* ſolches wirklich. | ‘N 
(2) Aber auch was durch Combination iſt iſt kein Ont, 
E denn das hoͤchſte Gut muß zuerſt aufgeſtellt werden *). 
: %414. Bom höchften Gut als Einheit des Seins 
der Vernunft in der Natur haben wir Fein befonderes 
Wiſſen, als nur diefes Wiffen um das Ineinander und 
Durcheinander aller einzelnen Güter. u 

Außerdem innen wir ed nur ausdruͤkken in einer allgemei« 
nen Formel,.die inhaltöleer ift und kein reales Wiffen. Die An⸗ 
fhauung iſt aber nur vollendet, wenn wir Diele Gemeinſchaft al- 
ler Güter auffaffen, wie fie von einem jeden ſi ttlichen Punkt aus 
fih bildet. 

(b.) Das hoͤchſte Gut als Inbegriff aller "einzelnen Güter‘ 
it nur im Ineinander und Durcheinander aller einzelnen Güter, 
indem durch das lebendige Zufammenfein berfelben die velativen 
Gegenfäze vereint, und fo das vollkommene Abbild ber abfoluten 
Einheit de idealen und realen von der Vernunftfeite dargeftellt 
wird. Es giebt daher für das hoͤchſte Gut Keinen befondern 
Ausdrukk: fondern wie ed kann iſt ed ganz ‚ausgebrüfft im ber 
Gemeinjchaft aller höheren Güter, wie fie von einem jeden aus 
auf. eigene Weife erfcheint. 

(d.) Aeltefle Vorſtellung des hoͤchſten Gutes iſt die des 
Ebenbildes Gottes, Gott als Herrſcher gedacht. Herrſchaft ber 
Menfchen über bie Erde gleich vollfländiger Organbildung, denn 
man beherrfcht nur feine Organe, und alled beherrichte wird Dr: 
gan. Diefe Herrfchaft fordert ein gänzliched Durchſchauen ber Na: 
tur; fie ift nur möglich in abjoluter Gemeinfchaft. Im der neuen 
Zeit: ift diefe Anſicht wiebergefommen unter ber Idee einer voll: 


*) Alſo ein einzelnes Gut tieße fich bloß fuͤr ſich gar nicht als But er 
kennen, fondern nur: in der Totalitaͤt des hoͤchſten Gutes, / 
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kommenen Cultur. Sie iſt nur dann zu, verachten, wenn dabei 
von der Vernunft abgeſehen wird, und alles der Perſoͤnlichkeit 


dienen ſoll; ſonſt aber dem hoͤchſten gleich, alles ſittliche in ſich 


begreifend. — In der griechiſchen Philoſophie erſcheint das 


ganze unter der Idee des abſoluten Wiſſens. Mythiſche (d. i. das 


ewige in Zeit und Raum fezende) Vorſtellung vom Einkerkem 
der Vernunft in Die Perfönlichkeit. als Berlieren der Erfennmiß; 


weil fie num erft Iernen muß durch die Organe anfchauen. U 


les gute als ruͤkkehrende Erinnerung, alles böfe ald Vergeßlich— 


feit und Unwifjenheit. — Unter dem Charakter der Gefezmäßig: | 
keit wollen in unfern Zeiten bie bürgerlichen Menfchen bie ganze 


Sittlichkeit anſchauen. Mit Recht, denn ohne Gemeinſchaft kann die 
Vernunft im einzelnen nicht zur Identitaͤt hinaufſteigen; aber ſie muß 
die Idividualitaͤt mitbringen, ſonſt bringt ſie ja nur ein Organ mit, 
das ſich erſt ein beſeelendes Princip ſucht. So iſt das Reich 


Gottes die hoͤchſte Idee, in der auch totales Erkennen und Orges 


nifiren liegt. — Unter dem Charakter der unbeichränften Eigen: 
thuͤmlichkeit haben die kuͤnſtleriſchen Menſchen die ganze Sittlich⸗ 
keit darſtellen wollen. Sie liegt auch darin. Wo Erkenntniß 
fehlt, bleibt unbeſtimmtes; wo Organ fehlt, bleibt lülenhaftet 
und ohne Gemeinſchaft beides. G. 134.) 





$..142. Der. Betrachtung “der einzelnen Güte 


muß vorangehen eine Durchführung der einzelnen. Ges 
genfäze Durch Die verfchiedenen Functionen, 


Die einzelnen Elemente müffen vorher bekannt fein, ehe man 
die verfchiedene Art, wie fie vermögen gebunden zu fein, verftehen 
fann. Nur wenn jeded Glied eines Gegenfazed in feinem gan 
zen Umfang und Inhalt bekannt ift, kann man feinen Antheil 
auch da erkennen, wo es bem andern untergeorbnet ifl. | 
(b.) Da die einzelnen Güter nur von einander verfchieben 


find durch eine verfchiedene Bindung derfelben Gegenfäze: fomuß 


ihrer Betrachtung eine Durchführung diefer Gegenfäge für fih 
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rangehen, um nämlich, wenn jeber Gegenſaz für fie in ſeinem 
mzen Umfange aufgezeigt wird, dann auch deſto beſſer feinen 
atheil da zu erkennen, wo er einem andern Gegenſan unter⸗ 
ordnet erſcheint. 

$. 143. Bei dieſer ſondernden Betrachtung a aber 
nnte leicht Die lebendige Anſchauung verloren gehen, 
enn fie nicht voranflände, nicht durchgeführt, aber in 
zrundzuͤgen, welche im Ineinanderſein des entgegenzus 
zenden die Geftaltung der fittlihen Welt vor Augen 
fingen. 
Zu entbehren iſt dieſe Berichtigung des eöffrabirenden Ber- 
hrens. nicht, und ed bleibt nur die Wahl fie an einzelne Punkte 
; vortheilen oder in Maffe zufammenzuhalten. Das lezte fcheint 
eniger zerflreuend und daher einer ungewohnten. Darſtellung 
rtheilhafter. 

$. 144. Die Lehre vom hoͤchſten Gut zerfällt da⸗ 
re in Drei Abtheilungen: die Darlegung der Grund: 
ige; die Ausführung der Gegenfäze oder den elemen= 
riſchen Theil; und die Auszeihnung der Güter ſelbſt 
nd ihres Zufammenhanges oder den conftructiven Theil. 

(z.) Diefe Eintheilung ift abgefehen -von einer lehrenden 
tittheilung an Schüler in einer rein objectiv wiffenfchaftlichen 
arſtellung nicht poſtulirt; der Inhalt ift aber doch ganz berfelbe. 


\ 





Erſte Abtheilung. 
Grundzuͤge. 
$. 145. Wie im ſittlichen Sein überall anbils 
ende und bezeichnende Thaͤtigkeit in einander find: fo 
jeifet Doch uͤberall die erſte am meiften auf. das zuruͤkk, 


Nas 
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was fuͤr das ſittliche Gebiet immer vorausgefezt wird, 
bie andere auf das bin ,‚ was in bemfelben nicht et: 
reicht wird. | 

Welches Ineinander von Vernunft und Natur wir auf die 
bezeichnende Thaͤtigkeit beziehen, darin ſezen wir Natur, auf wel⸗ 
che gehandelt worden iſt, eins geworden mit der Vernunft; was 
auf die anbildende, darin ſezen wir Natur, mit welcher gehandelt 
werden ſoll, eins geworden; alſo dieſe mehr um eines Handelns 
willen vor demſelben, jene mehr vermittelſt eines Handelns, alſo 
nad demfelben. Oder, wenn wir und denken ein Einsgeworden⸗ 
ſein: ſo denken wir ein Symbol; wenn wir uns denken ein Or⸗ 
gan: denken wir ein Einswerdenſollen, 


Denken wir und den Gegenſaz von Vernunft und Natur 
durch almählige Kortfchreitung ganz aufgehoben: fo ift das lezte 
Glied dieſes, daß das Iezte außer der Vernunft gewefene Sym⸗ 
bol geworden iſtz denn wozu folte es Organ geworben fein! 
Denfen wir und die Aufhebung des Gegenfazed zu allererft am 
fangend auf ſittlichem Wege: ſo muß das zuerſt Einswerdende | 
Organ geworden fein, damit nur überhaupt bie Vernunft han: 
delnd eintreten konnte in bie, Natur. Die menfchlich gegliederte 
Geſtalt iſt jedem das urſpruͤnglichſte Symbol der Vernunft, aber 
nur ſofern immer ſchon eine Thaͤtigkeit der Vernunft in ihr vor: 
aus und etwas in ihr als Durchgang.diefer Thätigkeit gefezt wird. 
‚ Doc iſt dies freilich nur relativ. Denn-wir Tönnen uns 
‚ nicht ein Anfangen ber Vernunftthätigkeit auf die Natur in ei: 


“nem Punkt mehr als in einem andern benfen, ald inwiefern bie: 





fer ſchon vor aller Thaͤtigkeit mehr als bie andern ber Vernunft 

angehört und alfo auch fie erkennen läßt. Auch fo beziehung: 

weiſe wahr reicht es aber doch hin das Anfangen mit ber an- 
bildenden Thaͤtigkeit zu rechtfertigen. 

(d.) Wenn man den ethiſchen Proceß als vollendet denkt: 

ſo iſt alles Symbol der Vernunft, und nichts darf mehr Organ 
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Derfelben fein. Alſo vepräfentirt eine fombolifirende Function in 
jedem Moment mehr das Ende des Procefied, die organifche mehr 
ben Anfang. 

$. 146, Sofern. ein erſtes Hineintreten der Ver⸗ 
nunft in die Natur nirgend iſt ($. 78.), muß organi⸗ 


ſirtes immer und uͤberall ſchon gegeben ſein; ſofern 


aber überall Handeln der Vernunft iſt, miuß organiſir⸗ 


- te8 durch das Handeln der Vernunft geworden ſein. 


6. 103. z.) 


Daß eine ift daher nur, fofern auch das andere ik, und in 
allem alfo ift etwas fittlich  geworkened und etwas vorfittlich 
gewefend. 

(b.) Es muß alfo überall ein Syſtem von Organen ur- 
ſpruͤnglich gegeben fein, aber diefes felbft, infofern der einzelne 
Menſch von Anfang an fhon im fittlichen Verlauf ifl, muß auch 
ald Refultat einer Vernunftthätigkelt Tonnen angefehen werben, 
daher als ein jeden Augenbliff noch im Werden begriffenes. 


$. 147, In allem Organiſi irtſein der Natur fuͤr 
die Vernunft haͤlt das angeerbte in fish Das vorfittlich 
geweſene ‚und faßt hingegen das angeübte | das ſittlich 
gewordene zuſammen. 

Schlechthin iſt beides nicht entgegengeſezt und getrennt, ſonſt 
koͤnnte das angeerbte nicht im ſittlichen ſein. Vielmehr wie je⸗ 
dem einzelnen Menſchen ſeine Organe angeboren werden, tragen 
fie ſchon in ſich, was aus der Uebung ber vorhergegangenen Ge⸗ 
ſchlechter im großen ſowol als im einzelnen hervorgegangen iſt. 
Und wenn man das angeuͤbte in einzelnen Functionen mit einander 
vergleicht : fo ift der Unterfchieb mit begründet im angeerbten. 

Ueberwiegend aber verhält es fich, wie behauptet wird, weil - 
Uebung nur gefezt wird durch Thaͤtigkeit der Vernunft, Anerbung 


aber auch vorkomint wo Feine Vernunft gefezt iſt. Denn Uebung 
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ſprechen wir den Thieren fich felbft überlaffen ab. Die Entwil: 
kelung ihrer organifchen Kertigkeiten tft eingefchloffen in bie Ent: 
wikklungszeit ihrer Natur, alfo reine Kortfezung der Erzeugung 
und bem Gebiet‘ der Anerbung angehörig; bei dem Menfchen 
nehmen fie noch zu, wenn die Natur längft im Stillſtand ift, 
‘ und wiberftchen noch, wenn fie fhon wieder im Verfallen begrif: 
fen ift, offenbar alfo durch die Thaͤtigkeit ſeines hoͤheren geiſti⸗ 
gen Prindipb. 

Der Ausdruft ſchließt in ſich die gleichmäßig und bewußt 
wiederholte Einwirkung, alfo ein allmähliged Ueberwogenwerden 
des angeerbten durch die Uebung. Daher auch in der Erſchei— 
nung, je mehr vollendet bad fittliche, defto mehr herwortretend das 
angeübte und das felbft auf uebung zuruͤkkzufuͤhrende im angeerb⸗ 
ten. Denken wir ben Gegenſaz von Vernunft und Natur ganz 
aufgehoben: fo muß beides ganz von einander durchdrungen ſein 
und daſſelbe geworben, 
| (b.) Die Uebung ſtellt alfo dar eine jeben Yugenbiitt nen 

auf jebes gegebene einwirkende Kraft der Vernunft, und bleibt 
beftändig als ein fittliches Beſtreben, welches dem phyſiſchen 3er: 
ſtoͤrungsproceß entgegen wirkt. Alſo ift die Wiederholung ber 
frühern Generation in der fpätern das thierifche die angeerbten | 
Schranken darſtellende; die Uebung ift dad die Einwohnung der : 
‘an fi) unendlichen Vernunft darſtellende, bei ber nur bie im 
folgenden aufzuzeigenden Grenzen gefezt find, 

6. 148. Zwifchen den Grenzen Des fittlichen Seins 
betrachtet ift Die organifirende Thaͤtigkeit Die fleigende 
Spannung und Die werdende Aufhebung Des bezie | 
hungsweiſen Gegenfazes zwifchen der der Vernunft ur 
ſpruͤnglich geeinigten und der nie ganz mit ihr eins 
werdenden Natur. 

Die Spannung fleigt, je ſtarker burhh die Uebung bed 0 
ganifirten Einigung mit ber Vernunft geworden ift, und je meht 
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baher die.noch nicht. geeinigte.. Natur fih als widerfirebenb un. 
terſcheidet. Je weniger noch von einem Vernunftpunkt aus ors 
ganifirt ift, deſto ſchwaͤcher und verworrener ‚die Unterfcheibung 
von Ich und Nichtich, die wir daher i im thieriſchen Bewußtſein 
ganz chaotiſch ſezen. 

Die Aufhebung nimmt zu, je weiter ſich die Einigung von 
allen Punkten aus verbreitet. Da aber, wenn der Gegenſaz ganz 
aufgehoben wäre, auch Feine Spannung mehr: flatt finden koͤnnte: 
fo nimmt biefe von einer Seite ‘ab, je mehr. die Aufhebung zu⸗ 
genommen hat, indem nämlich in demfelben- · Maaß ber Wider: 
fland abnimmt. Und ber Gegenſaz von Ich und Nichtich könnte 
ſich zulezt nur halten an dem Bewußtſein einer Natur, welche 
außerhalb der organifirenden Thaͤtigkeit gefezt wäre. 

Mein die Aufhebung kann niemals vollendet gefegt werden 
ber Ausdehnung nach, weil fie nirgenb vollendet iſt der Genauig- 
keit nach, indem auch an dem menfchlichen Leibe ſelbſt noch un⸗ 
organiſirtes und minder organiſirtes uͤbrig bleibt. 

(z.) Bei den Thieren giebt es keine Uebung für bie Sat: 
tung, fie bleibt immer auf demfelben Punkt; im Thiere ift voͤl⸗ 
lige Uebereinſtimmung zwiſchen der Organiſation und der aͤußern 
Natur, alſo beginnt der Gegenſaz erſt im Menſchen, ganz aufge⸗ 

hoben aber iſt er nur im unerreichbaren Endpunkt. 


$. 149. In demſelben Sinn iſt die immer ſchon 
gegebene organifirte Natur der menſchliche Keib, und 
die nie vollftändig zu organifitende der Erdförper. 
($. 146.) 


Nämlich beides nicht genau, Denn es Fu auch außer dem 
Leibe ſchon organifirte immer gegeben; Luft und Licht find eben 
fo gut Organe vor aller fittlichen Thaͤtigkeit als Augen und. 
ungen. Und es bleibt auch am menfchlichen Leibe nichtorganis 
ſirtes zuruͤkk, wenn gleich auch auf dad unwillführlichfte der Ein: 
fluß der Vernunſtthaͤtigkeit nicht abzuläugnen iſt. 
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Eben. fo ift freilich auf alles dem Erdkoͤrper angehörige eine 
Einwirtung der Vernunft mittelft des menfchlichen Leibes zu 
denken, und zwar eine immer fortgehende. Aber theild muͤſſen 
immer auch Kraͤfte und Einflüffe anderer Weltkoͤrper in diefe 
Thätigkeit mit aufgenommen werben, da der Erblörper nur im 
Zufammenfein mit ihnen gegeben ift, und alles Leben auf ihm 
diefes Zufammenfein ausdrüfft. Theils wieder, fofern die menſch⸗ 
liche Natur felbft ein Erzeugniß des Erdkoͤrpers ift, kann gar 
nicht durch fie auf ihm gewirkt werden. Alfo die innere Einheit 
deffelben, welche die gemeinfame Wurzel aller feiner Erzeugniſſe 
ift, Tann gar nicht in die anbildende Thaͤtigkeit gezogen wer⸗ 
den. ($. 102.) 

(z) Als hoͤchſte Entwikklung des individuellen vebens auf 
der Erde iſt die menſchliche Natur von der Erde, ihrer Lebens: 
einheit, her; und da biefe bad Wiedererzeugen fortwährend be 
dingt: fo kann es Feine Thaͤtigkeit ber Vernunft auf fie geben 
(von anbildender Seite aus.) 

(b.) Wie in allem Leben ein. Zufammenfein der Erbe mit 
andern Weltkörpern ausgedruͤkkt ift: ſo ift fie alfo auch nur re 
lativ die Grenze ded fittlichen Lebens. Inwiefern aber die menſch⸗ 
liche Natur ſelbſt Erzeugniß ber Erde ift, kann dieſe nicht in den 
fittlichen Verlauf hineingezogen werben; die innere „Einheit ber 
Erde kann ber Menſch nicht feiner Vernunft als Organ anbilden; 
aber alle Aeußerungen und Refultate ihrer mannigfaltigen einzel- 
nen Kräfte find Stoff für den fittlichen Proceß. 

$. 150. Die anbildende Thätigkeit iſt nach außen 
begrenzt Durch Die bezeichnende. _ 

Mit der Innern Lebendeinheit. der Erde und ber andern 
Weltkoͤrper hangen zuſammen ihre Bewegungen, Dieſe find in 
der Erkenntniß ihrer Beziehungen auf einander, wie fie ind Be 
- wußtfein aufgenommen find, fombolifirt für die Vernunft, und 
find inſofert Organe der Vernunft, als fie Maaß geworben find 
für ale Bewegung. Die Organifivende Thätigkeit endet alfo in 
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was, was nur Drgan ifl inwiefern Symbol, und was nur ver⸗ 
itteift feiner. Erkennbarkeit im Bereich der ſittlichen Thaͤtigkeit 
egt, ſeinem eigentlichen Weſen nach aber ganz außerhalb derſelben. 
(.) Die organiſirende Thaͤtigkeit findet ihre Grenze in der 
mbolifirenden. Die Einheit der Erde und die andern Weltkoͤrper 
erden nur. dadurch Organ, daß fie Zeichen, und Ausdrukk wer: 
m, und. infofern.. Sie werden Organ*als Beſtimmungen ber 
eitverhältniffe, als welche fie auch. Symbol der mathematifchen 
ternunftthätigfeit find, und diefe ſymboliſche und organifche Be 
utung find. ibentifh; ihrer eigenthümlichen Natur. nach aber 
innen fie nicht Organ ſein. 

(2) Wenn e8 gar feine Beziehung zwiſchen dieſem jenſeits 
re organiſirenden Thatigkeit liegenden Sein und der Vernunft 
ibe, fo könnte ed auf Feine Weife vorgeftellt und gebacht werben. 


$. 151. Sofern nirgend ein urfprängliches Hinz 
ntreten der Bernunft in Die Natur, muß überall fchon 
‚mbolifirtes gegeben fein und vorausgeſezt. Sofern 
lles Symbolifiren in ‚der fittlichen Ihätigfeit liegt, muß 


lles ſymboliſirte, auch jenee, durch Vernunftthatigleit — 


worden fein. 

Das heißt alfo, das eineyift: nur fofern das andere und in 
dem Symbol muß beides fein, dasjenige vermöge deſſen ander 
8 aus ihm hervorgeht; und batjenipe vermöge befjen « es auf 
iderem ruht. 

.(b.) Es muß alſo überall ein urſpruͤngliches Syſtem von 
ymbolen gegeben fein; inwiefern aber ber ‚einzelne Menfch ſchon 
ı fittlichen Verlauf. entiteht, muß auch alles. fombolifche ald aus 
ernunftthaͤtigkeit entſtanden angeſehen werden. Das ſymboliſche 
yſtem iſt daher eben ſo wie das organiſche immer im Werden, 
id alles ſymboliſche immer nur gegeben, inwiefern es durch 
ernunftthaͤtigkeit geworden ift; und umgekehrt. Beides, bie 
jfifche und bie vſychiſche Seite der menſchlichen Natur, ſind 
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urfprünglich fowol Symbol ald Organ, aber überwiegend ift die 
pſychiſche als Syflem des Bewußtſeins Symbol, und die phyfis 
fche als Syſtem der Wirkungen nad) außen Organ. 


(z.) Die fombolifirende Thätigkeit tft eben fo. zu behandeln; 


von immer fchon gegebenem Symbol (für dad urfprüngliche Sym⸗ 
bol ift der rechte Ausdrukk die menſchlichẽ Geſtalt, weil das Sym⸗ 
bol ein aͤußeres iſt zu einem innern) aus auf die nie erreichte 
fombolifirte Totalitaͤt hinſehend iſt die Symboliſirung der Natur 


immer im Werden. Dieſes wieder erfolgt unter zwei auch nur 


relativ entgegengefezten Formen, Willkuͤhr und Reiz. Denn aud 
die Beflimmtheit einer urfprünglichen Action = Willkuͤhr hängt 
doch ab von ben Umgebungen, und auch der Reiz ift Nun, wenn 
die Intelligenz fich in einer andern Richtung vertieft. 

. 152. In aller ſymboliſirenden Shätigfeit ſtellt 
der Reiz vor das Beruhen derſelben auf einer fri- 
bern, die Willkuͤhr dasjenige, , wodurch anderes auf 
ihr beruht *. 

Kein Dargeftelltfein der Vernunft in der. Natur it denkbat 
ohne Reiz und Willkuͤhr. Das unmittelbare Symbol der Ber: 
nunft ift das Bewußtſein, alles andere ift nur Symbol der Ber: 
nunft fofern-e8 Bild und Darftellung des Bewußtſeins iſt. Je⸗ 
des Bewußtſein als ſittlich muß entſtanden ſein aus Reiz und 
Willkuͤhr. Wo der Gegenſaz beider, zu befaſſen unter den der 
—— und Empfaͤnglichkeit, nicht beſtimmt heraustritt, 

da iſt die thieriſche Verworrenheit be Bewußtſeins, nicht die 
menſchliche Klarheit. 

Aber es ſind auch uͤberall beide Glieder durch einander gebun⸗ 
den. Kein beſtimmtes Bewußtſein, auch nicht das ſreieſte und am 
meiſten aus dem innern hervorgehende, wird ohne Reiz, d. h. Ein⸗ 


*) Parallel dem 8. 147. entſpricht der Reiz dem angeerbten, bie Will⸗ 
kuͤhr dem angelibten, d. h. es ift in beiden 55 derſelbe Gegenfaz bei 


von Natur gegebenen und des durch Wernunftshätigfeit hinzugethanen. . 
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wirfung der noch nicht geeinigten Natur auf bie geeinigte; fonft 
wäre biefe fombolifirende Thaͤtigkeit ein- urfprüngliches Hinein⸗ 
treten der Vernunft in die Natur. Aber -quf Veranlaffung ders 
felben einwirkenden Natur auf verfhiedene Menfchen wird in ih» 
nen ein ganz verfchiedened Bewußtſein, und dies fchreiben wir 
zu der Willkuͤhr. Jede Affertion des Menfchen ald Reiz gebacht 
im erfien Moment ift ebenfo unbeftimmt und verworren ald bie 
des Thieres, aber diefen Zuſtand fezen wir nicht als einen in 
fich abgefchloffenen Act, fondern warten auf’ einen zweiten Mo: 


ment." In biefem burch bie Willkuͤhr wird diefelbe Affection dem 
„anen zu diefem dem andern zu jenem beflimmten das ganze Das 
fein umfaffenden Bewußtfein. Jedes beſtimmte Bewußtſein ers. 


Icheint daher in feiner Vollendung ald dad Wert der Willkuͤhr; 


allein diefen Moment fezen wir auch nicht ald einen ganzen Act, _ 


er wäre und fo Fein menfchliched Thun fondern eine Eingeiftung, 


die abfolute Willkuͤhr wieder die größte Unfelbftändigkeit; fondern 
wir gehen zuruͤkk auf einen frühern Moment, und fuchen oder 
ſezen voraus in undurchdringlicher Verborgenheit den veranlaſ⸗ 
ſenden Reiz. 


Beides iſt aber einander auf die angegebene Weiſe nur ent⸗ 


gegengeſezt, ſofern ed in Einem und demſelben Act betrachtet 
wird. Denn fonft ift überall die Reizbarkeit beffimmt durch die 
verhergegangenen Acte der Willkuͤhr, und die fich wieberholenden 
Acte der Willkuͤhr fchliegen immer mehr aus entgegengeſezte Reize. 

So wie unterhalb des ſittlichen Gebietes der Gegenſaz von 
Meiz und. Willkuͤhr nicht heraustritt: fo muͤſſen wir ihn ˖ uns, 
wenn ber Gegenſaz zwiſchen Vernunft und Natur ganz aufgeho— 
ben wäre, auch ganz aufgehoben denken, und Reiz und Willkuͤhr 


wäre eined und daſſelbe. Je näher aber diefer Vollendung, um 


deſto mehr muß beides einander durchdringen und eben Deshalb 
auch einander frei laflen *). “ 


) Dieſe fcharffinnige Erläuterung muß zugleich bas $. 50. gefagte er⸗ 
Hären, daß das Bewußtſein eine That des dinglichen auf das geiftige ſei. 


r 
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A nmerkun 9 Aus dem bier verglichen” mit dem zu .$. 147. gefagten 
muß es einleuchten, daß es nicht gleichguͤltig oder zufällig iſt Reiz 
und Willkuͤhr auf bie fombolifirende, und hingegen Anerbung und N. 
Anuͤbung auf die organifivende Thaͤtigkeit zu beziehen. | 


(b.) Die Willkuͤhr ift daher der eigenthuͤmlich menschliche | 
Factor im Werden der Lebenöthätigkeiten; der Reiz aber der ges 
meinfame thierifche. Das thierifche Leben ift auch ein-Zufammen: 1 
fein eines Afficirtſeins von außen und eine Erregtieind von in | 
nen; aber beide treten’ nicht aus einander zum "wahren Gegenfap 
von Empfänglichfeit und Selbftthätigfeit, noch weniger zu zwei 
Reihen des Selbſtbewußtſeins und des Bewußtſeins der Dinge ). 
Wir ſezen im Thier keinen beſtimmten Unterſchied zwiſchen Ge 
fühl und Wahrnehmung, in welchem erſt der Menſch fich. ſelbſt 
ein Ich wird, und das außer ihm eine Mannigfaltigkeit von Ge | 
genfländen. Das thierifche Leben ift auch eine Einheit des Da 
feind in. einem beftimmten Kreiſe wechfelnder Zuftändes; aber beide 
treten nicht auseinander zum Bewußtſein diefer Identität und 
"Differenz. Die Willkuͤhr ift nun darin, daß jede Affection, die 
dem Menſchen urfprünglic ebenfo verworren und  unbeftimmt 
zukommt wie dem Xhiere, in ihm zu dem einen woird ober zu 
dem andern, und daß er jede vorübergehende Gemüthöberegung 
sum ganzen Bewußtfein feined beharrlichen Dafeind erhöhen Fan. 

$, 153. Zwifchen den Grenzen des fittlichen Seins 
| betrachtet ift die ſymboliſi rende Ihätigkeit- die fteigende 
Spannung und der fi aufhebende Gegenſaz zwiſchen 
der von der Vernunft urſpruͤnglich bezeichneten und der 
nie ganz. von'ihr zu bezeichnenden Natur, 

‚Indem ein Bewußtfein entfteht, wird aus ber Maffe des 
unbewuften, in welcher verftehbares und hichtverftehbareä gemiſcht 
iſt, ein verſtehbares herausgenommen und wirb ein verſtandenes. 
Alſo ift der Gegenſaz zwiſchen verſtandenem und nichtberſtande 


9 objectiven Bora, | 
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nem erſt in dieſem Act, vorher aber der Mangel deſſelben. Da 
: über Bein Bewußtſein fchlechthin e itſteht: fo ift jedes nur ein. 
bebergang vom minderbewußten zum mehrbewußten, alſo eine 
‚ Steigerung dieſes Gegenſazes. Denken wir uns aber die ſym⸗ 
boliſirende Thaͤtigkeit fchlechthin vollendet: fo ift das nichcherſtan 
dene verſchwunden, alſo der Gegenſaz verſchlungen, alſo iſt die 
Dhaͤtigkeit auch in ihren ſittlichen Schranlen die Aufhebung 
deſſelben. 
Vereint iſt alſo in dieſer Zhatigkeit uͤberall intenſive Span⸗ 

— mung dieſes Gegenfazed uud extenſive Abnahme deſſelben. Aber 
‚ den deshalb keine von beiden jemals vollendet, weil bie ‚ambere 
4 ‚nicht if. Wenn irgend etwas in der Natur gänzlich durch⸗ 
Mn wäre: fo wäre auch alles ein bewußtes geworden, denn 
iſt nur völlig durchdrungen, wenn fein Bufammenfein mit 
Eu ind Bewußtfein getreten if. Und umgekehrt, wäre alles 
Ri e bewußtes geworden: ſo waͤre auch jedes durchdrungen, weil 
alle Bedingungen zu dieſer Durchdringung gegeben waͤren. 
| Waͤre verfiehbared und nichtverflehbares Sein für immer 
fireng gefchieden: fo wäre auch eine Vollendung zu fezen, wenn= . 
gleich in unendlicher Zeitz aber ed ift uns nothwendig gegeben 
auf jedem Punkt ein Ineinander des verfichbaren und nichtver⸗ 
ſtehbaren. Daher giebt es nur eine zwiefache Fortſchreitung, 
naͤmlich mit Unterordnung des ertenfiven Factors unter den in⸗ 

tenſiven und umgekehrt. 

(2.) Das Werden der ſymboliſirten Totalitaͤt erfolgt auch 
in der Form von Spannung und Abſtumpfung des Gegenſazes; 
denn in den erſten Anfaͤngen unterſcheidet der Menſch ſich ſelbſt 
noch nicht von der uͤbrigen Welt, und waͤre die ganze Natur 
Symbol geworden, ſo waͤre auch kein Unterſchied mehr. 


4. 154. Im ganzen alſo iſt die immer ſchon ver⸗ 
ſtandene Natur die aͤußere irdiſche; Die nie ganz zu 


verftehende die innere menſchliche. | 
eis. H 


m bh. RN ee a 
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Nämlich beides auch nicht genau. Dem theils geht die 
. verftandene uͤber die irbifche hinaus, weis auch: außerirdiſche Eine 
flüffe anf das irdiſche ind Bewußtſein müffen gefommen fen, 
und zwar in jedem Anfange des Bewußtſeins ſchon find, und es 
bleibt auch im dem aͤußerlichften irdiſchen, bev rein finnlichen Et⸗ 
ſcheinung, immer noch unverſtandenes zuruͤkk. Theils iſt auch 
das innerſte menſchliche überall mitverſtanden, indem alles be 
wußte nur als Gegenſaz verſtanden wird, und jeder niedere Ges 
genfaz nur ein. Schatten ift von dem höchften im Menſchen ges 
ſezten; wie aber das innerfte menſchliche nicht verſtanden if: fo 
ift auch dad: innerfte alles andern Seins immer mcht verſante 
aus demfelben Grunde. 

(b.) Begrenzt iſt die hymboliſttende hatigteit nach innen; 
denn Symbol kann nur das fein, was ſich zur Vernunft als ier 
aͤußeres verhaͤlt. Die ganze Außenwelt iſt alſo der Stoff ‚fie 
die ſymboliſtrende Thaͤtigkeit mit Einſchluß alles deſſen, was im 
Menſchen noch kann als ein aͤußeres gedacht werben. Dad 
ſchlechthin innere des Menſchen iſt das Streben nach Gott, wel⸗ 
ches ebendeshalb, weil es nie ein aͤußerliches fein: kann, fonbent 
nur ein ſolches haben, auch nie Symbol ſein kann, ſondern nur 
Symbole ſuchen oder hervorbringen. — Nur inmieſern man 
die Vernunft als das innere des Menſchen ſelbſt wieder theilen 
koͤnnte, was aber nur in Bezug auf fein aͤußeres ober feine No 
tur gefchehen. kann, würbe dann ber Theil wisder Symbol des 
ganzen ſein duͤrfen. 

$. 155. Die bezeichuende Thaͤtigkeit iſt mienid 
begrenzt nach innen durch Die bildende, 

Das fihlechthin. innere des Menfchen auch als Ineinander 
von Vernunft und Natur (nicht etwa nur die abfltahirte bleße 
Vernunft) ift, eben weil es auf keine Weiſe ein Außerliches iſt 
fondern nur ein ſolches hat, auch nie felbft Symbol, fonbern kann 
nur Symbole fuchen oder hervorbringen. Nur inwiefern es ges 
theilt iſt kann der Theil Symbol des ganzen fein. Die innerfle 
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wbeit des Lebens als folche iſt nicht Begenfland für das Be 
pußtfein weder im ganzen ald Menſchheit noch im einzelnen als 
sh. Beide kann an fih nur vorauögefegt, und alles andere 
yarauf bezogen werben. \ 

Was wir ald heil diefer innern Einheit ſezen, das iſt fuͤr 
die ſpeculative Betrachtung einzelne Kraft, Function. Die ein⸗ 
zeinen Functionen des Lebens ſind aber ſchon als Organe zu bes 
traten, und nur ald ſolche in ihren Thätigfeiten find fie ver⸗ 
ſtuͤndlich. Das alfo, was nach innen zu am meiften noch Sym⸗ 
bel iſt, iſt es nur, weil und inwiefern es nicht das innerfte des 
Lebens ſelbſt iſt ſondern deſſen Organ. 

(b.) Das vom innerſten ausgehende faͤngt eben da und deshalb 
an Symbol zu werden, wo und weshalb es Organ iſt; denn 
dad Werkzeug in feiner Thaͤtigkeit verkuͤndet dad Daſein deſſen, 
der es braucht. — Die beiden Functionen der Vernunft im ſitt⸗ 
lichen Geſchaͤft ſind ſchon ihre Organe, und deshalb ihre Sym⸗ 
bole. Wenn das Streben nach Gott Gedanken und Empfin⸗ 
dungen bildet, in denen es ſelbſt zu erkennen if: fo find dieſe 
ne Organe, wie fie feine Symbole find. 

(z.) Man trifft auf eine Grenze nach innen und eine nach 
wfen. Beim Bewußtfein als vom dinglichen her fängt ber 
pmbolifirende Verlauf an,. bei dem außerirdifchen Sein hört 
* auf, weil dieſes nicht mehr in fich, fondern nur indem und 
eine Beziehungen zur Erbe. ind Bewußtfein kommen, Symbol 
verden kann *). 


*) Vorleſ. Die Lebenseinheit an ſich iſt nach innen: bie Grenze; wird ſie 
intelligent: ſo iſt es die Richtung aufs abſolute aus dem Gegenſaz in 
Die Einheit. Davon geht alle ſymboliſirende Thaͤtigkeit aus, es ſelbſt 


aber ift Feine. Erſt wenn wir ihre Einheit theilen, ſind ihre Aeuße⸗ 

— außerhalb des. Erdkoͤr⸗ 
em Zufammenhang mit 
—*2* b. h. ſofern es Organi 5 Yann es Symbol werden. 
($. 150.) — In @) die Orenze nach außen nicht ausdruͤkklich 


angegebm. 1 
9 2 
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§. 156. Da nun beide Thätigfeiten in ihren € 
punkten fich als größtes und kleinſtes ‚bedingen: fi 
alles fittliche auf jedem Punft ein Mehr und Mi 


von beiden zugleich. | 
Daffelbe, was wir 8.128. gefehen haben, erfcheint und 
anf eine andere Weile. Wenn die Endpunkte der organifire 
Thaͤtigkeit da find, wo etwas Organ ift nur weil es Syr 
ift: fo ift auf dieſem Punkte dad Marimum Symbol, und 
Minimum Organ. Ebenfo auf den Endpuntten ber fombe 
renden Thätigkeit ift dad Marimum Organ, und dad Minin 
Symbol, Daraus folgt, wo weniger ald dad Marimum Di 
ift, da ift mehr ald das Minimum Symbol, und wo wen 
als das Marimum Symbol ift, da ift mehr ald dad Minin 
Organ ; nirgend aber eins vom andern getrennt, Der Kreis ift d 
geſchloſſen, und beide Thätigkeiten Fönnen nicht von einander Ia 
- Aber werm nun alles fittliche Organ ift und Symbol zugleid 
wird ed auch nur durch ein Zugleich von Anerbung und Reiz 
der einen Seite und von Uebung und Willführ auf der and 
(b.) Beide Thätigkeiten fchließen alfo einen Kreid, da 
durch die andere bebingt ift und begrenzt. Daher muß aud 
| jedem wirklichen fittlichen Act eine Vereinigung von beiden | 
Jeded auch entferntere Organ der Vernunft wird immer d 
feine Bildung, welche zugleich als das Nefultat feiner Thätig 
Tann betrachtet werben, auch Symbol fein; und jedes wenn « 
ſchon ganz abgefezte Symbol wird Organ fein, infofern es 
felbe fombolifirende Thaͤtigkeit in andern producirt. Inwie 
nun durch eine Thaͤtigkeit ein Symbol wuͤrde, das kein Org 
ober ein Organ, das Fein Symbol wäre: fo wäre eine fo 
Thaͤtigkeit entweder keine ſittliche oder keine fuͤr ſich zu ſezer 
ſondern nur Theil einer andern. 
. 157. 2 Bei der Zerſpaltung der menſchlich 


" Hier wich nun bon ber ‚weiten Borausfigung ($. 131.) ausgegang 
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atur in die Mehrheit von Einzelweſen ift das Sein 
T Vernunft in der menſchlichen Natur nur vollftän- 
ig Durch Die fittliche Gemeinſchaft der Einzelmefen. 

Die menfhliche Natur ift nur wirklich in dem Nebeneinan: 
ee und Nacheinander der Einzelwefen, und alfo ift auch bie 
Bernunft nur handelnd in ihr, indem fie es in ihnen iſt. Jedes 
Sinzelwefen ift aber als ein für fich geſeztes einzelnes Sneinander 
von Vernunft und Natur felbft nur Organ und Symbol, und 
alſo nur fittlich, inwiefern in ihm und von ihm aus für die Ver: 
nunft überhaupt die Natur überhaupt organifirt wird und fym- 
belifirt. Handelt aber die Vernunft nur in den Einzelwefen, und 
if ihe Handeln in jedem von dem in allen andern gefchieden: 
fo find von dem, was jedem angeeinigt wird ſymboliſch ober or⸗ 
ganiſch, alle anderen ausgefchloffen. Es wird alſo nirgend für 
bie Vernunft geeinigt, und die Einheit der Vernunft in ihrem 
Handeln auf die Natur, alfo die Vollſtaͤndigkeit des fittlichen 
Seins, ift ganz aufgehoben durch bie Zerſpaltung der Natur in 
die Mehrheit der Einzelweſen. | 

Das fittliche Sein kann alfo mit dieſer Einrichtung der Na⸗ 
tur nur beſtehen, inwiefern die Scheidung aufgehoben, alſo die 
Gemeinſchaft geſezt wird; d. h. indem es giebt ein Fuͤreinander⸗ 
ſein und Durcheinanderſein der einzelnen Vernunftpunkte. Dies 
if aber nur fo zu banken, daß indem Vernunftthaͤtigkeit auf Ein 
Einzelweſen brzogen und an da3 Syſtem feiner urſpruͤnglichen 
Organe und Symbole aggefnüpft wird, daſſelbe Handeln body 
auch auf die andern Einzelweſen bezagen werde und in dad Sy- 
km ihrer Organe und Symbole gehöre; und ebenfo ihr Han: 
deln zugleich auf jenes Einzelwefen bezogen. werde und bem Sy⸗ 
fem feiner Organe und Symbole angehöre. | 

Jedes fittliche ift alfo auch als Beſtandtheil des geſammten 
fittlichen Seins nur ein für ſich geſeztes, inwiefern es durch dieſe 
Gemeinſchaft der Einzelweſen, und dieſe Gemeinſchaft der Einzel⸗ 
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weien wieberum durch daſſelbe bedingt iſt. Denn alles füttliche 
iſt durch das Handeln ber Einzelweien, und muß alfo durch bie 
Gemeinfchaft fein. Und die Gemeinfchaft iſt nur in dem und 
durch das, was fittlich Organ ift und Symbol *). 
(d.) Was bie Bernunft mit dem Charakter ihrer urfprüng- 
lichen Freiheit und Einheit bildet, dad hat Feine perfönliche Gel- 
. tung, iſt für die Vernunft überhaupt. Die Vernunft ift aber 
nur in den Perfönlichkeiten vertheilt gegeben, alfo für die Ge 
fammtbeit der Perfönlichkeiten, für die Gemeinfchaft. 


| $, 158. Bei Derfelben Zerfpaltung aber iſt das 
Sein der Vernunft in der menſchlichen Natur nur voll 

ſtaͤndig, inwiefern jedes Einzelweſen mit ſeinem Gebiet 

von den andern und ihrem Gebiete geſchieden iſt. 

Die räumliche umfaßt natürlich auch den erweiterten orga 
niſchen Cyclus. Die Intelligenz im einzelnen Tann nur mit fd 
ner ganzen organischen Sphäre auf die Natur fir die Vernunft 
handeln. 

Denn wenn die einzelnen nicht nur dem Raum und de 

Zeit nach, fondern auch ald Einheit bed allgemeinen und beſon⸗ 
deren alfo begriffömäßig verfchieden fein muͤſſen, wie alles ſittlich 
für ſich gefezte: fo wird auch das Handeln ber Vernunft von 
jedem aus, wenn jeded ganz alfo mit feiner Beſonderheit thätig 
ift, nothwendig ein verſchiedenes. Das orgamifirte iſt fondd) für 
diefe Berfchiebenheit organifirt, und das fombolifirte prägt biefe 
Verfchiedenheit mit aus. Alles fittlich, gehambelte ift Daher an 
biefe Verſchiedenheit gänzlie) gebunden, und was es fein kann 
volftändig nur für fie. Für jeden andern wäre ed nur auf eine 
unvollfommene und untergeoronete Weiſe; benn es kann fich zu 
feinem Einzelweſen, beffen Beſonderheit eine andere ift, eben fü 
» verhalten wie zu feinem Urheber. 





9 Ebenſo in (b.); nur daß dort ausdruͤkklich der Begriff der Gattung 
als Grundlage aller dieſer Saͤze bezeichnet wird. 
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& gewiß aljo dad Handeln der Vernunft durch die Ein⸗ 
zelweſen die ganze ihr gegebene Natur umfaßt: ſo gewiß verbrei⸗ 
tet fich die Zerfpaltung von den Einzelweſen und ber in ihnen 
urfprüngli mit der Vernunft geeinigten Natur aus über bie 
ganze zu behandelnde Natur; und die Vollkommenheit des fittlie 
hen Seins ift zugleich die Volftändigkeit diefer Scheidung. 

> Daher alles fittliche nur in fofern ein für fich gefezted gan: _ 
zes und Lines ift, inwiefern es durch diefe Scheidung des Gebietes 
der Einzelwefen, und biefe wieberum burch Daffelbe bedingt ifl. 

(b.) Da die Mehrheit der Individuen Feine ſittliche wäre, 
wenn wicht auch bad Sein ber Bernauft in jedem ein anderes 
wäre als im andern ($. 130.): fo offenbart ſich die Vollſtaͤndig⸗ 
keit bed Seins der Bernunft in ber menſchlichen Natur durch 
die Unübertengbarkeit der Refultate jeder Function von einem 
Individuum auf irgend ein anderes. Geht in das Product ei⸗ 
ner Thaͤtigkeit die Beſonderheit des Individuums nicht mit über: 
fo ift dieſes auch nicht ganz thätig geweſen, und bie Handlung 
in fo fern unvollfommen und zwar unbeſtimmt, denn baffelbe 
könnte das Erzeugniß eines anbern geweſen fein. Iſt aber bie 
Befonderheit in dad Probuct vollſtaͤndig übergegangen: fo if die⸗ 
ſes auch an fie gebunden, und für jeden gndern nur auf unvoll- 

fommene und untergeordnete Weile da; d. h. es ift in ſeiner un⸗ 
zertrennlichen Einheit unübertragbar, denn es kann fih zu je 
deni, der eine andere Befonderheit hat, nicht ebenfo verhalten wie 
gu feinem Urheber. Diefe Unübertragbarkeit ift aber hier nur. 
allgemein geiezt ohne zu beſtimmen, wie groß ober Bein das in 
bividuelle Gebiet fei, für weiches fie fich bildet. 

(d.) Was die Vernunft ald Seele des einzelnen bildet, das 
ſoll auch den Eherakter der Eigenthuͤmlichkeit haben und fuͤr ihn 
abgeſchloſſen fein ). 

) Bei dem hohen Grabe von Ausbildung diefer Abfchnitte in a if fein 


Beduͤrfniß aus e und d aufpunchmen, obgleich fie ſchon dieſelben Ge⸗ 
danken enthalten, was ich bei Hauptpunkten gern ſich andenten laffe. 
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$. 159. Da nun Gemeinfchaft und Scheidung * 
einander ausfchließen, und jede Doch Durch jedes ‚ittlich 
gefezt fein fol: fo Dürfen beide nur beziehungsweih 
entgegengefezt fein, und nır dasjenige ift ein vollkom⸗ 
men für fich gefeztes fittliche, wodurch Gemeinfchaft ge 
fezt wird, Die in anderer Hinficht Scheidung, ode 
Scheidung, Die in anderer Hinfiht Gemeinfchaft ift. 

. Bedingung der Vollſtaͤndigkeit des fittlichen ift dieſes offen 
bar nach. dem obigen. Dasjenige, worin nur die Einheit der 
Vernunft gefezt ift, und nicht auch die befondere Beſtimmtheit 
des handelnden einzelnen, ift unvolfftändig; und dadjenige, worin 
nur diefe gefezt iſt, nicht aber die Einerleiheit der Vernunft in 
allen, ebenfalls. Ein folches .alfo wäre entweber Fein fittliches, 
oder ‚Fein für fich geſeztes, fondern nur ald Theil an einem an 
bern, in welchen das andere auch wäre. ® 
Die Möglichkeit. aber eines folchen nur beziehungsweifen Ge 
genfazed ift lediglich darin gefezt,. daß die Einzelweſen nicht 
ſchlechthin und auf alle Weiſe geſchieden ſind, und dies iſt die 
bier aufzuzeigende Bedingung des ſtittlichen. | i 

$. 160. Das Anbilden der Natur kann Bf 


fein in allen und fir alle, ſofern fie diefelbe zu bik 


dende Natur vor fih haben und dieſelbe bildende Na⸗ 
tur in ſich *). 


) In (b.) immer ſtatt Saeidung der Auedrukt unuͤbertragbarkeit, wie 
er eben erläutert wurde. Vielleicht iſt dieſer ſpaͤter vermieden worden, 
weil er den Schein von abſoluter Trennung hat, und nur eine relative 
will bezeichnet werden; indeß bediente ſich S. noch in feinen lezten 

Vortraͤgen des in (b.) vorkommenden Wortes, und 5. 164. tritt es auch 
in a ein, da dort das hier noch. mögliche Mißoerſtandaiz nicht mehr 
entſtehen Tann. 

**) Dies iſt alfo die organifirende Thätigkeit in Form der Identität Als 
ler oder der Ginerleibeit. Es beginnt alfo die Beziehung beider Gin 
theilungen auf einander. | 


° 
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Vorausgeſezt nämlich die urfprängliche, wor ber perfönkichen 

nigung mit ber Natur gedachte, Einerleiheit der Vernunft in 
en. Denn fofern fie nun mit derfelben Ratur bilden, werben 
: auch auf dieſelbe Weife bilden, weil für diefelbe Natur, und 
fern fie nun zugleich aus berfelben Natur bilben, bilden fie ge: 
biß auch felbiges. 

Begriffsmaͤßige Verfchiedenheit ift alfo aufgehoben im Or⸗ 
ganifistfein der Natur unter diefen Bedingungen; und die befon: 
dere Beziehung auf Ein Einzelweſen vor andern ift nur noch die 
mathematiſche. Alfo ift auf diefe Art Gemeinfchaft gefezt, fofern 
nr räumliche und zeitliche Beweglichkeit des bildenden oder des 
gebildeten gefezt ift, d. h. fie iſt ethifch wirklich gefezt. 

Dieſe zwei Bebingungen find aber nur Eine. Denn die 
bildende Natur, als nicht felbft fchon fittlich gebildet gedacht fon 
den urfprünglich, ift die vor aller Einigung mit ber Vernunft 
gedachte, d. h. die menfchliche Natur von ihrer rein natürlichen 
Seite, alſo wie fie mit der außerhalb gefezten übrigen und ge 
gebenen Natur Ein ganzes bildet. Sofern aber muß auch in der 
bildenden und der zu bildenden daffelbe Maaß und derfelbe Grund 
der Einerleiheit fich finden. | 

(b.) Diefe Einerleiheit der Natur ift dann vorhanden, wenn 
daß dem realen, nicht ald Vernunft, einwohnende und ed geflal- 
tende ideale zu jedem bildenden Vernunftpunkte in demfelben 
Verhaͤltniß fleht. Dann giebt ed für Alle den gleichen Umkreis 
von Naturformen, an welche fi) dad Bildungägefichäft fo an: 
Mließt, daß fie ihm zur Grundlage feines Syſtems von Geſtal⸗ 
ten dienen. Denn 'die fo gebildeten Gegenftände find dann für 
Ai da, für den jene Naturformen denfelben Sinn haben. Da: 
her ift in jebem organijirenden Act wefentlich eine Beziehung auf 
inen folchen in der Natur gegründeten Schematismus oder Ge⸗ 
laltungsprineip. 

$. 161. So weit daher in mehreren Diefelbe ur⸗ 
Prüngliche Organifation, und für mehrere daſſelbe Sy: 


‘ 
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ſtem der Naturgeſtaltung gegeben iſt, iſt auch fuͤr meh⸗ 
rere Einzelweſen Ein ſittliches Bildungsgebiet als ein 
in ſich abgeſchloſſenes ganze des gemeinſchaftlichen Ge⸗ 

| brauche oder des Verkehrs gegeben. 

Da die Äußere Natur durch organifche Einigung mit ber 
Vernunft auf eine höhere Stufe des geiftigen erhoben wird: fo 
ift dasjenige in ihr, worauf gehandelt wird in ber organifirenden 
Thätigkeit, auch urfprünglich ihre geiftige Seite, die Geftalt, nicht 
ihre Bingliche, der Stoff. Beides ift ohnedies im wirklichen Sein 
nur beziehungsweife entgegengefezt. Die Einerleiheit worauf es 
hier ankommt ift alfo die der Naturgeflaltung. In jebem fitt: 
lich organifitten alfo, fofern es ein gemeinfchaftliches fein Toll, 
muß eine Beziehung gefezt fein auf eine beftimmte Einerleipeit 
der umgebenden Naturgeftaltung. | | 

Dafjelbe gilt von ber Einerleiheit der bildenden Natur, wo: 
rauf es hier ankommt; fie ift auch die der Geftaltung. _ Denn 
nur fofern fie organifirt d. h. Überwiegend unter die Potenz der 
Geftaltung gefezt ift, kann die Vernunft mittelft ihrer auch durd 
andered organifirted handen. 

Soweit daher diejed beides gefezt ift, ift auch begriffsmaͤßig 
| gefeit, daß eine anbildende Thätigkelt, welche angefangen iſt von 
einem Einzelwefen, ald völlig diefelbe kann fortgefezt werden von 
einem andern; und daß was einem Einzelweſen angeeignet if 
in völlig demfelben Sinn auch kann angesignet werben einem 
| andern; welched eben ausgedruͤkkt ift Durch den Namen Verkehr. 

$. 162. Als größtes Bildungsgebiet ift gegeben 
die Erde als Eines für das menfchlihe Geſchlecht als 
Eines, und alfo ein über Diefes ganze Gebiet verbrei⸗ 
tetes fittliches Verkehr. 

Denn auf bie Einheit ber Erde gründet ſich Eine Einerlei⸗ 
heit aller Naturgeflaltung ald aus ihr hesvorgehend, und ebenfo 
eine GEinerleiheit des Verhaͤltniſſes alles menfchlihen zu jebem, | 
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was ſonſt auf ber Erbe für fich geſezt iſt. Alſo muß es in die⸗ 
ſem Sinne ein in Allen und fuͤr Alle gleiches Organiſiren geben. 

Dieſes aber als Eines betrachtet wäre fein ſittliches, wenn 
ed nicht andered neben fich bat *), wovon es gefchieben iſt. ‚Sol 
ches ift und nicht gegeben, und alfo in dieſem Umfang eines 
Theils gleich geſezt die ſi ttliche und natuͤrliche Betrachtung, oder 
andern Theils aufgegeben ſittliches auch außerhalb der Erde zu 
ſezen und jedem Weltkoͤrper ein und unbelanntes fittliches Sein 
und Leben zuzufchreiben ‚ wovon das unfrige aufs, vollſtaͤndigſte 
geſchieden iſt. 

Daſſelbe als Vieles betrachtet, inwiefern es von vielen Punk 
ten audgeht und auf viele bezogen wird, führt darauf, daß ſo⸗ 
fern dieſe ſollen fuͤr ſich geſezt ſein, ſie eben ſowol muͤſſen von 
einander geſchieden ſein als mit einander in Gemeinſchaft, beides 
alſo beziehungsweiſe. | ur 

(b.) Abgefchloffen ift daher von dieſer Seite weientlich bad 
Bildungdgefchäft innerhalb. der Erde; denn nur auf ihr ift uns 
gegeben ein Zufammengehören der menfchlichen Vernunft und der 
niedern Stufe. (Und man kann nur annehmen, Daß jeber 
Weltkoͤrper ald ein eigenthümliched Syſtem der Spentität des 
idealen und realen auch fein eigened fittliched Bildungdgebiet 
babe). Da aber die Natur und auch die menfchlihe Orga⸗ 
nifation auf verfchiedene Weiſe überall theils dieſelbe ſind 
theils verſchieden: ſo iſt hier unbeſtimmt geſezt, wie nach 
den verſchiedenen Abſtufungen der Identitaͤt und Differenz ie . 
des abgeſchloſſene Bildungsgebiet wieder in eine Mehrheit zer⸗ 
faͤllt, und alſo die Identitaͤt und Gemeinſchaftlichteit nur rela⸗ 
tiv ſind. 

F. 163, Das Anbilden der Natur wird in jedem 
und fuͤr jeden ein anderes ſein, ſofern jeder eine andere 





Denn es fehlte ihm ja das individuelle Moment, es wäre nicht * 
thuͤmliche Modification eines algemeinerr. 
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bildende Natur in ich hat und eine andere zu bildende 
vor ſich *). 

Won der erften Vorausſezung aus (8. 160.) iſt bad Gehef 
tetbleiben eined und. deſſelben organiſirten Naturganzen an einem 
und bemfelben organifirenden Punkt nur durch Raum⸗ und Zeit 
verhältniffe beſtimmt, alfo ethifch rein zufällig, und eine folde. 
Scheidung ethiſch anzunehmen hieße bloß die Gemeinfchaft auf: 
heben ohne etwas anderes ethifch zu fezen, alfo das ethifch noth— 
wendige zerftören. Bon dieſen Vorausſezungen aus aber wird 
eine Scheidung bed organifitten nad) den organifirenden Punkten 
ohne alle Rüfkficht auf’ die räumlichen und zeitlichen Werhältnifl, 
alfo ethifch, gefezt. 

Die beiden Vorausſezungen ſind aber ebenfal3 nur Ein. 
Denn die bildende Natur, nicht felbft wieder als fittlich gebildet 
— angefehen, ift nur ein Theil der und umgebenden Gefammtnatur, 
und dad Princip der Differentitrung, was in ihr gefezt ifl, muß 
fie aus diefer haben, und es muß durch diefe. hindurchgehen. 
Auch wenn man fagen wollte, die zu bildende Natur Eönnte auf 
zwiefache Weife verfchieden fein für mehrere, indem wirklich je 
dem eine andre gegeben ift, oder indem biefelbe gegebene von je 
dem anderd aufgefaßt wird: fo kommt auch dies auf das näm 
liche heraus, denn Die verichiedene Auffaffung kann auch nur 
gegründet fein in der Werfchiedenheit der mit der Vernunft ur 
fprünglich geeinigten Natur, der wiederum Verſchiedenheit in ber 
Naturgeftaltung überhaupt entfprechen muß. Auch biefes alfo iſt 
wefentlich einerlei, und beide Ausdruͤkke werben überall gelten 
nur in verfchledenem Maag. | 

$. 164. Sofern daher mehrere bildende Einzeb 
weſen jedes mit einer urfprünglich verfchiedenen Orga⸗ 
nifation und nach einer verfchiedenen Beziehung auf 
das Eyſtem der Naturgeflaltung bilden, werden ihre 


*) Die organifirende Thaͤtigkeit wirb als individuelle entwikkelt. 
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aldungsgebiete von einander geſchioden fein, und jedes 
Au rin in fi abgefchloffenes ganze der Unuͤbertrag⸗ 
aͤckeit oder des Eigenthums *). | 

Es iſt beffer zu fagen, Nach einer verfchiedenen Beziehung 
auf daffelbe Syftem der Naturgeftaltung, ald, Auf einen ver: 
fhiedenen heil deffelben Syſtems. Denn Ein ganzes bildet doch 
Vie und gegebene Natur weſentlich, und da wir hier bie räums 

lihen und zeitlichen Verhältniffe nicht beruͤkkſichtigen: fo ſcheidet 

ſih doch jedem auch ein eigener Theil diefed gefammten Syſtems 

aß fein beſonderer Bildungsſtoff nur aus durch eine eigne Be⸗ 

ihung feiner Wernunftthätigkeit auf dad ganze. Daß es aber 

auch hier die Naturgeflaltungen find, auf die ed zunächfl ans 
fommt, erhellt aus dem zu $. 161. gefagten hinlaͤnglich. 

Da nun jedes ſittlich organiſirte, ſofern es ein fuͤr fi ch ges 
ſezteß ift, auch ‚irgendwie ein gefchledenes fein muß: fo muß in 
jcdem gefezt fein eine Beziehung auf ein beſtimmt verfchiedenes 
in der allgemeinen Naturgeftaltung, und in jedem gefezt die Thaͤ⸗ 
igkeitr einer urſpruͤnglich von allen andern verfchiebenen Orga- 
netten: 

And eben inſofern if jedes ſittlich organifirte unübertragbar 
von einem bildenden Punkt auf den andern. Weder kann einer 
bie Thaͤigkeit des andern fortſezen. Denn fie wuͤrde nicht mehr 
bifelbe fein, da fie mit andern Organen fortgeſezt würde. Noch 
mm einer das für einen andern gebilbete ſich aneignen; benn es 
it für eine andere Drganifation gebildet. Jedes alfo verliert 
duch Abtrennung von feinem urfprünglichen fittlichen Ente: 
hungspunkte in dem Maaß als es ein beſonderes iſt ſeine oͤrga⸗ 
niſche Bedeutung, und tritt mehr oder minder in die ungebildete 
Maſſe als roher Stoff zuruͤkk. | . 
Diäeſes ift der fittliche, von dem gewöhnlichen rechtlichen al⸗ 
erdings verſchiedene, Begriff des Eigenthums beruhend auf ber 
— — 


*) Entfprechenb dem, was auf identiſcher Seite $.: 161. Verkehr heißt. 
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Abgeſchloſſenheit dei otganiſchen Beziehung, und anf der Gleich⸗ 
guͤltigkeit jedes andern bildenden Punktes gegen bad, was Teint 
Triebe auf eine beſtimmte Weiſe widerſpricht. Pa 
(b.) Die Unübertragbarkeit diefed Eigenthums wird gefi der 
durch den Verluſt der organifchen Bedeutung, der mit der Ueber— 
tragung nerbunden wäre, und durch die Gleichgültigfeit, in. dec 


| jeden dasjenige laſſen muß, was nicht in der Aehnlichkeit mi 


ſeinem eignen Triebe gebildet iſt. Das rechtliche. Eigenthum NE 
größtentheild fehr unvollfommenes in dieſer Hinficht. 

- Beifpielöweife ift dad was wir Gefchmaft nennen auf d= 
nem beflimmten Gebiet dad Princip einer folchen Unüßefraghantit- 

Das Gebiet ded eigenthümlichen ift hier übrigend ganz un⸗ 
beffimmt gelegt, ob nach dem fliegenden Gegenfaz des allgemei- 
nen und befonderen eine ſolche lebendige Einheit nicht wieder 
mehrete. unter fich hat, die unter ihr befaßt eben deswegen in | 
Beziehung auf fie identiſch find: fo daß Eigenthümlichteit und 
Unibetragbarteit nur velativ find. 


56 165, Als engſtes Bildungsgebier in dieſent 
Sinne oder als Hleinfte Einheit -ift uns gegeben der 
menſchliche Leib jeder als Ein befonderer fuͤr jede mihſch⸗ 
liche Seele als Eine beſondere, alſo das Leben als dus 
voͤlligft abgeſchloſſene und unuͤbertragbarſte Eigtuthum. 

Bildungsgebiet iſt der Leib als Ineinander der Thaͤtigkeit 
und des Reſultates, des urſpruͤnglichen und des gewordenen. 
Aber gleichſam ſchlechthin abgeſchloſſenes iſt er doch ſtreng ge⸗ 
nommen nur in der Einheit aller in ihm geſezten Functionen 
oder als Leben. Denn fofern man ein Thaͤtigkeitsſyſtem von den 
uͤbrigen trennen kann , kann es auch in groͤßere Verbindung ges 
fest fein mit anderem, z. B. mit dem analogen Thätigfeitöfgftene 
in einem anderen, und alfo mit dieſem in eine Gemeinſchaft ge⸗ 
ſezt, die freilich immer bedingt bleibt durch die ‚Einheit bes Le⸗ 
bend. Daher koͤnnen in einem gewiſſen Shine amd: die einzel⸗ 
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ı Glicbmogen in Bezug auf ihren Gebrauch als ſ .henſtand 
5 Verkehrs angefehen werden. 

Aber auch die Einheit des Lebens kann nicht volllommen 
hlechthin als ein abgeſchloſſenes Bildungsgebiet angeſehen wer⸗ 
en, indem jede wirklich gegebene nur im ſittlichen Verlauf, alſo 
us einer andern, entſteht, und alſo theilweiſe mit ihr nur die 
elbe Einheit bed Lebens bildet. Alfo ift auch in der intenfiv 
Rarkken Gigenthümlichkeit die Gemeinfchaftlichkeit mitgeſezt. 

$. 166. Bon dem menfchlichen Leibe an bis zum 
Geſammtumfang der Erde ift alfo alles fir das ſitt⸗ 
lihe Sein ein Ineinander von Einerleiheit und Vers 
ſhiedenheit; und uͤberall Eigenthum und Verkehr nur 
theilweiſe außereinander geſezt, Unuͤbertragbarkeit und 
Gemeinſchaftlichkeit nur beziehungsweiſe entgegengeſezt. 

Denn da in dem kleinſten verſchiedenen und dem groͤßten 
gemeinſchaftlichen beides Ineinander iſt: fo iſt auch die Fort 
ſchreiung von jenem zu dieſem nur ein Abnehmen ber Eigen. 
Kümlichkeit und Zunehmen der Gemeinfchaftlichkeit, und umges 
fh, Und was Cigenthumdgebiet ift in Bezug auf das dane⸗ 
bengeſtellte *), ift Verkehrsgebiet für. dad ald Vielheit unter je: 
ter Einheit befaßte; fo daß was eigenthuͤmlich iſt in einer Hin⸗ 
fh geineinſchaftlich ſein muß in einer andern. ‚ 

(b.) Was Eigenthum ift für eine größere allgemeinere Bil: 
dungeinheit, das ift Gebiet des Verkehrs für die Fleineren ins 
nerhalb derſelben befaßten. Kein Eigenthum ift abfolut; auch 
‚de unmittelbaren Organe eined jeden find in gewiſſer Hinſicht 
Gemeingut. | 
t) Dies fand: F. 164: (b:) im kezten Gag feine Erklaͤrung. Sobald 

nämlid; etwas angeſehen wied als anderm eoordinief (danchengeſtellt), 
ſo iſt es in diefer Hinſicht eigenthuͤmlichz in: Begug aber auf unter ihm 


‚enthaltene fuberbiniete Glieder iſt es Semeinſchefeuch · — Beide Ge⸗ 
biete begrenzen einander. nn 
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. 5167. Die. Natur, auf melche gehandelt wird 
als Gegenftand beider der gleichförmigen und der ver 
‚Thiedenen bildenden Thaͤtigkeit, iſt der Inbegriff de 
Dinge. 

Nämlich inwiefern fie nicht als ein unzertrennliches ſonderr 
immer ſchon als getrenhted mannigfaltiged gegeben ift, heißt je 
der für fich gefeste Theil derfelben in der aufgezeigten Beziehuns 
ein Ding. Aber auch nur in diefer unzertrennlichen Zwiefaͤltig 
feit feines möglichen fittlichen Werthed. Denn woran gar kiı 
Eigenthum flatt findet, wenngleich Verkehr damit, ober womit 
gar Fein Verkehr, wenngleich) Eigenthum daran: das ift faı 
Ding, das Leben alfo keines auf der einen Seite, die Naturkaf 
keines auf ber andern; ber Leib am wenigften eined auf der ei: 
nen, die Elemente am wenigften eined auf der andern. 
Dies ift der aber auch in dem gemeinen Sprachgebraud 
einheimifche Begriff des Dinges, von dem dialektifchen und na: 
turwiffenfchaftlichen verfchieden *). 

(2.) Die Differenz zwifchen ethifcher und phyſikaliſcher Be 
deutung von Ding habe ich nicht heraudgehoben. 

(6) Dad gemeinfame Gebiet des Eigenthums und Verkehr? 
find Die Dinge. Unter biefen ift hier der menfchliche Leib mit 
begriffen aber ald dasjenige, worin am meiften hervortretend ifl 
das Eigenthum, und am meiften beſchraͤnkt das Gemeingut. Eber 
ſo die Naturkraͤfte aber als dasjenige Ende, worin am meiſten 
hervortritt das Gemeingut, und am meiſten beſchraͤnkt iſt das Ei⸗ 
genthum. Dies iſt der auch in der gemeinen Sprache herrſchende 


) Iy den Vorleſungen ſagt S., Die Einzelheit in ber unbeſtimmtere 
Mannigfaltigkeit des Stoffs nennen wir Ding, infofern unbeftimmt 
if, ob es zum Gebiet des Verkehrs oder des Eigenthums gehöre, oO 
‚  ©toff für das eine ober für das andere. Aus dem Ding entftches® 
‚beide Gebiete. Im Leib des Menfchen ift das Maximum des Eigen⸗ 
thums mit Minimum des Verkehrs, in den Cimentar ſermen der Ra⸗ 
tur das umgekehrte Verhaͤltniß. 
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sifche Begriff des Dinges, der aber mit dem phyſiſchen und 
it dem tranfcendentalen nicht ganz zufammen fall. _ 

$. 168. Das. Bezeichnen der Natur ift bei der 

zeripaltung in die Mehrheit der Einzelmefen dennoch 
n allen daſſelbe, inwiefern außer der Vernunft auch in 
allen die Natur, an welcher bezeichnet wird, oder Die 
bejeichnende, und die Natur, welche bezeichnet wird, Dies 
ſelben find *). 

Unter Vernunft verftehe ich hier nur dieſe bezeichnende Thaͤ⸗ 
tigkeit felbft, und beren Einerleiheit ift alfo die erfte Bedingung. 
Die Vernunft aber, welche ausgedrüfft werden fol in der be⸗ 
zihnenden Natur, ift ganz daffelbe mit der Natur, welche ihr 
gegenüberfteht. Denn die Vernunft ift daffelbe auf geiftige Weife, 
was die Natur ift auf dingliche. ($. 23. z.)- Diefed urfprüng- 
liche "Beiftiggefeztfein der Natur in der Vernunft iſt dad, was 
man mit einem mißverftändlichen freilich aber auch richtig zu 
deutenden Ausdrukk die angeborenen Begriffe zu nennen pflegt. 
Angeboren nämlich, weil vor aller fittlichen Tchätigfeit der Ver: 
nunft in ihr vorhergebildet und beſtimmt; Begriffe aber nicht, 
weil fie dieſes erſt werden in ber ftlicpen Tyaͤtigkeit ‚ber 
Vernunft. \ 

Die bezeichnende Natur aber ift die der Vernunft ſchon geei⸗ 
tigte al die Functionen des Bewußtſeins in ſich enthaltend. 
Baın diefe verfchieden ſind, muß offenbar auch die Bezeichnung 
verſchieden fein. 

Alſo die Zerſpaltung der menſchlichen Natur in die Mehr⸗ 
heit der Einzelweſen beſteht nur mit dem Handeln der Vernunft 
in ihr, fofern die angebornen Begriffe und die Geſeze und Ver⸗ 
hrungdarten des Bewußtſeins in Allen biefelben find. Daher 
auch aller bezeichnenden. Thätigfeit diefe Vorausſezung ‚lebendig 
— — 

Es beginnt die ſymboliſirende Thaͤtigkeit zuerſt im oharakir der 


Identitaͤt Aller, parallel dem nd 160. , 
Ethik. J J 
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einwohnt, und fie nur bermittelft diefer eine Bernunſtthaͤtigten 
ſein kann. | 
. Beide Borausfezungen find aber auch nur Eine. Denn die 
menſchliche Natur vor aller bezeichnenden. Thaͤtigkeit, alfo ur 
fprünglich gefezt, tft nur gg integrivender Theil der Natur über 
haupt, und alfo auch die Gefeze ded Bewußtſeins, ſofern fie in 
ihr liegen gleichfam auf dingliche Art, find felbft in dem begrif 
fen, was in der Vernunft ald angeborene Begriffe auf geiflige 
Art gefezt ifl. Keineswegs aber kann man behaupten, daß die 


Geſeze unferd menfchlichen Bewußtfeind dad Wefen der Vernunft 


überhaupt conflituiren, und alfo ohne alle Beziehung auf eine | 
mit ihr zufammengehörige Natur in ihr gefezt wären. Wielmehr | 
fobald wir uns denken die Vernunft mit einer anders conflituir | 
ten Natur sufammengehörig, müffen wir und auch die Gefeze de 
diefe Einigung urfprünglich conſtituirenden Bewußtſeins anders 
denken ). 

| (b.) Man kann eine Identitaͤt zwiſchen der menſchlichen 
Vernunft und anderer annehmen, und doc wird dieſer Proceß 
nicht als derfelbe angenommen; wie ſich dies, wenn man bie ' 
Dichtung von übermenfchlichen Weſen betrachtet, ergiebt. 

6. 169. Aber nur fofern auch Die bezeichnende 
Thätigkeit eines Jeden. kann Allen andern gegeben fein, 
iſt fie eine gemeinfchaftliche. 

Deun indem bie bezeichnende Thätigkeit nur in den Zune 
tionen des Bewüßtjeind, alfo im innern der mit der Vernunft 


2 Set man alfo Zernunftwefen voraus in andern Planeten: fo hätte 
.. man für beren Vernunft, weil fie mit anderer Natur zuſammengehoͤrte, 
eine andere Form zu. präfumiren als das menſchliche Bewußtſein. Und 
fegt man Vernunftwefen außer Gemeinſchaft mit Natur: fo läßt fih 
eben fo wenig bie Korm, unter welcher die Vernunft auf der Erde 
ſteht, auf diefelben übertragen. Diefe Lehre, daß menfchlicyes Bewußt⸗ 
fein nur eine von vielen Arten, fei, wie bie Vernunft ba ifl, kann ganz 
und gar nicht bie Lehre von der unſterblichkeit zu gefährden beſchuldigt 
werben. ($. 171.) 
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teinigten Natur, ift: fo ift fie nicht wie bie organifirende 
Ehätigfeit und ihre Erzeugniffe den andern Einzelweſen fchon 
wiprünglich gegeben, fofern die geſammte aͤußere Natur ihnen 
gegeben iſt. 

Kann fie aber gegeben werben: fo kann ſie auch unter den 
obigen Vorausſezungen eine gemeinſchaftliche ſein. Denn die an⸗ 
gefangene Thaͤtigkeit, weil ſie ausgeht von denſelben angeborenen 
Begriffen und denſelben Geſezen und Formen des Bewußtſeins, 
ann auch fortgeſezt werben von einem andern, ſofern fie nur gegeben 
f, und! Fann auch ald vollendet gegeben eben fo und ald eben 
dieſelbe feftftehen in feinem Bewußtſein. Alfo alles, was in dem 
Bewußtſein bed einen Einzelweſens ift, kann auch fein in dem 
deö andern. . | 

Die bezeichnende Zhätigkeit, inwiefern fie auf die in Allen 

gleiche und felbige Natur zuruͤkkgeht, ift alfo in ben einzelnen 
nur ald eine fittliche wirklich, inwiefern fie zugleich eine mittheil- 
bare iſt. Indem aber mit der Thaͤtigkeit zugleich auch die Aeus 
ßerung berfelben vollzogen werden muß, durch welche die Thaͤ⸗ 
tigleit wieder aufhört auf das Einzelweſen auöfchliegend bezogen 
zu werden: fo wird das Einzelweien, infofern es ein fittliches 
nur in dieſer Thaͤtigkeit ift, wie oben $. 139. gefagt, zugleich 
geſezt und aufgehoben, alfo im ſchwebenden Dafein erhalten. 

(6.) Gemeinfchaftlich kann der fombolificende Proteß fein, 
inwicfern jeder darſtellende Punkt fordert, daß jeder gleichgehal⸗ 
tige Act von Allen auf dieſelbe Weiſe vollzogen werde, und wenn 
Ale anerkennen, daß jeder gleichgeſtaltige Act bei jedem denſelben 
Schalt habe. Died ift die allgemeine Vorausſezung der Ber 
Mindiichkeit, worauf alle Fortpflanzung und Gemeinſchaft des 
ſymboliſirenden Mroceſſes ruht, ſo daß fie nicht weiter gehen 
Tann als Jübe, 


q. 170, So weit daher in mehreren dieſelben an⸗ 
geborenen Begriffe ſind und dieſelben Geſeze des Be⸗ 
32 


— 
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Bewußtſeins, giebt es ein gemeinfames. und in fic ab: 
geſchloſſenes Bezeichnungsgebiet im Zuſammenſein des 
Denkens und Sprechens. 


Was wir Denken nennen insgeſammt, iſt eine ſolche Th 
tigkeit, deren fich jeder bewußt ift als einer nicht in ihm befon: 
deren fondern in allen gleichen, fo nämlich daß jeder auf diefelbe 
Weiſe bezeichnend handeln kann, und jeder fo handelnde auch die 
felbe Bezeichnung hervorbringt, und daß jeder, in dem biefelbe 
Bezeichnung ift, fie auch nur durch daffelbe Handeln hervorge 
bracht hat. Alſo ift auch ganz gleich, ob berfelbe Gedanke von 
bemfelben oder einem anderen Einzelmefen vollendet wird, und 
jeder durch feinen Inhalt beftimmte Gedanke ift in und fürje 
den daffelbe. Ä 

+ Died gilt. nicht. nus von dem mehr auf der Seite des als 
‘gemeinen liegenden und auf dem Bewußtfein, ſofern es Verſtand 
ift, beruhenden Denken im engern Sinn; fondern ebenfo aud 
von dem mehr nach der Seite des befonderen liegenden und auf 
dem Bewußtſein als Sinn beruhenden Borftellen. Denn bie 
Gleichheit der Sinneöwerkzeuge und ihrer Actionen gehört weſent⸗ 
lich zur Gleichheit der bezeichnenden Natur. 

Daß aber dad Denken diefer fittlichen Thaͤtigkeit angehört 
und feiner andern, leuchtet ein. Denn ed wird durch Vernunft: 
thätigkeit, aber nur in der Einigung der Natur, ohne welde 
- Teine wirklichen Gedanken; und es ift nicht unmittelbar Organ, 
wol aber weiſet jeder Gedanke zuxuͤkk auf das der Vernunft ur- 
fprünglich eignende Syſtem der angeborenen Begriffe, und ifl 
ein beftimmter Ausdrukk deffelben, alfo ein Symbol. 

Unter Sprechen endlich - wird hier nur vorläufig ganz allge: 
mein dad dem Denken eignenbe Arußerlichwerben, verſtanden, 
wodurch jeder, weil in ihm daſſelbe mit dem Dienfen zugleich 
gelegt ift, die bezeichnende Tchätigkeit ded anderen vernimmt nicht 
nur fondern auch unterfcheidet, fo daß er inf Stande ift fie ibs 


\ 
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rem Inhalt und ihrem Verfahren nach in ſich aufzunehmen. 
Ohne dieſes wäre zwar dad Denken diefelbe bezeichnende Thaͤtig⸗ 
Feit in Allen, aber für jeden wäre nur die ſeinige. Dad Spre⸗ 
hen aber in diefem allgemeinen. Sinne hängt dem Denken fo- 
wejentlich an, daß Fein Gedanke fertig ift, che er Wort geworden 
ifl. Der Möglichkeit nach ift nun Diefed zwar Naturbebingung 
des fittlichen Seind als BZufammenhang des Aeußerungsvermö- 
gend mit dem aufnehmenben; in der Wirklichkeit aber ift es nur 
durch die Kraft der Vernunft, welche die Schranken. der Perfon 
nach beiden Seiten durchbricht, und von. beiden Seiten angefe: 
hen, von der: Vernunftſeite und der Naturfeite, iſt es die Kraft: 
der burch Vernichtung der getrennten Einzelheit fi 9 ort wieder— 
herſtellenden Gattung. 

(b.) Alle Gedanken zuſammen ſind nicht die Vernunſt reise, 
fondern nur ihr Ausdrukk im Leben des Bewußtfeind, und- jeder 
einzelne Gebanfe ift ein folcher einzelner Ausdrukk, alſo ein Sym⸗ 
bol; und Seder dentende fest voraus, daß Ale. denfelben . Dent- 
inhalt auch auf diefelbe Weile vollziehen. Jedes Denken ift ein 
volftändiger fittlicher Act auch nur in der Identität mit feiner 
Mittheilung. Die Vollendung des unter diefem Charakter gege: 
benen Seins der Vernunft in der. Natur iſt das geſammte Ge⸗ 
biet des Wiſſens. 

(2.) Anmerk. Da Ding ſich auf Verkehr und Eigenthum alſo auf 
beide Charaktere bezog: ſo iſt Gedanke nicht parallel dem Ding 

’($. 167.) ſondern nur Gedanke mit Gefüͤhl (8. 174.). Vielleicht 

alſo eigentlich dem Ding zu paralleliſiren das 3%: en 2 

(d.) Wird dad Grundverhältniß, die Ipentität von Denken 
und Sprechen verlejt: fo leidet beides Schaden, Willen und 
Sprahe. Wenn man etwas für ein Wiffen häft, was noch 
nicht zur Klarheit und Bewußtheit des innen Sprechend ges 
kommen ift: fo ift e8 entweder verwirrt oder tritt ins Gebiet des 
Gefuͤhls. Giebt es Acte ded:Sprechens, denen kein Wiſſen vor- 
angegangen ift: ſo fällt. die Sprache in bie Syhaͤre des Mecha« 
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nismus zuruͤkk, und bie Elemente verlieren fo durch Gewoͤhmmg 
an ber Intenfität der Bedeutung, fo daß immer neued erfonnen | 
werden muß um den alten Dienft zu leiflen, .umb alfo immer 
mehrere anorganifch und tobt wird. So entfteht im ber Sphäre | 
des gemeinen Lebens das Formelweſen. In ber Sphäre der 
Wiſſenſchaft iſt ebenfalls. das gefährliche die beflimmte Termine 
logie; man gewöhnt fi an ein Verkehr mit Worten ohne An 
fhauung. Hoͤchſt verkehrt ift daher fchon von dieſem Gefihts ° 
punkte aus betrachtet daB Unternehmen bie Sprache dem mathe ' 
matifchen Galculus ähnlich zu behandeln, wo man ganze Reihen 
von Operationen mit ben Zeichen verrichtet und fie dann erft 
auf die Gegenflände reducirt. Wenn probucirende Philofophen 
eine Terminologie aus fich bilden, ftellen fie fich in ein falſches 
Verhältniß; denn wie das höhere Erkennen ſich allmählig aus 
dem gemeinen Vorftellen entwiltelt: fo wird ſich guch ber höhere 
Geift der Sprache, wenn fie nur aus ihrem Gebiet nicht he- 
ausgeht, entwikkeln. Philofophie und Philologie find alfo innig 
verbunden, und es ift ein grober Mißverfiand, wenn fie ſich 
haften. Ä | 

$, 171. Im weiteftien Sinn ift alles verftändige 
Bewußtfein Des menfchlichen Geſchlechts Ein gemeinfas 
mes Bezeichnungsgebiet. 

Denn die ganze Erbe ift Eine Natur, deren Leben in bem 
Syſtem der angeborenen Begriffe in jeber menfchlichen Vernunft 


vorgebildet iſt; und welche Bewußtfein wir ald ein menfchliche 


fegen, dem fchreiben wir auch bie gleichen Gefeze zu. Alfo find | 


alle Bedingungen überall vorhanden, und bie fittliche Vernunft 


thätigkeit muß. baher auch überall Mittheilung und Verſtaͤndlich⸗ 
keit ‚heroorbringen, 

Demnach wo mehrere Einzelweſen in Beziehung mit inan⸗ 
der treten, da handeln ſie auch unter Vorausſezung der Identi⸗ 


tat und gegenſeitigen Perſtaͤndlichkeit ihres Denkens, und es iſt 
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eine Greuze geſezt, wie weit ſie es in gegenſeuliger Kufnahne 
chees Denkens bringen können. 

- Aber indem wir das fo ſymboliſirte nicht als die ganze 
Vernunft ſezen und die ganze Natur, ſondern beide barüber hin⸗ 
aus: ſo ſezen wir es auch als ein in ſich abgeſchloſſenes und 
alſo eigenthuͤmliches. Denn wenn wir außermenſchliche denkende 
Weſen annehmen ($. 168. b.): fo nehmen wir Beine Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit zwoifchen ihnen und und natürlich an. Und diejed Be— 
wußtfein iſt wefentfich überall Eines mit dem unferer Verſtaͤnd 
Khkeit unter einander, und nur Dadurch, daß das ivdentiſche fo 

gleich als ein von anderen verfchiedenes geſezt iſt, iſt es ein 

wirkliches und ſittliches. ($. 166.) 

(d.) Das Aeußerlichwerden als Sprechen iſt nur möglich un- 
ter der organifchen Bedingung eined vermittelnden und mobift- 
been Mediums. Die Naturfeite der Sprache iſt noch wenig 
befannt. Das wichtigſte wäre Die Bedeutſamkeit der Sprach⸗ 
elemente organifch zu deduciren. Ehe dies gefchehen iſt, muß 
auch in der ethifchen Darftelung vieles als Poftulat erfcheinen. 
Nur muß man nicht auf: die Abfurbität gerathen auch. das phy⸗ 
ſiche an der Sprache ethifch debuciren zu wollen. Die genaue Eor- 
teipondenz zwifchen Denken und Sprechen druͤkkt auch die Sprache 
kb aud. Denken Reden, Saz Gedanke ift überall daſſelbe; 
im griechifchen in der fchönften Zeit denleyerdas Gefpräch führen 
und philofophiren; Dialektif- Organ der Philofophie, fortgeſeztes 
Vergleichen einzelner Acte des Erkennens durch bie Rede bis ein 
identiſches Wiſſen herauskommt. J 

$. 172. Das Bezeichnen der Natur it ungeach— 

tet Der Einerleiheit der Vernunft in Allen Doch in je: 
dem ein anderes, fofern in jedem die bezeichnende Na— 
tur eine andere. ift, -und jeder eine andere Thaͤtigkeit 
auf die zu begeichnende richtet *). 





) Es beginnt Entwikkelung der ſymboliſirenden Thatigeit in gorm des 
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Da die Gefanmtheit der Eingelwefen nicht Eine Gattung 
. bildete, wenn nicht die Formen und Gelege des WBewußtfeind 
biefelben. wären: fo kann die Werfchiedenheit nur in ber Art lie 
gen, wie die mannigfaltigen Sunctionen beffelben zu einem gan: 
zen verbunden find, d. h. in ber Verſchiedenheit ihres Verhaͤlt 
niſſes unter fich in ber Einheit ded Lebens. Inſofern alſo die 
ganze der Vernunft im Einzelweſen geeinigte Natur wirkſan 
und bie Einheit des Lebend erregt ift in ber bezeichnenden Thuͤ 
tigkeit, wird eine Werfchiedenheit derfelben geſezt fein, nicht etwa 
nur in. dem Mehr und Weniger des ſchon bezeichneten, wovon die 
bezeichnende Thätigkeit in dem Einen audgeht und in dem an⸗ 
deren. Denn ed ift nur fittlich zufällig in Beits und Raumver: 
hältniffen gegründet, wenn bei der Gleichheit der Functionen unt 
ber Gleichheit der gegebenen Natur nicht diefed Mehr und We 
niger fi in Allen jeden Augenblikk ausgleicht, und alfo ein 
völlige Gleichheit Aller entiteht. Unter der hier aufgeſtellten Bor 
audfezung ift Die Gleichheit 'wefentlich und begriffsmäßig aufge 
hoben und die BVerfchiedenheit gefeztz und nur wiefern dieſe Ver 
ſchiedenheit gefegt ift haben die Einzelweſen ein Recht fih au 
dem fittlichen Gebiet ald ein für.fich beftehendes zu fegen. - 

Daß aber unter diefer Vorausſezung auch die der Außer 
Natur, wenn auch diefe für alle ganz diefelbe wäre, zugewendet 
Thätigkeit der Vernunft im Durchgang durch diefe begriffsmäßig 
verfchievene Einheit des Lebens eine andere werben muß, leuchte 
ein. Denn die Natur verhält fich anderd zu einer andern Com 
plerion von Funcionen, und muß alfo auch anders aufgefaßi 
werben, nicht nur inwiefern bie Tchätigkeit ftrerig genommen je 
deömal auf die ganze Natur gerichtet wid, fondern ſchon wie 





inbioibuelfen, ein Abfchnitt, den ©. betanntlich zuerſt den andern ethi 
ſchen Punkten analog aufgefaßt und fo in die Ethik eingeführt hat, 
Diefen Abfchnitt wird als die Wurzel der Religion in ſich enthalten! 
jeber, der S's Glaubenslehre vdlis verſtehen will, genau durchſtudirer 


muͤſſen. 
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fern jedes Einzelne, worauf fie gerichtet werden kann, ein mans 
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nigfaltiges iſt und mit allen Functionen des Bewußtſeins ver: 
wandt. Died iſt aber nothwendig im Bufammenhang ber ges 
fommten Natur, von ber auch bie jedes menfchlichen Einzelwes 
{end urfprünglich gefezt ein Theil iſt. 

(b.) Jeder kann fi nur in dem Maag ein befonderes Da⸗ 
feih fittlich zueignen, ald bad probuctive Sein der Vernunft in 
feiner Natur ein eigenthümliches ift, und nur fo iſt das Selbſt⸗ 
bewußtſein ein menſchliches. 

6. 173. Aber nur ſofern die in jedem verfchiedene 
bezeichnende Thaͤtigkeit nicht kann im Bewußtſein der 
anderen nachgebildet werden, iſt fie auch eine unuͤber⸗ 
tragbare, 

Denn wäre fie mittheisbar auf dieſelbe Weiſe wie der Ge⸗ 
danke: ſo waͤre alle Differenz der Einzelweſen im Bewußtſein 
nur noch eine raͤumliche und zeitliche. Das Gegentheil davon 
legt aber auch ſchon in ber Vorausſezung. Denn was Ausdrukk 
if von dem Verhaͤltniß der gefammten Natur zu einer begriffs⸗ 
mäßig beftimmten Einheit ded Lebens, dad kann nicht in einer 
andern auf gleiche Meife gefezt fein. Denn was in diefem Auss 
drukk daffelbe tft, dad muß dem Inhalt ‚nach verfchieden fein, 
und was dem Inhalt nach baffelbe, kann in ihm nicht auf gleiche 
Meife die Einheit ded Lebens ausdrüften *),. | 

Afo find die Einzelwefen hiedurch auch in der Beharrlich⸗ 
keit ihres Seins geſchieden, und haben ein Recht als fuͤr ſich ge⸗ 
ſezt fortzubeſtehen, wogegen wenn auch dieſe Thaͤtigkeit mittheil⸗ 
bar wäre und übertragbar, die Verſchiedenheit derſelben im Ver: 
ſchwinden müßte begriffen fein; alfo auch bie Vernunftthätigkeit 
begriffsmaͤßig nicht Eönnte auf dieſe einzelnen Punkte bezogen 
und ihnen zugeſchrieben werden. 

(6.) Die Producte des Symbolifirungsproceſſes ſind unuͤber⸗ 
— — 


) Diefes iſt im folgenden (b.) vielleicht verftändlicher gefagt und einfacher. 


N 
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tragbar, wett jeder bie Thaͤtigkeit felbft auf dad befonbere feind 
Dafeins bezieht; daher kann Feiner den Ausdrukk des andern 
als feinen eigenen adoptiren ober in bie Derkellung des ame 
ven eingreifen. 

$. 174. Sofern daher in jedem Einzelmefen eine 
urfprünglich verfchiedene Einrichtung des Bemwußtfeins 
gefezt ift, melche die Einheit feines Lebens bildet, if 
auch in jedem ein. eigenes und abgefchloffenes Bezeich⸗ 
nungsgebiet der Erregung und des Gefühle gefezt *) 
Was wir Gefühl nennen indgefammt, iſt ebenfo wie de 
Gedanke Ausdrukk der Vernunft in der Natur. Es ift eine in 
der Natur gewordene Lebenöthätigkeit, aber nur durch die Ver 


nunft geworden, und dies gilt nicht nur von dem fittlichen und 


religiöfen Gefühl, fondern auch von dem leiblichen Gefühl, wein 
es nur als ein menfchliches und ald ein ganzer Moment 5 | 
Gefuͤhls geſezt wird. Organ aber ift dad. Gefühl am fich ned 
weniger ald der Gedanke, weil ed rein in fich zurüßfgeht. € 
ft alfo beftimmter Ausdruff von der Art zu fein der Vernunft 
in biefer befonderen Natur. Denn dad Gefühl auch von bernie 
drigften Art fagt immer aus, was die Vernunft wirkt oder nidt 
wirkt in ber Natur. - Und jedes Gefühl geht immer auf die Ein 
beit des Leben, nicht auf etwas einzelned. Alles mannigfaltigt 
und auf einzelned bezogene, was barin herausgehoben wird, il 
nicht mehr das unmittelbare Gefühl felbfl. Wenn es aber ſchei⸗ 
nen Tönnte, ald ob hiebei die mit der Vernunft nicht geeinigt 
Natur gar nicht im Spiel wäre, und alfo dad Gefühl entweht 


überhaupt nicht fittlich oder wenigftens nicht für fich fondern mt 


zufammen mit anberem ein fittliches wäre: fo druͤkkt vielmehr 





°) ueber diefen in S's Ethik fo wichtigen 5 und was mit ihm zuſa⸗ 
menhängt geben wir gern auch bie Faſſung ber früheen Bearbeitit 
gen. Man vergleiche hiezu S's chriftlicher Glaube (Dogmatik) W 

. Ausg. © 7. des 1. WBb8. bie Lehnſaͤze aus bes Ethik. u 
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bes Gefühl immer aus, was bie Vernunft wirft ober nicht wirkt 
ı ber mit. ihr geeinigten Ratur zufolge des Werhältnifes, in 
elchem dieſe ſteht gegen bie nicht geeinigte; und dies eben iſt 
ie zu jedem Gefuͤhl nothwendig gehoͤrige Erregung. 

Aber jeden Act des Gefuͤhls vollzieht jeder als einen ſol⸗ 
hen, den kein anderer ebenſo vollziehtn kann, und durch das 


Gefühl ſpricht ſich aus dad Recht jedes Einzelweſens ein fuͤr ſich 


jefegteß zu fein. Denn im Gefühl am meiſten iſt bie Geſchie⸗ 
zenheit, und: es liegt darin, daß fofern es volllommen ift auch 
ın derfelben Stelle und unter denfelben Umſtaͤnden Fein anderer 
ben fo fühlen würde; wie in ber Vollkommenheit beö Bean 
lens dad entgegengefezte liegt. 

(b.) *) Das Gefühl ober die Gemüthöbewegung ift immer 


veranlaßt durch eine Einwirkung In das Einzelne als ſolches *); 


und wenn ed daher auch dad allgemeinfte zum Gegenflande hat, 
wie das unmittelbar religiöfe Gefühl die Gottheit irn Gegenfaz 
gegen das enbliche, und bad unmittelbar fittliche den ethifchen 
Proc im Gegenfaz gegen den phyſiſchen zum Gegenftande hat: 
ſo wird doch auch dies allgemeinfte im Gefühl ein befonderes, 
und dad Gefühl iſt nur ein fittliches, inwiefern es von ber Be 
Ionderheit durchdrungen iſt. 





*) Vorleſg. Gefühl und Gemuͤthsbewegung druͤkken bie eigenthuͤmliche 
Beſtimmtheit des Einzelweſens in feiner ſymboliſirenden Thaͤtigkeit aus; 
das erſtere iſt mehr paſſiv, Ausdrukk bes von einem andern her; lez⸗ 
teres mehr activ, Ausdrukk einer Richtung auf etwas hin, Dieſer 
Zweiheit haben wir im identiſchen Gebiet nur Eines gegenüber geſtellt, 
den Gedanken, allein dieſer enthaͤlt auch eine Zweiheit in ſich, Gedanke 

in ſeiner Allgemeinheit, als Formel, wo er auch überwiegend activ iſt 
und Gedanke mehr auf Seite ber Gingelheit, der weil durch Afficirt⸗ 
ſein von einem beſtimmten Object hervorgerufen uͤberwiegend paſſiv iſt. 

*") Dies iſt kein Widerſpruch zu dem verhergehenden, nur ber Ausdrukk 
des Einzelnen ift dort ber Lebenseinheit entgegengefezt, bier aber ber 
Identität Aller, es ift alfo hier basjenige, was fonft Individualitat, et: 
genthuͤmliche Beftionntpeit genannt wird. Ä ; 


{1 
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Die Vollendung dieſes Seind ber Vernunft in der Nat 
it alfo das gefammte “Gebiet der Empfindung, welches ſich 
dem bed Willens verhält wie das fubjective zum objectiven. 

(c.) Dad bewegte Selbftbewußtfein ift überall der Ausdri 
der eigenthümlichen Art, wie alle Zunctionen der Vernunft u 
Natur Eins find in dem’ befonderen Dafein, und iſt alfo ein 
dem eigened und unübertragbared Erkennen, von welchem aı 
jeder alle andern ausfchließt. Die Xotalität des unter bie 
Charakter gegebenen Seind ber Vernunft in ber Natur bildet‘ 
Sphäre des fubjectiven Erlennens ‚ ber Gemuͤths⸗Stimmung 
und Bewegungen. 

d. 175. Als Heinftes Bereichnungsgebiet in d 
fem Sinne iſt uns gegeben das in dem Leibe jed 
einzelnen Menfchen eingefchloffene und Durch ihn vi 
mittelte Bewußtſein, und alfo das Selbſtbewußtſe 
das eigenthuͤmlichſte und unuͤbertragbarſte der ſymbo 
ſirenden Thaͤtigkeit. 

Selbſtbewußtſein naͤmlich iſt jedes Gefuͤhl. Denn jedes 8 
wußtſein eines anderen wird Gedanke. Aber auch nur unmitt 
bares; denn das mittelbare, in dem wir uns ſelbſt wieder € 
genſtand geworden ſind, wird Gedanke, und iſt nicht unuͤb 
tragbar *). . 

Bielleicht aber konnte man meinen, das hochſte unuͤbertre 
bare wäre nur ber einzelne auf beſtimmte Weiſe bewegte D 
ment, nicht bad "ganze Selbftbewußtfein des Menfchen als Ein 
denn feiner Tönne auch fein eigenes Gefühl aus’ einem Auge 
blikk ganz ald daſſelbe auf einem andern. übertragen, Die 
zwar richtig; aber fo gewiß der Menfch Einer ft, gehen a 
Momente des Gefühls in ihm hervor aus derſelben befonder 
Einheit ded Lebens. Und reißen wie aus biefer einen Mome 


\ - 





) Bergl. in der Glaubenslehre 1. S. . . 
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heraus: fo kann biefer in fo fern einem analogen Moment eines 
andeten verwandter und alfo minder umibertragbar fein. Diefe . 
Oebenseinheit aber ift der identifche Grund alles eigenthümlichen 
im allen auf einander folgenden Gefühldmomenten. Daher aber 
auch ald das gemeinfchaftliche von diefen nur Gedanke, und in 
Allen derfelbe, nämlich) dad Ich. Und nur indem fo das eigens 
thümliche wiederum gemeinfchaftlich iſt, ift es ein wahrhaft ſitt⸗ 
liche. (8. 171. Ende.) 

(d.) Die Unübertragbarkeit des Gefuͤhls gilt aber nicht nur 
zwiſchen mehreren Perſonen, ſondern auch zwiſchen mehreren Mo⸗ 


menten deſſelben Lebens. Die Einheit des Lebens und die Iden⸗ 
‚ ftät der an bie einzelnen vertheilten Vernunft wuͤrde alſo aufs 
Ä gehoben, wenn das unübertragbare nicht wieber ein gemeinfchaft 


liches und mittheilbared werben koͤnnte. Hier alfo ift ber 
Grund von ber. nothwendigen Einpfanung bed entgegengeſezten 


“Charakters. 


$. 176, Vom einzelnen Selbſtbewußtſein an bis 
zum Geſammtbewußtſein des menſchlichen Geſchlechts 
ft alſo alles im ſittlichen Sein ein Ineinander von 
Einerleiheit und Verſchiedenheit, und es ift Gedanke 
und Gefuͤhl uͤberall aber nur theilweiſe außer einander, 


Abgeſchiedenheit und Mittheilung uͤberall aber nur be⸗ 


ziehungsweiſe entgegengeſezt. 

Kein einzelnes Gefuͤhl iſt eben wegen ſeiner Unuͤbertragbar⸗ 
keit ohne den zuſammenhaltenden Gedanken des Ich, der in allen 
villig derſelbe iſt und auf dieſelbe Weiſe vollzogen, denn die per⸗ 
ſaonliche Verſchiedenheit iſt darin ihrem Inhalte nach nicht geſezt. 
Ebenſo wenn wir uns in allem Denken bewußt ſind, der Inhalt 
und die Geſeze deſſelben ſeien das eigenthuͤmlich menſchliche: ſo 
iſt dieſes unmittelbar kein Gedanke, denn ſonſt muͤßten uns an⸗ 
dere Geſezʒe und ein anderer Inhalt des Bewußtſeins im Gegen⸗ 
ſez mit unſerem gemeinſchaftlichen wirklich gegeben fein, welches 
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nicht iſt; fondern «8 ift das alle Getdißheit alle& Denkens be 
gleitende Gefühl des Menſchſeins als einer beſtimmten Einheit 
des Lebens. Wenn alfo auf dem Innerflen Gebiet der Uber 
tragbarfeit ber Gedanke das Gefähl, und in dem aͤußerſten Um: 
fang der Gemeinfchaftlichfeit das Gefühl den Gebanten begleitet: 
fo werden auch auf allem dazwiſchen liegenden beide nicht von 
einander laſſen. Denn. jeder muß verglichen mit dieſen beiden 
nur fein em Abnehmen ded Gefühl: und Zunehmen des Gedan 
Bengehaftes, ober umgekehrt. Die Forderung alfo, daß überall 
zufammen fein folle Einerleiheit und Verſchiedenheit, ift für die 
fombolifirende Thaͤtigkeit erfüllt Durch das überall Zuſammenſen 
von Gedanken und Gefühl *). 


Verhaͤltniß ber einzelnen unter einander im biefen 
verfhiedenen Beziehungen. 


$, 177. Das fittlihe Zufammenfein der Einzel⸗ 
| weſen im Verkehr (5. 161.) iſt das Verhaͤltniß des 
Rechtes oder das gegenſeitige Bedingtſein von Erwer—⸗ 
bung und Gemeinſchaft durch einander. 

Naͤmlich Erwerbung und Gemeinſchaft jedes für ſich geſezt 
widerſprechen einander. Sie ſind aber beide nothwendig vermoͤge 
eines und deſſelben, naͤmlich der Identitaͤt der organiſirenden 
Thaͤtigkeit in der Mehrheit der einzelnen. Jeder aber erwirbt, 
ſofern für die Vernunft nur gebildet werben kann durch Gebun⸗ 
denſein ber Dinge an bie einzelnen; jeden fordert Gemeinſchaft, 
fofern bie: bildende Thaͤtigkeit in ihm und in allen fic überall anf 
die Vernunft überhaupt bezieht. Jeder ifb in. jedem Augenbiifl 
ſelbſt ein Mefisitat ber organiſtrenden Thaͤtigkeit, alſo auch felbk 


7) Dieſer Abſchnitt if. in ben Vorleſungen von 1832 beſchloſſen mit dem 
Saz: Gebiet der organificenden Tpätigkeit find die Dinge ($- 167.), 
ber ſymboliſirenden aber die Iche (8. 170.), beide bie Sabiffereng des 
zeichnend zum identiſchen und zum inbioibuellen, 
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Drgan der Vernunft, und fezt ſich als folched, d. h. alfo mit 
feinem erworbenen und kraft beffen, in Beziehung mit ber Ver 
nuunft überhaupt alfo in die Gemeinſchaft aller. Denn fofern er 
Organ ifl, fol die Xhätigkeit der Wernunft nur. durch ihn bins 
durchgehen, und im ber wirklichen Gemeinfchaft ift alfo bad Be 
wußtfein von bem möglichft. erleichterten. Zufommenhang unter 
ben Organen ber Vernunft. Erwerbung und Gemeinfchaft muͤſ⸗ 
fen alſo zugleich geiezt fein, wenn die Erwerbung volllommen 
fittlich fein fol. — Auf der andern Seite aber, inwiefern bie 
Bernunft in jedem usfprünglich handelt, will fie nicht Durch feine 
&rwerbung beichränkt fein fondern ſtrebt alles an, auch das von 
anderen gebildete; aber nur ald ein fchon gebildetes, alfo auch 
ald ein durch ihre Thaͤtigkeit geeinigtes, alfo von ihnen erwor: 
benes. Denn nur in der ungehemmten Fortfezung ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit, alfo im Befiz, konnten fie bilden. Und fo muß mit der 
Gemeinfchaft zugleich die Erwerbung gefezt fein, wenn bie Ge 
meinfchaft fittlich fein fol. | 

Der Rechtözuftand ift nichtd andered als dieſe gegenfeitige 
Bedingtheit. Wo ohne Vorausfezung einer möglichen Beziehung 
mehrerer auf einander, und alfo eines Verkehrs, Einer im Bilden 
begriffen iſt, da ift von Recht nicht die Rebe, weil Fein Unrecht 
denkbar if. Eben fo wenig ift Gegenfland des Nechted bad oben 
befchriebene nach der begriffömäßigen Berfchiedenheit gebildete, 
oder dad fittliche Eigenthum, rein als folches, weil Darauf Feine 
- Anfprüche eined andern denkbar find, und Recht de& einen, und 
Anfprüche der anderen gehören wefentlich zufammen. Wird nun 
gar von Recht gerebet auf dem Gebiete der bezeichnenden Thaͤ⸗ 
tigkeit, von dem Recht eined Menfchen auf feine Gedanken und 
feine Gefühle: fo iſt dieſes Mißverfiand, eben weil ed kein Un- 
recht geben Tann in Bezug auf Das Hervorbringen berfelben, das 
Mittheiten aber auch nur gehindert werben will hie und ba, for 
fern Gedanken und Gefühle können Organe werden. Wenn es 
nun feinen andern Gegenftand bed Rechtes .giebt ald hie identi⸗ 


> 
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fche Anbildung, und dad Unrecht eben tft in bes Erwerbung, 
welche die Gemeinfchaft leugnen will, und in der Gemeinfchaft, 
welche die Erwerbung nicht anerkennen will: fo ift Das aufge 
zeigte die wahre fittliche Bedeutung des Rechtszuſtandes. Die 
Gemeinſchaft begründet die Anfprüche Aller an Jeden ımter Bor 
audfezung feiner Erwerbung und vermittelft derfelben, Die Erwer: 
bung begründet bie Anfprüche Jedes an Alle auf dem Gebi 
ihrer Gemeinfchaft und mittelft derſelben; und beides zufammen 
iſt ihr Rechtsverhaͤltniß. 

So ſind Recht und Verkehr weſentlich zufammengehörig. 
Nur fo weit geht dad Recht ald es Gegenftände des - Verkehr 
giebt, und alles ift nur Gegenftand des Verkehrs woran es ein | 
Recht giebt. Soweit alfo dad Recht geht, ift alles gemeinfchaft 
licher Befiz und befeffene Gemeinfchaft *). 

% 178. Das Recht ift über Die ganze Erde wer 
breitet; aber es ift nicht nothmwendig ein gleiches Ver⸗ 
haͤltniß Jedes gegen Alle. 

Es muß uͤber die ganze Erde verbreitet ſein heißt, man 
kann fich nicht denken zwei Menfchen irgendwo in wirkliche Be 
rührung kommen und einander als folche anerkennen, daß nicht 
ſollte auch Anerkennung des Befizes entfliehen und Gemeinfcafl 
beffelben ſich anknüpfen. Wo dieſes fehlt, und ein Menſch ir 
gend einen andern als fchlechthin rechtlos behanbelt, da fezen mir 
auch die Vernunftthätigkeit in biefer Beziehung als noch nidt 
entwikkelt, weil bie Ginerleiheit der Natur in allen und die Zt 
fammengehörigfeit der bildenden Thätigkeit aller noch nicht muf 
anerkannt fein. Daher liegt auch darin, daß einer rechtlos be 
handelt wird, zugleich, daß er ald fittlich roher Stoff behandelt 





) Man unterſcheide wohl zwifchen Beſiz und hingegen dem, was ©. 
Eigentum nennt im ethiſchen Ginn, das als folches gar nicht in ben 
„ Beetee gehört. Beſiz iſt die Erwerbung einer Sphäre von identi⸗ 
ſchen Organen, Eigenthum aber von individuellen. oo. 


’ 
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rd, als bloß zu bildende Natur, bie fich jeder aneignen Tann 
uch Maaßgabe feiner Neigung und Bebürfnif. 

Aber daß dad NRechtöverhältnig unter allen daſſelbe fei, ift 
durch nicht mitgefezt. Vielmehr wenn man auch nicht Ruͤkk⸗ 
icht darauf nehmen will, daß in der Einerleiheit allemal auch 
die Verſchiedenheit mit voraudgefezt ift, und diefe ein ungleiched 
Maaß der Uebertragbarkeit und des Verkehrs und alfo auch des 
Rechtöverhältniffes hervorbringt: fo befteht doch dad Rechtsver⸗ 
haltnig nur wirklich, fofern ein Verkehr wirklich flatt findet, und 
diefer kann nicht auf gleiche Weije zwifchen allen ftatt finden, 
weil jeder von allen nicht gleich, ſondern durch ungleichen Raum 
und Zeit getrennt, und alſo die Beweglichkeit der Thaͤtigkeiten 
und der Dinge zwilchen allen nicht diefelbe if. Nur daß dieſe 
Ungleichheit hiedurch völlig unbeſtimmt gelaffen bleibt. = 

*(b.) Das Recht ift ein Verhältnig Jedes gegen Alle und 
Mer gegen eben, es kann aber -beichränkt werden durch relative - 
Eigenthuͤmlichkeit, welche Einige zufammenfaßt und Andere aus: 
liebt. Da nun die. Voraußfezung der Eigentpümlichkeit ſchon 
Iki der Gemeinfchaft zum Grunde liegt: fo iſt dad Sezen eines 
Allgemeinen Rechtes und Verkehrs nicht zu denken ohne das 
Streben nach einem folchen Zerfallen der Einen. Rechtöiphäre in 
Mehrere eigenthümliche. — Anderſeits wenn aud dad erhält: 
niß am ſich ein allgemeines ift: fo kann doch. das Recht nur zum 
Bewußtfein alfo zur Anertennung kommen, inwiefern ber Ver⸗ 
kehr auögeubt wird, und ber Verkehr. nur zur Ausuͤbung, in⸗ 
wiefern das Recht anerkannt iſt *). 


In (d.) und (c.) wurde nun bier ſchon die Idee des Staats aufges 
ſtellt und gefagt, Die abfolute Gemginfchafttichkeit des Organifirens 
wieber indivibuglifirt giebt die Idee des Staates, das höchfte beftimmte 
in biefer Function. — In fpätern Bearbeitungen vermieb ©. bie ors 
ganifchen Formen und Güter felbft ſchon in den beiden vorbereitenden 
Abfchnitten hervortreten gu laſſen, daher wir erſt im britten Abfchnitt 
der Guͤterlehre den Staat finden werben. Daffelbe gilt. von den coor⸗ 
dinisten Begriffen und Gütern, | 
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$. 179. Das Verhältmiß der einzelnen unter ein & 
ander in der Gemeinfchaft des ausgefprochenen Den: 
fens ift das des Glaubens *), oder Die gegenfeitige 
Abhängigkeit des Lehrens und Lernens von dem Ge 
‚meinbefiz der Sprache, und umgekehrt des Gemeinde 
figes der Sprache vom Lehren und Lernen, 


Raͤmlich unter Glauben verſtehe ich hier die allem Handenn 
auf dieſem Gebiet zum Grunde liegende Ueberzeugung, daß bei 
Wort eined jeden und fein Gedanke daſſelbe ſei, und daß der 
Gedanke/ den jeder mit einem empfangenen Worte verbindet, den : 
Selbe fei, aus dem ed in jedem andern hervorgegangen fei. Die 
ift am fich niemals ein Wiffen; fondern es kann ein folches zwar 
werben in einzelnen Fallen, aber nur durch eine Reihe. von. Hape | 
lungen, bie felbft auf diefer Vorausſezung ruhen, und ohne fie 
leer wären. ' Aber es ift ein Glaube, deffen fich keiner erweht, | 
und durch ihn befteht auf Diefem Gebiet die Einheit der Ve 
nunftthätigkeit und die Aufhebung der perſoͤnlichen Schranken. 
mittelſt der Gemeinfchaft. Denn da bie Gedanken. nicht unmik, 
telbar übergetragen werben Eönnen, fondera nur mittelft der Aw 
ßerung: fo findet ein Uebertragen überhaupt nur flatt, fofern Am 
ferung und Gebanfe ein und daffelbige iſt. Es genügt daher auf 
der Sache nicht, wenn man fie darftellt ald Pflicht Wahrheit zu 
geben, und ald Recht Wahrheit zu empfangen, vergl. $. 177, 
fondern die Jpentität vom beiden muß ald in der Vernunftthaͤ 
tigteit felbft nothwendig liegend angefehen werden. \ 

Das Wefen ded Verhältniffes aber beruht darauf, daß da 
einzelne auf der einen Seite fein Bewußtfein nur an der Sprade 
entwißlelt,. alfo feine Gedanken als nachgebildet und die Geban 
ken derer, als deren Bezeichnung bie Sprache anzufehen ift, als 























*) Daß vom religidfen Glauben hier nicht bie Rebe if, verſteht ſich vn 
ſelbſt, vielleicht waͤre das Wort. Vertrauen baram. ſicherer ober der 
Ausdrukk Grebit. | 
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bild betrachten muß; auf ber andern Seite bie felbflergeugten 
edanken nicht Einigung der Vernunft und Ratur find, wenn 
: in dem perfönlichen Bewußtſein verfchloffen bleiben, alfo auch 
üffen zum gemeinen Gebrauch, in bie Sprache niedergelegt wer⸗ 
m. In den Gedanken eined jeden ift alfo nur Wahrheit, for 
mn fie in Der Sprache ifl, und in der Sprache ift fie nur, for 
un Wort und Gedanke eined jeden baffelbe find. 

Lehren und Lernen ift hier natürlich im weiteften Sinn ge 
tommen, und druͤkkt den Act felbft der Webertragung 'eined Ge: 
bankens von Einem perfönlichen Bewußtſein in das andere aus. — 
Daß diefed vorausſezt ein dem Aeußerungsvermoͤgen entſprechen⸗ 
de Vernehmen, im Glauben woran auch dad Wort erſt aufge 
nommen wird, verfteht fich von ſelbſt. Die Gemeinfchaft Des 
Bewußtſeins hat aber ihr Dafein nur darin, daß alles Denken 
beides ein Lehren ift und ein Lernen. Wie aber der Gemeinbefiz 
ber Sprache durch diefes Lehren und Lernen bedingt ift, denn 
nur in dieſer fich immer erneuernden Weberlieferung befteht bie 
Sprache: fo auch umgefehrt. " Denn Feiner will den Gedanken 
ined andern als Gedanken übertragen wegen feiner Perfönlichkeit, 
im in Gemeinfchaft mit einem einzelnen zu kommen, fondern 
viefern er Element ift bed gemeinfamen Bewußtſeins. 

Alſo alles Denken Hi nur fittlich fofern e8 ein Einzeichnen 
n die Sprache wird, woraus ſich Lehren und Lernen entwikkelt, 
md der Gemeinbefiz der Sprache ift nur ſittlich, fofern das ein- 
eine Bewußtfein vermittelft deffelben erzeugt. Ein bloße Ans 
ignen der in ber Sprache ſchon niedergelegten Gedanken ift feine 
zernunftthaͤtigkeit, und wenn wir einen Menfchen annehmen, 
effen Ganzes Denken nichts weiter ift: fo bleibt er und kaum 
im Menſch. Ebenfo ein Denken, das fich nicht in der Sprache 
bfezt, ift entweder ein wollendeter Act, dann aber Fein fittlicher, 
der ein ſittlicher, dann aber ein unvollendeter, und erſcheint nur 
18 gehemmt bis dieſes hinzukommt. 

-(b.) So wie das Reden nur ſittlich iſt unter der Bedin⸗ 

| 82 


\- 





148 


gung. der Wahrheit: fo iſt das Hören nur fü ttlich, inſofern es das J 
wirkliche Nachconſtruiren des gehoͤrten Gedankens iſt, und dei 
dadurch aufgeregte innere Sprechen in das eigene Denken zu 
rüffgeht. Dad Denken und dies Verhaͤltniß des Lehren um: 
Lernens find weſentlich Correlataz; wie ed Fein Lehren und ges! 
nen giebt ohne Denken: fo entfteht auch Fein Denken anders als 
in diefem Verhältnig. Daher kann auch jedes nur in dem Maaß 
ausgeuͤbt werben ald das andere anerkannt wird. | 

(z.) *) Lehren und Lernen im woeiteften Sinne tft Verkeht, 
die Denkthätigkeit kann wie dad Refultat in jedem Moment auf 
den andern übergehen. Dem Rechtszuſtand gegenüber ift nm 
die Sittlichkeit des Denkens in der Vorausſezung der Wahrheit 
liebe, aus der fich der Glaube ergiebt. Wegen des Mitſpielent 
ber Eigenthümlichkeit ift nur in dem Maag Wahrheit zwifdek: 
zweien, ald ihre Abgefchloffenheit fchon aufgehoben ift. 


$, 180, Diefes Verhaͤltniß des Glaubens. ift ein 
allgemeines aller Menfchen, aber nicht nothwendig ein, 
gleiches Verhältnig Aller gegen Jeden, und umgekehtt. . 

Allgemein ift es in demfelben Sinne wie das Reghtöverhälts | 

niß, indem fich aus jeder Berührung zweier Menfchen eine Ve 
fländigung entwikkeln muß. Ja wie die fchnelfften geifligen | 
Fortfchritte die erften des Kindes find: fo kann man fagen of | 
fenbart fich die bezeichnende Kraft ber Vernunft am ftärkften, und 
ber Glaube erfcheint am lebendigſten in der Verſtaͤndigung ft? 
her Menichen, die ihr gewohntes Bezeichnungsſyſtem nicht gegen 
einander gebrauchen können, und beren Gedantenweifen ganz von | 
einander abweichen. 

Gleich aber: ift ed eben fo wenig ald das Rechtsverhaͤltniß, 
und die Ungleichheit bleibt von bier aus eben fo unbeftimmt, 























) Erſt hier geben auch biefe Erlaͤuterungen wieder etwas. Der ganzt 
erſte Theil der Guͤterlehre iſt ſo außgearbaitet, daß ſolche Nacıträg 
nicht oft noͤthig waren. | 
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enn abgerechnet auch hier den ungleichen Einfluß der Eigen⸗ 
uͤmlichkeit: fo iſt die wirkliche Uebertragung doch bedingt durch 
ie Gemeinfchaftlichfeit des Intereffe an den gleichen Gegenftän- 
en, und dieſes ift ebenfo von Raum und Zeit abhängig wie bie 
Beweglichkeit der bildenden Thätigkeiten und der Dinge. Denn 
venn auch ber Reiz zur Mittheilung am größten ift bei dein 
tembeften: fo beruht doch ber Erfolg und bie Sicherheit auf der 
Mafie des identiſchen. 

(6.) *) Das Verhaͤltniß des Lehrens und Lernens als zwi⸗ 
Wen allen und jeden iſt theilbar durch relative Eigenthuͤmlich⸗ 
W; welche Einige trennt und Andere verbindet. Denn da jeder 
—2 nur als Theil ſezen kann in organiſchem Sinne, alſo als 
nderer, und daher ſchon bei der Gemeinſchaft die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit zum Grunde liegt: fo iſt das Sezen eines allgemeinen 
behrens und Lernens ohne ein Zerfallen der Einen allgemeinen 
Ephäre des Wiſſens in mehrere eigenthümliche nicht zu denken. 
Und dad Bilden der einen und dad Bilden der mehreren iſt ei. 
vs und daffelbe. Die urfprüngliche Verſchiedenheit der Spras 
ben iſt alfo hier die jedesmal ſchon gegebene Sittlichkeit des 
hroceſſes. | 

$. 181. Das fittliche Verhaͤltniß der einzelnen u uns 
er einander in der Abgefchloffenheit ihres Eigenthums 
ft das der Gefelligkeit, oder Das gegenfeitige Bedingt: 
ein der Unuͤbertragbarkeit und Der Zuſammengehoͤrigkeit 


urch einander. 
Nämlich die ausſchließende Beziehung des eigenthuͤmlich ge⸗ 
ilbeten auf den bildenden widerſpricht der Einheit der Vernunft 


") ie $. 178, wird hier zwifchen (a.) und Cb.) eine Differenz fichtbars 
in b. wurde bie Theilung des Einen, ibentifhen Gebietes in kleinere 
noch durch Beimifchung des individuellen erklaͤrt; in (a.) hingegen wer⸗ 
ben bie beiden Seiten nicht mil einander bermiſcht, fondern ein Berfals 
len des Einen ibentifchen in mehrere heile conſtruirt, ohne es von 
beigemiſchtem individuellem geradezu herzuleiten. ($. 214.) 
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in der fittlichen Thaͤtigkeit, tft aber nothwendig ihres Gehaltes 
wegen. Der Wiberfpruch wirb nur gehoben, fofern bie eigen 
thümlich bildende Thaͤtigkeit eines jeden Mit ihren Refultaten | 
nicht als für fich beftehend ſondern als ein integrirender Thal fi 
der gefammten durch bie Verfchiebenheit der Naturen vermittelten 
bildenden Bernunftthätigkeit geſezt iſt. Diefes mit der Thaͤtigkeit 
zugleich gefezte Theilſein derſelben, und alfo Zuſammengehoͤren 
mit allen Theilen, bildet die Gefelligkeit. Jedem ift fein eigen: 
thuͤmliches Bilden Fein fittlicher Act, als infofern das eigenthüms 4 
liche Bilden anderer daneben gefezt ifl. Und wiederum dad Re 
beneinandergefeztfein bildender Menfchen if nur zufälig, wen 
fie nicht jeder mit feiner -Verfchiebenheit bilden und alfo Eigm | 
thum abfchliegen. Jeder fo bildende fchließt von feinem Verfah⸗ 
ren und beffen Refultaten nothwendig alle anderen aus, und fat | 
fich felbft eben deshalb eben fo von dem ihrigen auögefchloffen. | 
Aber dieſes fich ausschließen laſſen kann nur mit Der Einheit der 
Bernunft beftehen, fofern zugleich in einer und derſelben Thaͤtig⸗ | 
keit geſezt wird, dag audfchliegende und ausgeſchloſſene mit ihren 
Bilden nur zufammen den Organismus der Wernunft vollenden. 
Jeder ald Organ der Vernunft fezt fich mit feiner angeeignet@. 
Natur ald ein abgefchloffenes ganze. Jeder als ſelbſt Bernurft 
ſezt fich als Theil mit allen anderen in Einem ganzen. 

Diefe Zufammengehörigkeit ift aber kein ſolches Füreinande 
ald im Verkehr unter dem Rechtöverhältnig fondeen bedingt burd 
die Unübertragbarkeit. Aber fie ift auch kein bloßed Nebenein: 
ander. Denn nahme auch jeder ein eigenthuͤmliches Bilden au 
Ber dem feintgen im allgemeinen an: fo würde doch im einzel 
nen bei jeder Berührung jeder bie Thätigkeit des anderen zerſto⸗ 
ven, wenn fich ihm nicht auch das eigenthümlich gebildete als fol 
ches darſtellte und von ihm. anerkannt würde. In jebem eigens 
“thümlichen Bilden muß aljo dad Beſtreben fein, es als ſolches 
den anderen zur Anerfenntnig zu bringen und ſelbſt ihren Bil: 
‚ dungskreis als folchen anzuerkennen; und biefes in feiner Einheit 
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ollendet das Weſen ber Geſelligkeit, welches beſteht in der An⸗ 
ckennung fremden Eigenthums, um es ſich aufſchließen zu laſ—⸗ 
m, und in ber Aufſchließung des eigenen, um es anerkennen 
a laffen. ' 

GSefelligkeit und Eigenthum find weſentlich auf einander bes” 
zogene Begriffe. Wo die eigenthuͤmlich bildende Thaͤtigkeit nicht 
bersortritt: da ift auch außer dem Verkehr die Geſelligkeit noch 
ein nur mechaniſches durch einen dunkeln Trieb vermitteltes Zus. 
fammenhalten, eine freilich unvermeibliche Form, aber noch ohne 
ögentlichen Gehalt. Wo jene Thätigkeit ift aber ohne Geſellig. 

keit, alſo fo daß die gefelligen Anforderungen anderer feindfelig 
abgeftoßen werben: da ift ein felbftifch Erankhafter Zufland, das 
"Organ hat ſich aus der Einheit mit dem ganzen lodgerifjen, und 
die Thärigfeit mit ihren Reſultaten erſcheint nicht mehr fittlich. 
3a jo weſentlich hängt beides zufammen, baß wenn wir einen 
vilig iſolirt bildenden fingiren, wir je eigenthümlicher er bildet 
um defto ftärker in ihm das Werlangen nach gefelliger Gemein» 
ſhaft annehmen müffen, oder auch er würbe und nicht fittlich 
kin. Das heißt, in feinem Bilden müßte überall dad mit her⸗ 
vortreten, woburd; es würde anerkannt werben, wenn apdere ne 
ben ibm da wären. Denn nur das ift Eigenthum, was Element 
der Geſelligkeit ſein kann. 

(b.) Wenn irgend etwas zwiſchen mehrern Menſchen abſo⸗ 
lut gemeinſchaftlich waͤre: ſo faͤnde in Bezug darauf das nicht 
mehr ſtatt was wir Geſelligkeit nennen, ſondern dieſe iſt ganz 
vom Gebiet der Eigenthuͤmlichkeit und Unuͤbertragbarkeit einge⸗ 
ſchloſſen. | | 

(4.) Die eigentliche Tendenz der freien Gefelligkeit if, bie 
Eigenthümlichkeit der Organe zur Anfchauung zu bringen. 

$. 182. Die Gefelligkeit ift ein über das ganze 
menfchliche Gefchlecht verbreitetes Verhältniß, aber nicht 
nothwendig ein gleiches zwilchen Jedem und Allen, 


z 
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 Mlgemein, denn jeder, wenn er feine befonderd bildende R 


tur als eine ihm angeeignete betrachtet, das heißt fie auf d 
uͤberall Eine und fich gleiche Vernunft bezieht, muß dad Bilde 
aller anderen zu feinem gehörig vorausſezen, und alfo biefe %ı 


erfennung mit jener Billigung ein und daſſelbe Handeln ſei 


Auch da das Rechtöverhältnig nicht gleich iſt, wuͤrde es bei be 


geringften Verfchiebenheit im Schematismus bed identiſch bilden 
den nirgend fein, wenn, nicht wenigftend als ‚Different. gebilie 
müßte anerfannt werben was noch nicht als ibentifch kann an 
gefehen werben. Daher wo irgend ein Menſch den Bildungs 
kreis des andern berührt ohne Anerkennung, da muß bie Ver 
nunftthätigkeit verkleidet oder zurüffgedrängt fein. 

Aber eine gleiche Vertheilung der Gefelligkeit über alle if 
damit nicht gefezt. Vielmehr, wenn man auch nicht darauf fe 
hen will, daß die Anerkenung auch bed eigenthümlich gebildete 
leichter fein muß, wenn ed nach bemfelben Schematismus gebil 
bet ift, und biefe Selbigkeit nicht unbedingt überall gleich if 
fo muß ſchon unmittelbar und infofern Feine Gleichheit mitgeſez 
ift Die Verſchiedenheit eine ungleiche fein, alfo Einige einer grö 
fern Auffchliegung unter einander fähig, Andere einer geringem 
Und dad BZufammenfein von Anerkennung und Auffchliegung il 
nur wirklich nach Maaßgabe der flattfindenden Berührung, bi 
unmöglich gleich fein kann. 


$. 183. Das Berhältmiß der einzelnen unter ein 
ander in der Gefchiedenheit ihres Gefühle ift das de 


‚Offenbarung, oder das gegenfeitige Bedingtfein der Un 


übertragbarkeit und der Zufammengehörigfeit des Gefühle 

Der lezten Erklärung nad) ift auch dieſes Berhältniffes We 
fen Gefelligkeit, und ed könnte unter demfelben Namen mit den 
vorigen zufammengefaßt werden, wie auch bie gemeine Sprach 
es in vielen Fallen nur ebenfo bezeichnet. Denn eben wie don 
koͤnnen wir fagen, bie Verſchiedenheit der einzelnen auch in be 


J 
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Erfüllung ihres Bewußtſeins und die Unübertragbarkeit ihrer 
Thaͤtigkeit widerfpricht ber Einheit ber Vernunft in dem ganzen 
Verfahren, wenn nicht’ebenfo bie Zufammengehörigkeit aller. ver: 
ſchiedenen ſchon in demfelben Handeln ausgefprochen iſt. Alto 
jeder kann fich feiner eigenthümlichen Erregtheit nur hingeben, 
fofemı er zugleich andere auch in eigenthümlicher Erregtheit außer 
fih und neben fich vorausſezt, alfo will fucht und nach ihnen 
verlangt; fo wie auf ber andern Seite alled auch wirkliche Nes 
beneinandergefegtfein mehrerer von biefer Seite angefehen ganz 
gleichgültig ift und nichts zur Befriedigung dieſes fittlichen Be 
duͤrfniſſes beiträgt, als fofern nothwendig ieder auf eine eigen: 

thuͤmliche Weiſe erregt iſt. 
Aber jenes Suchen und Verlangen wuͤrde immer leer blei⸗ 
ben, wenn das Gefuͤhl nicht kund werden koͤnnte zwiſchen Einem 
und dem Anderen. Und darin nun iſt das Verhaͤltniß daſſelbe 
|» wie auf dem Gebiet des Gedankens. Denn das Gefühl ift auch 
>“ zmähft in dem innern des Bewußtfeins, und die Sittlichkeit 
; deſſelben ift alfo bei feiner. Eigenthümlichkeit dadurch bedingt, daß 
i 
g 


; 


fin Entftehen zugleich auch fein Aeußerlihwerden ift, und bag 
esß in diefer Aeußerung auch den Anbern kund werde; und biefes 
Aeußerlichwerden ded Gefühl ift ebenfalls anzufehen als Folge 

i von dem Beſtreben der Vernunft bie Schranken ber Einzelheit 
u durchbrechen, um fi ch mit ſich ſelbſt zu einigen, und das Ein- 
pelweſen indem es geſezt wird auch wieder aufzuheben. Doch iſt 
dieſes nicht wie das Neben und Hoͤren, durch deſſen Zuſammen⸗ 
ſein der Gedanke ſelbſt aus einem Bewußtſein in das andere 
übergetragen wird; und wenn man von einer Sprache bed Ge 
3 redet: ſo iſt dies entweder ein unrichtiger Ausdrukk, oder 

es bezeichnet etwas ſehr vermitteltes, und geht nur auf die Aeu⸗ 
herung der eigenen Gedanken über dad Gefühl, nicht bed Gefuͤhls 
ſelbſt. Sondern wie die Sprache zum Gedanken ſo verhaͤlt ſich 
zum Gefühl unmittelbar und urfprünglic die Geberde, auch im 
Weiteften Sinne genommen; und wie kin Grant veif und fer: 
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Allgemein ift es an und für fi) aus ben obigen Gründen. 
Keiner hat Urfache einen anderen für uͤberfluͤſſig zu halten: in 
Bezug auf die Differentiirung der Vernunft in ber Natur, dus 
heißt für eine Verdoppelung irgend eines britten; Jeder ift alfo 
Jedem nothwendige Ergänzung, die geahndet fein will und ber 
angebeutet, und Zeber Jedem Gegenſtand ded innern auf Offen 
barung gerichteten Verlangens. 

Aber wenn man. auch nicht achtet auf bie ſchon unabhängig 
feftfiehende Verſchiedenheit in ber über ber Verſchiedenheit aner⸗ 
kannten Einerleiheit (Wergl. 8.180. Note), welche allerdings Ans 
beuten und Ahnden erfchwert: fo muß fchon ‚die Werfchiebenheit 
der umgebenden Natur und ber Lebenskreiſe überhaupt, von be: 
nen bie ‚Erregung auögeht, ein Mehr und Minder der Empfang 
lichkeit für gegenfeitige Offenbarung hervorbringen. 

2). Dad Andeutenwollen erweitert fi in dem Maaße als 
Wahrheit ift, d. h. als die Differenz ber eigenthümlichen Be 
ſtimmtheit geeint iſt. Die Geſelligkeit an ſich iſt nur Anerken⸗ 
nung der Abgefchiebinheit, aber es iſt doch darin ſchon ein Her⸗ 
audtretenwollen. Die Identität ber afficirenden Natur vermit 
telt die Geſelligkeit als beſtimmtes Wahrheitögebiet, und die Iden⸗ 
tität der zu bildenden Natur vermittelt die Gemeinfchaftlichkeit 
des Eigenthumd ald beſtimmtes Verkehrsgebiet. 


Nothwendigkeit und Natur des Maaßes für bie 
fittlihen Gemeinihaften *). 


g 185, Die Ungleichheit aller Gemeinfchaftsver- 
haͤltniſſe für Die einzelnen bildenden Punkte bedarf ei⸗ 
nes Maafies, welches für jeden in Beziehung auf den 
andern Dafjelbe fei. | 

Von bier an lag den Worlefungen von. 1832 wieder die lezte Bearbei⸗ 


tung (a.) gu Grunde, daher (z.) fi) nun wieder auf biefe bezieht, ſ⸗ 
weit fie noch reicht. 4 
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Eined Maaßes uͤberhaupt, wodurch der Unterfchieb beſtimmt 
erde. Denn wer aus Unkunde eines ſolchen von Vorausſezung 
er Einerleiheit ausgehend das engfle Verhaͤltniß da anknuͤpft, 
our das weitefte möglich iſt, der erfüllt feine Thaͤtigkeit nicht 
der verſchwendet fie, und in beiden Fällen flofft die Einigung 
der Vernunft mit der Natur. — Und aus demfelben Grunde 
muß es auch daffelbe fein für Alle in ihrer Beziehung auf ein- 
ander, fonft heben ihre nothwendig zufammengehörigen und eins 
ander ergänzenden Thaͤtigkeiten fich theilweife auf. Diefer Wis 
derftreit wird zwar immer ftattfinden, fofern Irrthum möglich 
Beibt in der Anwendung des Maaßes, allein dies trifft nur dad 
einzelne fich in ber Zeit auödgleichende auf dem geichichtlichen Ge 
biet; aber der Begriff der Zufammenftimmung der von verfchies 
denen Punkten ausgehenden Thätigkeit, alfo der Einheit ber Ver: 
nunft im fittlichen Verfahren, hört auf ein realer zu fein, wenn 
nicht jene wefentliche Einerleiheit in ihn aufgenommen wird, ohne 
welche die Aufammenftimmung immer nur eine einzelne aufälige 
bliebe, 

(z.) Ohne ein ſolches Maaß wuͤrden die aufgeſtellten ethi⸗ 
ſchen Elemente nicht realiſirt werben koͤnnen, weil die Thaͤtigkei⸗ 
ten der einzelnen nicht zufammentreffen fönnen, wenn Identitaͤt 
und Differenz allmählig fich verlaufen. Es bedarf alfo eines 
Naahßes, welches für Alle daffelbe fei. 

‘ 186. Das Maaß muß alfo ebenfalls von eis 
nem urfprünglich vor aller fittlihen Thaͤtigkeit gegebes 
nen ausgehen, und fich in Der fortfchreitenden Einigung 
der Vernunft mit der Natur weiter ‚entwiffeln. - 

Denn es iſt ein wefegylicher Beſtandtheil der Einigung der 
datur mit der Vernunft, und kann alſo auch nur auf dieſelbige 
Beife zu Stande kommen. Wenn e8. ganz in der Natur bes 
fündet wäre: fo wäre die Vernunft, deren: Thaͤtigkeit dadurch 
dingt sift, im etlichen Gebiet ſelbſt leidend Dur die Natur. 
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Auggemein iſt es an und für fih aus ben obigen Gruͤndenn 
Keiner hat Urfache einen anderen für uͤberfluͤſſig zu halten ine 
Bezug auf die Differentiirung der Vernunft in ber Natur, das 
beißt für eine Verdoppelung irgend eines dritten; Jeder iſt alfo 
Jedem nothwendige Ergänzung, die geahndet fein will und der 
angedeutet, und Jeder Jedem Gegenfland des innern auf Offer 
barung gerichteten Verlangens. 

Aber wenn man aucy nicht achtet auf bie ſchon unabhängig 
feſtſtehende Verſchiedenheit in der über der Verſchiedenheit aner⸗ 
kannten Einerleiheit (Wergl. $. 180. Note), welche allerdings Arı> 
deuten und Ahnden erfchwert: fo muß ſchon die Verfchiebenheit 
der umgebenden Natur und der Lebenskreiſe überhaupt, von De: 
nen die ‚Erregung auögeht, ein Mehr und Minder der Empfaͤng⸗ 
lichkeit für gegenfeitige Offenbarung hervorbringen. | 
(2). Dad Andeutenwollen erweitert fi) in dem Maaße als 
Wahrheit ift, d. h. als bie Differenz ber eigenthümlichen Be⸗ 

ſtimmtheit geeint ifl. Die Gefelligkeit an ſich ift nur Anerken⸗ 
nung der Abgefchiebinheit, aber ed ift doch barin fchon ein Her: 
audteetenwollen. Die Spentität der afficirenden Natur vermit⸗ 
telt die Gefelligkeit als beflimmtes Wahrheitögebiet, und die Iden⸗ 
tität ber zu bildenden Natur vermittelt die Gemeinſchaftlichkeit 
des Eigenthumd ald beflimmtes Verkehrsgebiet. 


Nothwendigkeit und Natur bed Maaßes für. die 
fittlihen Gemeinſchaften *). 
$. 185. Die Ungleichheit aller Gemeinſchaftsver⸗ 
haͤltniſſe fuͤr die einzelnen bildenden Punkte bedarf ei⸗ 
nes Maaßes, welches für jeden in Beziehung auf ders 
andern daſſelbe fei. 


- 


Von bier an lag ben Worlefungen von. 1832 wieder die Iezte Bearbei- 
tung (a.) gu Grunde, daher (z.) ſich nun wigber auf biefe begieht, ” 
weit fie noch reicht. | ur 


159 

un es doch ausgehend’ von. ber ihnen mit anderen gemeinfchaft: 
ben innern und Außen Natur. Ie mehr alfo in biefer abweis 
ended vorkommt, um beflo weniger werben fie ihr eigenthuͤmlich 
ebildetes als zufammengehörig erkennen Finnen. Ebenſo von 
et ſymbolifirenden Thaͤtigkeit. Jeder nach allgemeinen Geſezen 
enkende thut ed doch im jedem Moment von feiner beſondern 
Erregtheit and, und je mehr leztere von ber eines andern ab» 
weicht, defto weniger wird er den Antheil derfelben an dem Ge: 
danken auflöfen koͤnnen. Und mehrere eigenthümlich etregte find 
immer von ber umgebenden Welt. Je mehr alfo diefe unter 
imen verfchieben iſt, um deſto weniger werben ſe ihr Gefuͤhl 
wirklich ahnden koͤnnen. 

5.189. Wir bedürfen alſo, damit icbe fittliche 
Datigkeit ihr Maaß habe, ein zwiefaches urſpruͤnglich 
gegebenes; das eine, wodurch das urſpruͤnglich identiſche 
dennoch urſpruͤnglich getrennt, und eines, wodurch das 
urſpruͤnglich geſchiedene dennoch urſpruͤnglich verbun⸗ 
den iſt. = 

Ein zwiefached bedürfen wir, da gleiched und beiſchiedenes 
ſih ihren Umfang gegenſeitig beſtimmen, und es kann nicht in 
der Verſchiedenheit der ſittlichen Thaͤtigkeit gegründet fein. Deng 
diefe kann weber die eigenthümliche Verfchiedenheit des einen vom 
anderen verftärken, da fie felbft nur eine abgeflufte ded Mehr 
und, Minder ift; noch kann fie die Einerleiheit der Natur erhoͤ⸗ 
ben, da fie nur eine Differenz in der Thaͤtigkeit derſelben ift. 
Daher bleibt nur uͤbrig, daß beides ein urfprünglich gegebenes fei. 

$. 190. Wir bedärfen aber Feines’ verfchiedenen 
Raaßes fiir Die Gemeinschaft, Die fih auf die bildende, 
md für die, welche fich auf Die begeichnende Thaͤtigkeit 
bezieht. 

Denn da jeder lebendige Punkt in feiner Berfchiebenpeit von 
len anderem eben Einer ift: fo wird das Eigenthum fuͤr diefelbe 
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Wenn es ganz in ber filtlichen Thaͤtigkeit und aus ihr enfflände : - 
fo wäre diefes ein urfprängliched Eintreten der Vernunft in Die 
Natur, welches nirgend im fittlichen Gebiete flattfinden Tann. 

(z.) Dad Magß muß vor aller fitflichen Thaͤtigkeit gegeb en 
fein, weil ohne daſſelbe keine zu Stande kommen Tann. 

$. 187. Wenn aber auch für mehrere derfelbe 
urfprünglich gegebene - Grund des Maaßes gefezt ifl, 
wird es Doch nur ganz dafjelbe für fie fein, fofern fie 
auf demfelben Punkt der ſittlichen Entwikkelung ftehen. 

Nämlich wegen des zweiten. im vorigen $ gefezten. Denn 
ift in dem einen mehr Einigung der Vernunft mit der Natur 
alfo eine weitere Fortichreitung oder größere Intenfion des ſittli⸗ 
lichen Seins gefezt: fo ift auch das Maag weiter in ihm ent⸗ 
wikkelt, und alſo nicht mehr dafjelbe wie in dem andern, in benz 
weniger fittlicheö gefezt ift. Alfo giebt ed auch für das Muß 
eine nie vollendete Einheit ded vernünftigen und natürlichen da⸗ 
“rin, auf welche immer nur hingewiefen wird; und die Einerkis 
heit defjelben in Allen it auch nur in der Annäherung wirklich 
gegeben. _ 
$. 188. Die Algemeinhei der Berhältnifie, wel⸗ 

che auf der identifchen Beſchaffenheit beider Thaͤtigkei⸗ 
ten beruhen, wird begrenzt nach Maafgabe als die eis 
genthuͤmliche Befchaffenheit ſtrenger geſchieden iſt; und 
die Allgemeinheit derer, die auf der differenten Beſchaf⸗ 
fenheit beruhen, wird begrenzt nach Maaßgabe wie dae 
identiſche der Beſchaffenheit ſich mindert. 

Denn jeder nach einem mit andggen gemeinfchaftlichen Sche⸗ 
matismus bilbenbe bildet doch auch mit feiner Eigenthümligteit 
wenn gleich nicht für biefelbe. Je mehr alfo diefe vom ber ber 
anderen abweicht, um deſto weniger kann das gebildete Gegest? 
ſtand des Verkehrs fein. Ebenfo mehrere eigenthümlich bildende 


\ 
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thun es Doch ausgehend’ von der ihnen mit anberen gemeinfchaft: 
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lichen innern und Außer Natur. Je mehr alfo im biefer abwei⸗ 
hendes vorkommt, um deſto weniger werben fie ihr eigenthümlich 
gebildetes ald zufammengehörig erkennen können. Ebenſo von 
dee ſymbolifirenden Thätigkeit. Jeder nach allgemeinen Gefezen 
benfende thut ed doch in jedem Moment von feiner befonbern 
Eregtheit aus, und je mehr leztere von ber eined andern ab» 
weicht, deſto weniger wird er den Antheil derfelben an bem Ge: 
danken auflöfen koͤnnen. Und mehrere eigenthümlich etregte find 


_ immer von ber umgebenden Welt. Ie mehr alfo diefe unter 


‚Ihnen verfchieben iſt, um deſto weniger werben ſe ihr Gefuͤhl 
wirklich ahnden koͤnnen. 

$. 189. Wir bedürfen alſo, damit jede ſittliche 
Datigkeit ihr Maaß habe, ein zwiefaches urſpruͤnglich 
gegebenes; das eine, wodurch das urſpruͤnglich identiſche 
dennoch urſpruͤnglich getrennt, und eines, wodurch das 
urſpruͤnglich geſchiedene dennoch urſpruͤnglich verbun⸗ 
den iſt. 


Ein zwiefaches beduͤrfen wir, da gleiches und baſchiedenes 
fh ihren Umfanggegenſeitig beſtimmen, und es kann nicht in 
der Verſchiedenheit der ſittlichen Thaͤtigkeit gegründet ſein. Denn 


dieſe kann weder die eigenthuͤmliche Verſchiedenheit des einen vom 
anderen verſtaͤrken, ba fie ſelbſt nur eine abgeſtufte des Mehr 


⸗* 


und, Minder iſt; noch kann fie die Einerleiheit der Natur erhoͤ⸗ 
ben, da fie nur eine Differenz in ber Thaͤtigkeit derfelben iſt. 
Daher bleibt nur übrig, daß beides ein urfprünglich gegebenes fei. 

$. 190, Wir bedürfen aber feines’ verfchiedenen 


Maaßes fir die Gemeinfchaft, die fih auf die bildende, 


. md fe Die, welche fi auf Die bezeichnende Thaͤtigkeit 


bezieht. 
Denn da jeder lebendige Punkt in feiner Berfehiedenheit von 


Men anderen eben Einer ift: fo wird das Eigenthum für dieſelbe 
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Berfchiedenheit gebildet, welche fich im Gefühl ausfpricht, un 
die Gefelligfeit Ian alfo zwoifchen benfelben ebenfo groß fein al 
die Offenbarung. Ebenfo da die Gleichmaͤßigkeit der Bildungs 
weife auf der Einerleiheit der Naturformen beruht, von. dera 
gleihmäßiger Vorbildung und Abbildung ebenfalld die Gleichmoͤ 
Bigteit ded Denkens abhängt: fo wird das Rechtöverhältniß zii: 
ſchen denfelben eben fo eng fein koͤnnen ald bie Gemeinfchaft der 
Sprache. 

Ein Maaß reicht alfo hin beide zu beſtimmen, und dies m 
vorzüglich in der fombolifirenden Thätigkeit. “Das eigenthuͤmlich 
gebildete wird in bem Maaß :aus der Gemeinfchaft zuruͤkkgezo⸗ 
gen werben als ed fich auf nicht zu ahndende Erregtheit bezieht, 
und dad Rechtöverhältnig wird auch nur abgebrochen und einſei⸗ 
tig fein koͤnnen zwifchen denen, unter denen bie Gleichmaͤßigkeit 
des Denkens keine wahre allſeitige Durchdringung ſein kann. 

(b.) Da der Schematismus, nach welchem gemeinſchaftlich 
gebildet wird, auf den Naturformen beruht, deren identiſche Auf: 
faffung im Denken firirt wird: fo geht das Gebiet des Verkehri 
und des Rechts natürlich fo weit ald dad der Sprache. 

Da dad Eigenthum für diefelbe Befonderheit gebildet wird 
die fich in der Erregung ausfpricht: fo geht jebed Gebiet gemein 
fchaftlichen Eigenthums fo weit ald ein Gebiet gemeinfchaftlidye 
‚ Erregung, und umgekehrt. | 

(z.) Es bedarf keines vierfachen Maaßes, etwa noch eine 
andern zwiefachen mit Ruͤkkſicht auf die Eintheilung in orgami 
firende und fombolifirende Thaͤtigkeit, fondern nur eines zwiefe 
hen, denn Recht geht fo weit wie Denken, weil die umgeben 
Natur auch den Typus ded Bewußtfeind beſtimmt, und Geſel 
ligkeit geht ſo weit wie Schuz *), weil fo viel gemeinſchaftliche 
Eigenthum fein kann ald Erregung gefellig wird. Das Maa 

*) D. h. nad) der Zerminologie von a. Das Gebiet des Verkehrs (Rech 


tes) geht fo weit als das von Denken (des Glaubens), und das bes Ei⸗ 
genthums (der Geſelligkeit) ſo weit wie das des Gefuͤhls (der Offenba⸗ 
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arf alfo nur ein zwiefaches fein, eines wodurch das urfprünglic 
dentifche auf beſtimmte Weife gefondert, und eines wodurch das 
wiprünglich geichiedene urfprünglich identifch wird. 

$. 191. Die größere oder geringere Entwilfelung 
der fittlihen Thaͤtigkeit überhaupt bat einen größern 
Einfluß auf den Umfang der Gemeinfchaft, welche fich 
auf das eigenthuͤmliche bezieht, als derer, welche fich auf. 
das identifche beziehen. 

Denn bad eigenthuͤmliche, der Gefelligkeit und Offenbarung dar- 
gebotene, [ol geahndet und anerfannt werben, kann es aber nur 
as der Analogie. Was aber in dem Einen aus einer ſittlichen 
Thaͤtigkeit hervorgeht, die in dem Andern noch nicht entwikkelt 
it, dazu fehlt auch diefem die Analogie; und was in dem Ei: 
nm aus einer unvolftändigeren Vernunftthätigkeit hervorgeht, 
die in dem Anderen ſchon in eine höhere aufgenommen ift, das 
‚ nn dieſem auch Fein fr ſich gefezter Gegenfland der Offenba⸗ 

rung fein. Im dem Verkehr aber und ber Gemeinfchaft des 

Pentens findet dieſer Unterfchied weniger flatt, denn das unvoll: 

' Immner gebildete fol eben zu vollfommnerer Bildung an den 
volfommneren, und dad volllommner gebildete zu befferem Ge— 
brauh an den unvollfommneren übergehen, und . ähnliche findet 
ſtatt auf dem Gebiet des Denkens und der Sprache. 


$, 192. Das eigenthuͤmliche, als das ſchlechthin 
geihiedene, ift. in der menfchlihen Natur urfprünglich 
geeinigt mittelft der Abftanımung Durch Erzeugung; und 
dag identiſche, als das fhlechthin verbundene, ift ur⸗ 
ſpruͤnglich getrennt dur die Elimatifchen Verſchieden⸗ 
heiten der Menfchen, d. b. durch Die Verfchiedenheit 


a EEE, 





zung); mit andern Worten: der Umfang der ibentifchen Thaͤtigkeit 
ift im Organifiren derfelbe wie im Symboliſiren, und ebenfo ift ber 
Umfang ber individuellen Thätigkeit nach. beiden Charakteren derſelbe. 
Ethik. —F 
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der Race und der Volfschümlichkeit. Beide alfo find 
die immer ſchon gegebenen und feftftehenden Elemente 
des Maaßes *). | 
1) Indem das neue Keben in der Eneugung als Theil ei⸗ 

nes ſchon vorhandenen entſteht, iſt es offenbar nicht nur mit die 
fem urfprünglich verbunden, fo daß es fich erft allmählig von 
ihm abloͤſet; fondern auch in jedem aus derfelben Quelle ent- 
fprungenen gefchwifterfichen Leben wiederholt fich-biefelbe Abhän- 
- gigfeit, ohnerachtet es auch zu einem eigenen eigenthümlichen 
wird. Daher Eltern und Kinder ſowol ald Gefchwifter was 
Offenbarung und Ahndung betrifft unter fi) in einem von je 
dem andern fpecififch **) verfchiedenen Verhaͤltniß unmittelbarer 
Verſtaͤndigung ſtehen, indem fie das eigenthuͤmliche auf ein iden⸗ 
tiſches unmittelbar zuruͤkkfuͤhren koͤnnen. — Ebenſo finden ſich 
Menſchen von verſchiedener Volksthuͤmlichkeit und Sprache, noch 
mehr aber von verſchiedener Race in Abſicht auf das Verkehr 
und auf die Gemeinſchaft des Denkens auf eine ſpecifiſch ver: 
fhiedene Weife ald alle andern von einander getrennt. Innes 
halb diefer Naturgrenzen alfo find die fitflichen Werhältniffe be 
ſtimmt, und alles unbeftimmte läßt fich auf dieſe zuruͤkkfuͤhren 
und darnach meſſen. Die Eindliche und’ brüberliche Verwandt: 
ſchaft prägt fi aus vor aller eigentlich fittlichen Thaͤtigkeit her: 
gehend in der Achnlichfeit und der Nachahmung. Die Boll: 
thümlichfeit, und in fchwächeren Zügen auch der Charakter der 
Race, ift auf gleiche Weile ein beharrlicher natürlicher Typus, 
der fich .fowol in der koͤrperlichen Bildung als in beſtimmter Be 
ſchraͤnkung des Sprachbildungsvermögens zu erfennen giebt. Es 
beruhen alfo auf diefen Elementen und find durch fie bedingt bie 


) Beide find aus ber Aerurwiſſenſchaft zu entlehnen, oder aus der 
Weltweisheit zu praͤſumiren. 

») Diefe Stelle beruͤkkſichtige man um in Schleiermacher's Chriſtologie 

‚den Ausdrukk fpecififche Werfchiedenheit zu verftehen. 
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ten Wenßerungen der anbildenden fowol ald ber bezeichnendben 
tigkeit. Wie die Bedingungen beider wiederum in fich eines 
n mögen, das ift eine phyſiſche Unterfuchung, die aber auch 
mer nur durch Annäherung zu Stande gebracht werden Tann, 
ben die volllommene Erfenntniß folcher Bindungspunkte aus⸗ 
ließend weltweisheitlich ſeiin muß. Deshalb halten wir uns 
Ib mehr an bie eine bald mehr an die andere Beſtimmtheit, 
ie jede in der Erfcheinung flärker hervortritt. | 

2) Immer b. h. auf jedem Punkte der ethifhen Entwifle 
ng fchon gegeben find beide Elemente freilich nur beziehungs⸗ 
fe. Denn die Erzeugung kommt und freilich nicht anders 
w ald auf einem fittlichen Act beruhend, alfo als ein ſelbſt fitt: 
h gewordenes. Allein auf der andern Seite Tönnen wir bie 
orftellung eines erften, alfo nicht auf dem Wege ber Erzeugung 
mordenen, Menfchen niemald wirklich zu Stande bringen, und 
rd aljo gendthigt Die Erzeugung bei jedem menfchlichen Dafein 
orauszuſezen. Und diefen Charakter behauptet fie auch in ber 
klahrung, indem fie allerdings ein fittlicher Act ift, das Reful: 
at defielben aber durchaus phyfiſch bedingt erfcheint, indem es 
on der Willkuͤhr völlig unabhängig ift, fich auch gewiß immer 
o erhalten wird. — Ebenſo die Volksthuͤmlichkeit bedingt zwar, 
obald fie herausgetreten ift, jebe3 einzelne Dafein in ihrem Ge 
et; allein wir fehen fie gleichfalls gefchichtlich entftchen. Denn 
fe meiften jezt vorhandenen gefchichtlichen Voͤlker find erſt aus 
Offerenten Elementen geworden, und haben ihre Volksthuͤmlich⸗ 
keit almaͤhlig gebildet. Nur Tann auch dieſes nie abfichtlich ge: 
macht werben, fondern ein folches Zufammenfchmelzen differenter 
Elemente zu einem Wolf erfolge nur wo es phufilch vorherbes 
limmt ift, und wol immer nur in den Grenzen der Race; benn 
Wa Halbfchlächtigen Menſchen hat fich noch nie ein Wolf gebitbet. 

3) Hiemit hangt zufammen, daß beide Elemente auch 'nur 
eziehungsweiſe feftfichen. Denn bald ift und nur das unmittel- 
are Zufammenleben der. Eltern und Kinder bie Familie, und in 
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| der weitern Ausdehnung erkennen wir nicht: mehr diefelbe fpecifi- 
fhe ‚Zufammengehörigfeit an, bald auch umgekehrt fcheint uns 
diefed nur ein Theil, und das Naturgame der Verwandtſchaft 
weit: größer. Ebenfo finden wir die größere Natureinheit bie: 
weilen in ber einzelnen beflimmten Volksthuͤmlichkeit, bisweilen 
mehr in dem Verwandtſchaftsſyſtem mehrerer Völker, oder gar 
bisweilen wird und nur die Race Maag, und die Volksthuͤmlich⸗ 
feit erfcheint mehr als zufällig. Allein diefes Schwanken ift noth- 
mwenbig, weil. es fonft auf ber einen Seite Feine fittliche Entwil: 
kelung bed Maaßes geben koͤnnte, die eben in der Wahrnehmung 
und in der annähernden Beſtimmung dieſes Schwankens befteht; 
auf der andern Seite gaͤbe es auch keine Abſtufungen zwiſchen 
den feſteſten und den loͤsbarſten menſchlichen Verhaͤltniſſen. Die⸗ 
ſes Schwanken iſt begrenzt durch zwei entgegengeſezte Endpunkte, 
von denen man immer wieder zuruͤkkgeſtoßen wird, ohne auf ei: 
nem verweilen zu koͤnnen. Nämlich der eine ift dad Beſtreben 
dad ganze Menfchengefchlecht auf Eine Familie zuruͤkkzufuͤhren, 
und die Charaktere der Racen und Voͤlker als etwas allmählig 
und zufällig entftandened anzufehen. Diefed will die allgemeine 
Einigung. der Menfchen auf ein natürliche Element ausfchlie 
gend begründen, und die untergeordneten Zrennungen mehr auf 
das fittliche zurüffführen. Der andere Endpunkt ift das Beſtre⸗ 
ben die Verfchiedenheiten der Menfchenracen als urfprüngliche 
Charaktere darzuftellen, die nicht koͤnnten auf gemeinfchaftliche Er; 
zeugung zurüßfgeführt und aus fpätern Elimatifchen Einflüffen 
erflärt werden. Diefed will die feflftehenden Trennungen auf 
dad natürliche Element überwiegend zurüßfführen, und Dagegen 
bie allgemeine Einigung ausſchließend auf das fittliche. 
(e.) Die Abftammung beftimmt die Gemeinfchaft der Ei 
. genthümlichkeit; die Klimatifirüng beſtimmt die Eigenthuͤmlichkeit 
der Gemeinſchaft. 
5193. Das Geſeztſein der ſich ſelbſt gleichen 

und felbigen Bernunft zu einer Befonderheit des Das 
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ins in einen beftimmten und gemeſſenen, aljo bezies 
ungeweife für fi) beftehenden Raturganzen, welches 
aber zugleich anbildend ift und bezeichnend, zugleich 
Rittelpunkt einer eigenen Sphäre und angeknuͤpft an 
Semeinfchaft, iſt der Begriff einer Perſon. 

Die Perſoͤnlichkeit und die Eigenthuͤmlichkeit des Daſeins 
ind zwar nicht einerlei, haͤngen aber genau zuſammen. Auf der 
andern Seite, die perſoͤnliche Verſchiedenheit und die numeriſche 
angen zwar genau zuſammen, ſind aber keinesweges einerlei, eben 
beil die numeriſche geſezt fein kann ohne die eigenthuͤmliche. Ein’ 
igenthuͤmliches Daſein iſt ein qualitativ von anderen unterſchie 
enes, ein perſoͤnliches iſt ein ſich ſelbſt von anderen unterſchei⸗ 
endes und andere neben ſich ſezendes *), welches alſo eben des⸗ 
lb auch innerlich unterſchieden ſein muß. Aber ein abge⸗ 
ptengtes Stuͤkk Stein iſt von ſeinem Complement ohnerachtet 
walitatio mit ihm ganz daſſelbe Doch numeriſch verfchieden, weil 
3 mannigfaltige Darin nicht auf biefelbe Einheit ded Raumes 
und der Zeit bezogen wird. Allen Gattungen und Arten ber 
Thiere fchreiben wir ein eigenthuͤmliches Dafein zu, aber den 
einelnen Eremplaren feine vollfommene Perfönlichkeit, theild weil 
wir ihre ‚einzelne Eigenthuͤmlichkeit mehr für dad Refultat aͤuße⸗ 
ver Verhältnifie halten als eined innern Princips, theild weil ihr 
Vewußtſein nicht recht zum beftimmten Gegenfaz durchbricht, ver⸗ 
mittelft deffen allein fie fich unterfcheiden und andere neben fich 
ſezen önnten. Die Begriffe Perfon und Perfönlichkeit find alfo 
ganz auf das fittliche Gebiet angewiefen, und dort die Weiſe zu 
kin des Einen und Vielen; denn das Andere neben fich fezen ift 
dem Begriff ebenfo wefentlich ald dad fich unterfcheiden. Je we: 
Niger ein Menfch oder ein Volk fi von andern unterfcheibet, 
um defto weniger perfönlich auögebildet iſt ed in feiner Sittlich⸗ 
— — 


) Man ſieht, daß fo definirt bie Perſonlichkeit, weil coordinirtes for: 
bernd, Gott nicht zugefchrieben werben Tann. 
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keit; je weniger ed andere neben ſich ſezt und anertennt, um deſto 
weniger iſt es fittlich ausgebildet in feiner Perfönlichkeit. Kei: 
nesweges aber ift der Begriff fo befchrankt auf den einzelnen Men: 
fehen, daß er auf anderes nur in uneigentlichem Sinne Tönnte 
| angewendet werden; fondern ganz auf biefelbe Weiſe ift eine 
Familie eine Perfon und ein Volk eine Perfon. Nennt man 
diefe befchränfend gleichfam und das uneigentliche ausdrüffend 
moralifche Perfonen *): fo Blingt das, als ob ber einzelne Menſch 
ausfchliegend eine phyſiſche Perfon wäre; dieſes aber ift falich. 
Denn auch er ift nach dem obigen eine phyſiſche Perfon nur, fo: 
. fern eine moralifche, und auch jene find moralifche nur, fofern fie 
phyſiſche find, nämlich beftimmt gemeffene und beziehungsweife 
in ſich abgefchloffene Naturganze. Sondern man Tann nur fa 
gen, ber einzelne Menfch ift das Tleinfte perfönliche ganze, das 
Volk im größeften Umfange das größefte; denn eine Race fest 
ſchon fich felbft nicht al Einheit. Die menſchliche Gattung aber 
iſt als eine Perfon deshalb nicht anzufehen, weil fie nichts glei⸗ 
ches. hat, was fie neben fich fezen kann. Die Richtung aber ver: 
nünftige Wefen zu denken in andern Weltkörpern iſt zugleich 
die nie vollendete Entwilfelung ber vollkommenen Perſoͤnlichkeit 
im menſchlichen Geſchlecht. 

(b.) Das Zuſammenſein der Identitaͤt der Bernunft und ber 
Befonderheit des Dafeins in einem einzelnen lebendigen Punkt, 
der zugleich bildend und fombolifirend ift, Mittelpunkt einer ei: 
genen Sphäre und Anfnüpfungöpunft einer Gemeinſchaft, iſt das 
Weſen einer Perſon. 


(c.) Die in der Perſoͤnlichkeit ax ſich liegende Beſchraͤnkung 


aller Vernunftthaͤtigkeit in Raum und Zeit unter der Form des 
einzelnen Bewußtſeins wuͤrde hindern, daß das gehandelte fuͤr 
die Vernunft an ſich d. b. für die Votalität des ideellen Prins 


) Daher ©. in den Vorlefungen ſich des Ausdrukks einfache und zufams 
mengefezte Perfon bediente. 





| 
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cips unter der Form des Erfennend da wäre, wenn nicht dem 
perfönlichen Bewußtſein mitgegeben wird das Bewußtſein der 
Einheit der Vernunft in ber Zotalität der Perfonen, und daburch 
ide Vernunftthätigkeit eine Beziehung bekäme auf eine abfolute 
Gemeinfchaft der Perfonen. Der Charakter der Eigenthümlichkeit 
it übrigens nicht an die Perfönlichkeit gebunden; denn.auch das 
identiſche ift nur in dem Perfonen, und ed giebt eigenthümliches, 
mad in einer großen Mehrheit von Perfonen identifch iſt; fon: 
den dieſer Gegenſaz des identiſchen und individuellen liegt in 
der Form des endlichen Seins, welches nur im Ineinander von 
Einheit und Mehrheit gegeben werden kann. 

2.) MS gemeſſenẽs alle Vernunftthaͤtigkeiten vereinigendes 
Daſein productiv und receptiv zugleich wurde die Perſoͤnlichkeit 
conſtruirt, die einzelne und die der Gattung (welche freilich nur 
durch Vorausſezung anders individualiſirter Vernunft Perſon 
wird), dann das Volk als Perſon. Hier ſtellte ſich in der Vol: 
endung dieſer Perſon der Menſchheit das hoͤchſte Gut dar; ein⸗ 
zelnes Gut kann nur Abbild von dieſer ſein. Familie als Gut, 
Abild des ganzen und Aufhebung der individuellen Geſchieden⸗ 
beit der einzelnen Glieder; Volk, abgefonderted Verkehr und Ge: 
dankengemeinfchaft, öffentliches Eigenthum und eigenthümliches, 
Geſelligkeit. (Aber Staat und Volk noch nicht geichieden, auch 
nicht teligiöfe Gefelligfeit und weltliche). Alle dieſe relatiy ab» 
geſchiedenen Maſſen müffen aber wieder in fließendber Gemeine 
[haft -unter einander ftehen, wie ber Gegenfaz des flarren und 
lüffigen *). Ä I 
9 Borlefg. Wären im menfchlichen Geſchlecht jerfe Elemente. getrennt und 

in fließender Zus und Abnahme ohne beftimmtes Maaß: fo wärebas höchfte 

&ut nicht darin realifirbar. So wie wir aber flatt zu atomifiren einen 

Compler von unter ſich beftimmt verbundenen und von andern beftimmt ots 

trennten Daffen fezen: fo werben die Elemente in ihrer Verbindung meß⸗ 

bar, und es wird ein erfennbares und auszuführendes, — Wären bie Ein: 


zelweſen abfolut gefchteven: fo wäre das Zuſammentreffen ihrer Shäs 
tigkeiten zufälligs jedes iſt alfo nur Perfon, fofern das menſchliche Ge: 
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$. 194 8). (6.) Das Recht und der Glaube find 
nur ein But in der Mehrzahl-befonderer Verbindungen, 


welche durch Die Volksthuͤmlichkeit abgeſchloſſen werden. 
Beſtimmend bleibt der Unterſchied, wenn gleich nach ver: 


ſchiedener Entwikkelung des Maaßes bie Rechts- und Glaubens- 


gemeinſchaft das einemal nur eine kleine Volksabtheilung, das 
anderemal das ganze Volk umfaßt; denn immer iſt doch das Ver— 
hältnig gegen jeden auswärtigen geringer, wenngleich niemals 
Null. Das geringere wird nach Analogie de beftimmten be 
handelt, und durch innere Handlungen des lezten felbft wieder 
abgeftuft, fo daß hiedurch Man in das ganze fommt. Und fo: 
mit ift nicht nur jeder Moment ein fittlicher, fondern jeder tft 
‚auf ein ganzes ‚bezogen, welched durch ihn mit befteht, und alfo 
probucirend und probucirt zugleich ift d. h. ein Gut. Daffelbe 
gilt von der Denkgemeinfhaft, in welcher auch jeder Austauſch 
mit einem anderen auf das abgefchloffene Syſtem der in Der Mut: 
terfprache niedergelegten Borftelungen bezogen, und die Moͤglich⸗ 
keit der Gemeinſchaft nach der Leichtigkeit dieſer Beziehung ab: 
geſtuft wird. | | 

(c.) Die einzelnen Staaten, Sprachen find wieder Perfonen 


ſchlecht gegeben iſt in jenen Sonderungen und Bufammenfaffungen. 
Jedes Einzelweſen muß alfo die Vernunft ganz d. h. in allen jenen 
Gegenfägen in fih haben. Daher ift das fittliche Einzelweſen Abbilb 
bes hoͤchſten Gutes, felbft ein Gut, aber nur ein einzelnes und einfeis 
tig, weil in Gefchlechtseinfeitigkeit. Das erſte wahre Abbild ift die 
Bamilie, weil fie alle Gegenfäze in fich aufhebt und relativ für ſich ift, 
d. h. im Complex des Volkszuſammenhanges. Das Volk ift eine noch 
höhere Perfönlichkeit. Sein Verkehr und Gedankenaustauſch mit ans 
deren iſt fließend. Das hoͤchſte Gut felbft endlich ift das Zuſammen⸗ 
fein jener organifchen Maffen in immer auf beftimmte Weiſe ſich durch 
Reproduction der Gattung erneuernder Weiſe. 


J J Hier folgen einige 88, die ſich auf einem einzelnen Biatte finden. Sie 


‚geben, ungefähr, was wir eben aus den Bortefungen unter den Tert 
ſezten. 
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im höhern Sinne, alfo nur . durch Gemeinſchaft derſelben iſt die 
Totalitaͤt der Vernunft darzuſtellen. 

(d.) Aus der Gemeinſchaft ſoll wieder eine Eigenthuͤmlich⸗ 
keit hervortreten, eine gemeinſame Eigenthuͤmlichkeit muß alſo das 
vereinigende Princip ſein. Die Natur giebt uns hiezu ſchon die 
Bedingung in der phyſiſchen Conſtitution. Durch bie ($. 192,) 
großen Elimatifchen und kosmiſchen Verhältniffe wird fie in gro: 

ben Maſſen eigenthümlich geftaltet. 

„. 195. Die Gefelligkeit und die Offenbarung 
find nur ein Gut in der Mehrzahl von Verbindungen, 
; bei welchen zwar auch die Volfsthimlichfeit zum Grunde 
biegt, Die aber durch Die Verfchiedenheit der fittlichen 
| Entwiffsiung zugleich beſtimmt werden. 

5 

{ 





Es ift nämlich offenbar, daß freie Gefelligfeit und Religion 
niht fo beftimmt volksmaͤßig abgegrenzt find. Die niebere und. 
böhere Claſſe hat mit der anderer Voͤlker oft mehr Gemeinfchaft 
bet Lebensweiſe, als mit der andern des eigenen. Und eben fo 
mehr religioͤſe Gemeinschaft mit Offenbarungdgenoffen anderer 
Volker, als mit Genoffen anderer Offenbarung aus dem eignen 
Vol, Das. sufammenfaffende Princip, die phyfi ſche Conſtitu⸗ 

: fon des Gefuͤhls, if hier ſchwer aufzufinden. : Nur daß beflimmte 
und abgefchloffene Verbindungen da fein müffen ift deutlich, und 
daß auch hier nad) ihnen das unbeftimmte gemeflen wird. 


$. 196. Der Antheil jedes einzelnen bildenden 
Punktes an dieſen Gemeinfchaften ift nur infofern ein 
Ut, als jeder zugleich in ein ganzes Der Erzeugungs⸗ 
gemeinſchaft, Familie, aufgenommen iſt; alſo dieſe iſt 
RR Gut. 


Die Familie iſt das gemeinſchaftliche Element aller jener: 
Smeinſchaften, welche alfo in ihr urfprünglich in einander find, 
mn fich lediglich Durch fie erhalten. Sie ift alfo der gemein: 


% 
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fchaftliche Keim von allen, und giebt jevem fein beſonderes Maag 
ihred Verhältniffes gegen einander, ohne weiches Maaß er fi 
in. ihnen verwirren, und fein Antheil — an ihnen alſo kein Gut 
| kein würde. | 

(c.) Da der ganze fittliche Proceß nicht mit dem Eintreten 
der Vernunft in die Natur urfprünglich. beginnt, fondern. die Ber: 
nunft fchon, in der Natus feiend gefunden wird: jo kann auch 
dad Eintreten der Glieder der Gegenfäze in einander nicht begin, 
nen, fonbern muß fchon urfprünglich ‚gefunden werden, und bie 
ſes gegebene muß die Bafid des ethifchen Procefes fein. Dieſes 
urfprüngliche Ineinanderſein der Functionen ift gegeben -in ber 
Identitaͤt von Seele und Leib d. h. in der Perfönlichkeit felbft, 
welche alfo zugleich alß Refultat des ethifchen Procefjed muß ans 
gefehen werben können. Sie ift Refultat des ethifchen Proceſſes 

ald Erzeugung in der Gemeinfchaft der Gefchlechter, und in bie 

fer ift die urfprüngliche Identität von Sezen und Aufheben der 
Perfönlichkeit.. In der Familie alfo und durch ſie iſt das In⸗ 
. einander aller Functionen geſezt, fie enthält die Keime aller vier 
relativen Sphären (ded Staates, der Kirche, ded wiffenfchaftlis 
chen und bed allgemeinen gefelligen Verbandes), welche erſt in 
ber weiteren Verbreitung auseinander gehen. 

$. 197. (c.) Die fittlichen Gemeinſchaften ſind 
aber unter keine hoͤhere beſtimmte Form zu bringen als 
unter die Einheit der menſchlichen Gattung. In die⸗ 
ſer aber erſcheint eben deshalb auch das Sein der Ver⸗ 
nunft in der Natur als eine eigenthuͤmliche Form und 
fezt eine Pluralität der Weltförper. voraus, 

Jede diefer Sphären wird einfeitig als alles fittliche in ſich 
faffend angefehen, obgleich jede in gewiffem Sinn alle andern in 
fih hat. Der Staat, inwiefern fle ein Außered Dafein haben; 
die Kirche, inwiefern fie auf der Gefinnung ruhen; die Wiffen: 
fchaft, inwiefern fie ein identifches Medium haben muͤſſen; die 
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eie Geſelligkeit als allgemeines Bindungsmittel, und weil alle 
mzelnen Staaten un. ſ. w. unter ſich nur im Verhaͤltniß freier 
Sefeligkeit flehen müflen. Deswegen hat aber unfre Darftelung 
kinedwegeö alle Zuftände des Werdens und alle einzelnen Geftals 
kungen jener großen Formen zu erichöpfen, weil fie fonft Dad ges 
Khichtliche mit enthielte. Sie muß nur dad Princip der Mans 
nigfaltigkeit mit auffaffen und das übrige den kritiſchen Disci⸗ 
plinen überlaffen. Auf biefe Weiſe wird in der Darftelung als 
les empirifche feine Stelle finden, was eine Fortfchreitung im 
fütlichen Proceß bezeichnet; dasjenige aber, worin dieſe aufgeho> 
en wirb, oder das böfe, muß im allgemeinen angeſchaut werben *). 


) Das 8. 194. Rote erwähnte Blatt enthaͤlt folgende Randbemer⸗ 
kungen: | 

1) Perſon iſt gemeffenes Naturganze, relativ fuͤr ſich beſtehend. 

Kleinſte, die einzelne; größte, bie menfchliche Gattung. 
Familie; Bolt. 

2) Das nädfte vollftändige und urfprünglichfte Abbild vom vollſtaͤn⸗ 
digen Sein der Vernunft in der Natur iſt die Familie. Alſo dieſe 
ein Gut. 

Denn in ihr iſt organiſche Erhaltung des Ineinander von Ver⸗ 
nunft und Natur vermittelſt Thaͤtigkeit der Vernunft in Erzeu⸗ 
gung und Erziehung. In ihr ſind alle Functionen in einander, 
ſo daß ſobald eine Familie geſezt waͤre auch das hoͤchſte Gut 
„als werdend geſezt wäre, und wenn eine iſolirt könnte geſezt wer⸗ 
ben, würbe in ihre die Erfcheinung der gefammten Sittlichkeit fein, 

3) Rechtsgemeinfchaft und Dentgemeinfchaft find nur Gut in der Pers 
föntichkeit der Staaten und Sprachen. | 

4) (mie $. 195.) - 

5) Die eingelne.Perfon iſt nur ein Gut aufgenommen in bie anderen, 
alfo als Beſtandtheil. | 

6) Die einzeinen moraliſchen Perfonen find nur im Zuſammenſein | 
mit ihres gleichen Güter. 

7) Jede Gemeinſchaft ift nur ein Gut in ihrer Bebingtheit durch bie | 
anderen, 

8) Das hoͤchſte Gut ift biefes zwiefache Ineinander Tämmtlidher Ges 
meinfhaften und Tämmtlicher Yerfönlihteiten in jeber Gemeinfchaft. 

Es iſt, und es wird. 


* 
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Zweite Abtheilung. (a) *) 
Elementariſcher Theil 
oder 


Ausführung der Gegenſaͤze. 
1. Die bildende Thaͤtigteit. 
2) Ganz im allgemeinen betrahtet, 
$. 198. Das urjprünglich "gegebene iſt überall ein | 
Heinftes ber organifchen Einigung der Natur mit der | 
Vernunft ſowol der Ausdehnung als der Innigkeit nad, 


9) Das relativ Fürfichgefeztfein begründet -den Gegenſaz von Freihei 
und Nothwendigkeit, und biefer ift alfo nur außer dem höchften Gut. 
10) Das relativ Zugleichnegirt⸗ und Nichtmehrfein jeber Zunction in 
jedem heil begründet den Gegenfaz von gut und böfe, und be 
Begriff ift alfo nur außer dem Werben des höchften Gutes. 
In (c.) aber findet fih,biee an das oben aus (c.) gegebene anſchlie 
.Bend über das böfe noch biefes (vergl, 8. A1.): Die ſich aufbrängende 
Differenz zwifchen dem Nichtfein des guten und dem Sein des böfen, 
welche man nicht finden Tann, wenn man ben Cinigungsproceß al 
Einheit betrachtet, begreift fi) aus ber Spaltung deſſelben in bie Difs 
ferenz ber $unctionen und den Gegenfaz ber Charaktere. Das Richt⸗ 
geſeztſein eines fittlichen in der einen Function, was in demfelben Sub⸗ 
ject gefezt ift in der andern, ift böfe. Dies gilt eben fo fehr vom 
Nichtgefeztfein deffen in der erkennenden Function, was geſezt ift in ber 
Drganifirenden, als umgekehrt, Ebenſo non ben entgegengefezten Chas 
satteren und Momenten. Das böfe fezen in einen Wiberfireit bes 
‚einzelnen Willens gegen ben allgemeinen ift eine unrichtige Kormel, 
weil alle Fortſchritte fittlicher. ganzen von einem Widerſtreit einzelner 
ausgehen müflen, Inwiefern das Dafein des einzelnen aus einer Reihe 
von Momenten in ber Form der Oscillation befteht, Tann auch in dis 
nem Moment nichtgefezt fein, was in einem früheren gefezt war, unb 
dies Nichtgefegtfein ift auch böfe vor dem empirifchen Gewiſſen, welches 
den Durchſchnitt des fittlichen Bewußtfeine in einer Reihe von Momens 
‚sen repräfentirt. 


..*) Diefe liegt bis über die Mitte hinaus wieder vor in einer Bearbeitung 
(4.). Eine dem (b.) parallele ift nicht vorhanden, wohl aber (c.), das bit 





% 
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Der Auöbehnung nad) eben fowol ein Eleinfted, wenn man 
if die menfchliche Natur ficht, ald wenn auf die aͤußere; denn 
ich die leztere ift überall fchon mittelbar in einem organifchen 
ufammenhang; nur dad wenigfte davon wäre urfprünglich in 
er Gewalt der Vernunft, wenn auch die Vernunft fchon thätig 
baͤre. Der Innigkeit nach eben fowol, wenn man auf die Em: 
pfänglichkeit,, oder auf die Xhätigfeit der Vernunft durch den 
Sinn, ald wenn man auf die Selbftthätigkeit, oder auf die Thaͤ⸗ 
igfeit der Vernunft durch dad Talent fieht. Denn wenn auch 
rides ganz gegeben wäre: fo wäre doch die Gewalt der Ver: 
tunft Darüber urfprünglich ein geringftes *). 

(z.) Jeder wahrnehmbare Moment ift beim einzelnen fchon 
in zweiter, und poflulirt die Einwirkung der erwachfenen. (Für - 
en erſten Menſchen muß eine Naturfälie ſupplirt werden.) 


$. 199; Der Oefammtinhalt der Vernunftthätig- 
eit von Diefem gegebenen an ift nur zn befchreiben, ſo⸗ 
ern Die Kenntniß der menfchlihen Natur und der aͤu⸗ 
eren vorauszufezen iſt. 

Denn ſie entwikkelt ſich auch nur nach Maaßgabe als dieſe 
denntniß ſich entwikkelt, oder mit der bezeichnenden Thaͤtigkeit 
ugleichz und in der einen kann nicht mehr ſein als in der an⸗ 
eren. Da wir aber hier diefen Inhalt nur im allgemeinen ver: 


ganze Einleitung und Guͤterlehre aber nur in $$ enthält, die noch weit 
weniger ausgearbeitet und gar nicht mit Erläuterungen verfehen find, 
und (d.) das erſte Brouillon. Defto mehr werben wir bieugaus den 
Vorleſungen erläutern, obgleich nur. an den Sinn, nicht an den Aus⸗ 
drukk uns bindend, 


*) Vorleſg. Extenſiv, weil die organifirende Thaͤtigkeit der . Bernunft von 
ferbft in eine Mannigfaltigkeit von Zweigen und Functionen zerfälltz 
intenfiv, weil wenn gleich wir ben Impuls der Vernunft als ſich felbft 
gleich fezen, doch das Verhältniß der Natur zur Vernunft ein verfchies 
denes fein Tann. Durch Wiederholung ber Thaͤtigkeit verftärkt fich bie 
Intenſitaͤt. 


— 
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zeichnen wollen: fo legen wir auch nur eine folche allgemeine Kennt: 
niß zum Grunde. Die Ausdrüffe der einzelnen Angaben biefer 
Art bier und anderwärtd find gleichgültig, ob fie aus einer be 
flimmten Zorm der Naturwiffenfchaft und aus welcher, ober ob 
aus Feiner fondern aus der Sprache des gemeinen Lebens ge 
nommen find. Der Sinn wird nicht zu verfehlen fein, und jeder 
mag fie fich leicht in feine eigene Weife übertragen. 

(z.) Das Wiffen um die Natur darf nur aus bem gemes | 
nen Bewußtſein genommen erben, weil wir ſonſt auf ſtreitiges 
kaͤmen *). 

$. 200. Bon dem kleinſten der Ausdehnung aus 
ift das Ziel der bildenden Thätigkeit, dag Die ganze 
menfchlihe Natur, und mittelft ihrer Die ganze außen, 
‚in den Dienft der Vernunft gebracht werde. 

Das Eleinfte von organifcher Thaͤtigkeit für die Vernunft, 
wobei noch ein menfchliches Dafein beftehen kann, ift im Zuſtand 
der Kindheit im Gange, und bie Beſiznahme der Vernunft von 
bem was ihr beftimmt iſt entwißfelt ſich erſt allmaͤhlig. 

Die auf die menfchliche Natur und die auf bie äußert ge 
richtete Thaͤtigkeit find freilich relativ gefchieben, fofern Die Ber 
nunft nur der erflen unmittelbar einwohnt, aber fie d doch 
wefentlich durch einander bedingt. Denn wie die menſchliche 
Natur überhaupt nur beftehen kann im lebendigen Zufammenfen 
mit der äußeren: fo auch ihr. Bernünftigwerden nur im Zuſam— 
menhang mit dem der Aufern. 





) Vorkefg. Die Thätigkeit ift nur beſchreibbar durch den Effect in der 
Natur, darum ſezen wir ein Wiſſen um die Natur als der Sittenlehte 
eoorbinirt voraus ($.47.), aber nicht die noch ſchwankende Wiſſenſchaft, 
fondern was im Leben allgemein anerkannt ift und unbeftritten. 

Dieſe Säge find übrigens nur ſich durchgiehende Noten zu Beſtimmung 

« von Einzelheiten, deren ethifcher Gehalt erft im Zuſammenhang liegt. 


ß 





! 
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(2.) In dieſem $ ift Die Aufgabe von Seiten der Natur 
ausgedruͤkkt, im folgenden h von Seiten der Vernunft. 

(c.) Da die Perfönlichkeit nur: der Anfangspunkt ber Einis 
gung iſt, und die Drganifirung fich von biefer durch Aneignung 
auch. über die äußere Natur verbreiten fol: fo ift diefe anzufe> 
hen ald roher Stoff, welches von biefer Seite die mythiſche Vor⸗ 
fellung ded Chaos. erklärt. , 

(d.) Die ‚perfönliche Natur ift nur ber Punkt, von weichem 
die Thaͤtigkeit ausgeht und alles ergreift, was mit ihr in Ver⸗ 
dindung treten kann. Für diefe Function befleht. die ganze Au: 
3enwelt nur aus Einzelheiten und fleht dem befeelenden Princip 
ils Chaos entgegen, und erft durch dad Aneignen und nach 
Maaßgabe defielben wird fie wirklich Welt *). 

$. 201. Bon den Eleinflen der Innigkeit oder 
Intenfion aus ift das Ziel der bildenden Thätigkeit, 
daß alles was in Der Vernunft gefezt ift fein Organ in 
Der Natur finde. 

Wie im Thier alle organifche Thaͤtigkeit nur aus dem, Spiel 
der befonderen Naturfraft des beſtimmten Lebens und ber allge: 
meinen Naturkräfte hervorgeht: fo auc in demjenigen Buftande, 
wo ber Menſch dem Thier am nächften fleht, dad meifte nur 
aus dieſem natuͤrlichen Spiel, und das wenigſte aus dem ver⸗ 
nuͤnftigen Triebe. 

Da uns aber die Vernunft nicht anders als im Menfchen, 
nd in biefem nur in ben beiden Thaͤtigkeiten ber bildenden und 
er bezeichnenben gegeben ift: fo können wir für bie bildende nur 
us der bezeichnenden wiffen, was in ber Vernunft gefezt iſt. Es 


*) Bon bier aus erklärt ſich die antike Idee des Chaos fowol, als bie mos 
derne, daß die Welt erſt werde dadurch daß wir fie fezen, was freilich 
bie möglichft fubjestivirte Anficht iſt, bemerkt ©. beiläufig in d.3 aber 
man bebenke bie Wechfelwirtung zwiſchen ber organifizenden und er⸗ 
tennenden Ahätigkeit, fo daß bie Welt auch wieder erſt dadurch daß 
fie erkannt wird, aneignungefaͤhig wird. 
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ift-alfo die fich immer weiter entwikkelnde Beziehung aller orga⸗ 
nifchen Thaͤtigkeiten auf den im Bewußtſein heraustretenden 
Vernunftgehalt. 

Da aber die Vollendung nirgend gegeben iſt: ſo giebt es 
auch immer und uͤberall organiſche Thaͤtigkeiten, welche nur in 
einen geringeren Grad von Verbindung mit der Vernunft treten 
koͤnnen *). 

(c.) Von der Analogie aus mit dem animalifchen angefehen 
beſteht alfo dad Wefen in ber fucceffiven Erhebung der organifchen 
Function auf die Potenz ber Idee. | 

$. 203. Die äußere anorganifche Natur bietet der 
Vernunftthätigkeit weniger Schranfen dar als Die or 
ganifche, und Dadurch wird auch die auf beide gerich- 
tete Thaͤtigkeit eine andere. | 

Die Einigung des geifligen und dinglichen, fofern jenes das 
überwiegende alfo thätige ift, läßt fich als eine fortlaufende Stei⸗ 
gerung anfehen, wovon bie fittliche, die Einigung ber Natur mit 
der Bernunft, nur das lezte Glied iſt. Nichts wirkliches tft ſchlecht 
hin roher Stoff, aber alles ift nur um ſo mehe roher Stoff als | 
weniger Leben und Geflaltung darin if. Es wäre alfo Wider: 

ſpruch den Bufammenhang der Natur mit der Vernunft dadurdy 
zu befördern, daß Leben und Geftaltung wo fie fchon find zer: 
flört würden. Wo aber Leben nicht.ift, findet bei allen Veraͤn⸗ 
derungen Seine Herabwürdigung flatt. | 

Hieraus entiteht jedoch Feine wahre Ungleichheit. Denn in 


Vorleſg. Alles was Element ober Bunction der Vernunft ift folk in 
ber Natur feinen Organismus finden, wodurch es wirkfam fein kann. 
Beides find Correlata. Iſt in der Natur etwas noch nicht für bie 

‚ Vernunft: fo ift in der Wernunft noch etwas, das in der Natur kein 

Organ hat, und umgekehrt. Dies beruht auf unferer transcendenten 

‘ Borausfezung der Identität von beiden, vermöge welcher nun im Ge⸗ 
genſaz beide Sieber für e einander r find, gegenfeitig für einander präbes 
terminirt. 
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bem Mass als die organifche Natur fih der bildenden Thaͤtig⸗ 
keit mehr weigert, bietet, fie fich der bezeichnenden mehr dar, wels 
he immer auf fie zunaͤchſt gerichtet iſt ). | 
(z.) Die Wirkung der Intelligenz auf den pfochifchen Dr: 
ganismus ift nicht meßbar, alfo auc nicht ‚unterfcheidbar, was im 
:_  borfittlichen begründet feiz die Wirkung: der Organifation auf bie 
außere Natur aber fallt in den Calculus. Jene muß. aber doch) 
- auch: ald Quantum behandelt werben, nur daß: bad gemachte und 
+  ba3 von jelbft erfolgte nicht zu unterfcheiden iſt. 
h $. 204... Sofern das der srgamifchen Thaͤnnleit | 
an und für ſich garnicht Dargebotene doch Organ wer⸗ 
den kann vermöge feiner Beziehung. auf Die bejt 
nende: fo muß auch: alles andere außer feinem unmit⸗ 
teibaren noch. in. einen ähnlichen mittelbaren organiſchen 
Zuſammenhang mit der Vernunft kommen koͤnnen. 
Nämlich die uͤberirdiſche Natur Eonnte nur auf diefe Weife 
$ Digan werben; da aber bie irdiſche auch erkennbar ift: fo muß 
fi diefes Werhältnig zur Vernunft mit jener gemein haben, wel 
dhes alſo ein anderes fein muß als das der irdiſchen eigenthümliche. 
(z.) Diefe ferundäre Anbildung geht durch die ganze Außere 
EEE LEER . ! a 5.1 \ 4 
*) Borlefg. Wie fezen eine urfprüngliche Differenz ber menfchliden anb 
der äußern Natur. Da in der menfchlichen. bie Einigung. der Vernunft , 
mit der Natur. als Minimum gefezt wird: fo ift die menſchliche Nas 
sgleich auch Stoff, bie äußere nur als Stoff. So entſteht und 
e citaͤt in ber Aufgabe. Jede Wirkung auf die aͤußere Natur 
U SER durch die: menfchlichej-- da dieſe ber urſpruͤngliche Ort für 
daß. 3. Safe der Vernunft ifl. Es laͤßt fich hier alles darſtetlen als 
DTdbdätigren bir’ menſchlichen Natur auf” die Außerg. Nun geefälte die 
 menfchliche Natar ſelbſt Wirdee"in den pſychiſchen und, in ben phyſiſchen 
“ Organismus, die Thaͤtigkeit jenes geht durch dieſen. So muß ſich al⸗ 
les beſchreiben laſſen im Gebiete des leiblichen Seins. Die Vernunft 
wirkt auf unſere leibliche Natur vermittelſt der pſychiſchen. Ihr Ein⸗ 
fluß auf dieſe entzieht fi dem Galculus, weit die‘ Differenꝛ die ſchon 
in der urſpruͤnglichen Ediguung ſelbſt liegen kann. Zen 
Ethik. M 
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Natur, denn alle Kräfte werben nur dadurch daß ſie erfannt | 
werben, Organe. Ä 
.  (e) Bon ber äußern Natur gehört dad anorganiſche ber 
ergahifitenden Function’ am unmittelbarften als bildungsfähig 
und bildungsbeduͤrftig; das organifche "hingegen als ſchon gebit 
det der erfennenden. Wie das überirdifhe nur-infofern es irdiſche 
"Kraft wird fich organifiren, feinem Sein nad aber fi nur erfen: 
ren-($. 150.), und nur fein Erfanntwerden ſich als Organ ge 
brauchen läßt: fo kann auch alles irdiſche noch befonders feinem 
Erkanntwerden nad) als Organ gebraucht werden. *). 
5.205. -Die Vernunftbildung aller in der menſch⸗ 
lichen Natur: angelegten Sinnesvermögen: und Talente 


iſtGymnaſtik im weiteften Sinne, 

Sinn und Talent find ($. 198.) ſchon erklaͤrt. Venind 
und Trieb von ihrer organiſchen Seite angeſehen ſind hier das 
erſte, und fo nach außen fort. Alles was ſich hier als Zeil 
ſondern laͤßt iſt immer durch das gegenuͤberſtehende bedingt, und 
Feines vom andern voͤllig zu trennen. Ebenſo aber auch die 
Gymnaſtik im ‚ganzen bedingt ‚Durch Die Fortbildung. der bezeich⸗ 
nenden Thaͤtigkeit. Denn die Werkzeuge des Bewußtſeins kon— 
nen nur gebildet werden, indem zugleich das Bewußtſein mate⸗ 
riell exfuͤllt wird, naͤmlich durch die Uehung. Daher auch je un⸗ 
willkuͤhrlicher eine Lebensthaͤtigkeit, um deſto weniger kann mie un Fi 
mitelbor Organ der Vernunft werden *. 

.) Die Vernunftbildung der unmittelbaren Sinpe 
lente von Verſtand und Willen an, welche iger Rem aa auch 


3” 





m TER: — N ⸗ 
9 Vvqrieſg. Das kobmiſche Sein und dig, Ratupkräfie find ein Si, auf 
das, wir keinen Einfluß habenz nur durch die Urt, wie wir fie ins Bo 
. wußtſein aufnehmen, werden die Naturkrafte doch Organe ai 155. mil 
dem Gitat aus den Borlefungen). . 
“ ) Vorleſg Die menſchliche Natur iſt uns zwiefach. — Vermittlung 
fuͤr alle Formen, unter denen die Bernunft zum Sein kommt, d. } 
als Traͤger des Soins ins. Bewußtſein, id ſie Sinn; als NWermittelung 
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gane find, ift Gymnaſtik. Inwiefern für die Potentiirung zur 
idee die unwillführlichen phyſiſchen Organe faſt zu weit entfernt 
nd vom Gentrum bed höhern Lebens, bilden fie das lezte Ende 
er Gymnaſtik *). 

$. 206. Die Bildung der anorganifchen Natur ' 
um Werkzeug des Sinnes und Talentes ift Mechanik 
n der weiteften Bedeutung. | | 

Nämlich jeded anorganiiche iſt Eined durch die Einheit von 
Bewegung und Ruhe, und ein ganzed durch eine beflimmte Ab: 
grenzung ber Geftalt, beided alfo auf Außerliche Weife, die ver- 
ändert werden kann ohne Herabfezung. Mechaniſch gebildet alſo 
iſt, was in beider Hinſicht durch die organiſche Einwoirkäng des 
Menschen ein neues geworden ift für die Vernunft. Die Me: 
chanik ift aber nicht ohne die Gymnaſtik, wie Diefe nicht ohne 
ine. Denn nur fofern Sinn und Talent felbft entwikkelt find, 
Ian die Äußere Natur durch fie für fie gebildet werden... Und 
chenſo ift die Mechanik nicht ohne Entwikkelung der bezeichnen« 
dm Thätigkeit. Denn nur das erkannte kann gebildet werden, 
und nur zu einem im Bewußtſein vorgebildeten Zwekk. 

(2) Mechanik fchliegt auch alles chemifche in fich, und voll: 
endet fi nur mit der Gymnaſtik, auf die fie aber felbft wieder 
meiffwirkt. Denn je mehr angebilvete Organe, defto mehr Mit: 
kl zur Sinned> und Talententwikkelung W) 





‚für alle Thaͤtigkeiten auf das Sein uͤberhaupt iſt ſie Talent. Alles 

. * Z Sinn und Talent iſt im ganzen menſchlichen Geſchlecht zur Voll⸗ 
V menheit bringen, iſt die Thaͤtigkeit, die wir Gymnaſtik nennen wol⸗ 
len; ein Hinzuthun des angeuͤbten (F. 147.) zum angeerbten. 

9 3. B. Pulsſchlag und Athemholen wuͤrden auf dieſe Weiſe an ber 
Grenze beſſen ſtehen, was der Gymnaſtik erreichbar iſt, indem beide 
nur fehr bedingungsweiſe von unſerm Willen abhängig find. 

”) Vorleſg. Das anorganiſche iſt eigentlich chaotiſch, wird aber als Ein⸗ 
zelheiten angeſchaut, deren jede eine Einheit von Bewegung und Ruhe 
iſt. Mechaniſch iſt der Mebergang des einen Stoffs in ben andern, 
Verſtaͤrkung oder Verringerung, abhängig von barauf verwendeten 

MmM2 
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(c.) Die Mechanik ift in Wechfelwirtung mit der Gymna⸗ 
ſtik, weil nur gebildete unmittelbare Organe koͤnnen mittelbare | 
“ pilden, und: weil hinwieder mittelbare. die Bildung ber unmitte: 
baren befördern. Ä 

5.207. : Die Vernunftbildung der niederen orge E 
nifchen Natur zum Dienft der höheren menfchlichen fal 
fen wir zufammen unter dem Namen des vorherriher 
den Elementes, der Agricultur. 

Sn allem hiezu gehörigen werden freilich bie einzelnen & 
fcheinungen des vegetativen und animalifchen Lebens zerftört; ak 
lein dieſes geſchieht Doch natürlicher Weiſe, und dieſer Naturpre- 
ceß wird in Maaß und Ordnung gebracht, das heißt vernünftig 
gemacht. Eigentlich gebildet aber wird die Richtung der organt: 
chen Kräfte; die Gattungen werden erhalten und verebelt, die 
Naturkraft in Hervorbtingung des einzelnen erhöht, ja neue 
Spielarten hervorgebracht; und unter biefer Bedingung ift die 
Zerſtoͤrung der einzelnen Wefen nicht der oben ($. 203.) geſezten 
‚Heiligkeit der organiſchen Natur entgegen. | 

Der Akkerbau hängt übrigend eben wie die Mechanik mit der 
Gymnaſtik zufammen und mit der Entwiffelung ber bezeichnenben 
Thaͤtigkeit. Wo die leztere fo weit zuruͤkkgedraͤngt iſt, daß bad 
Berhältniß der Einzelwefen zur Gattung noch nicht erkannt ift, da 
kann die Scheu vor Zerftörung entweder fich auch‘ auf die an 
malifchen Einzelweſen erſtrekken, oder auch die menſchlichen konnen 
von ihr nicht ausgeſchloſſen ſein. Es iſt eigentlich dieſelbe fi tlicht 
Unvollkommenheit, die Menſchen frißt, und die Thiere nieht. 






Duantum von Krafts mechauſſch der Vernunft angebildet iſt alſo, was 
in Beziehung auf Bewegung und Ruhe durch Aneignung fuͤr den 
menſchlichen Organismus ein neues geworben iſt, ober wo in chemiſchem 
VProceß der Menſch neue Gegenſtaͤnde hervorruft, durch Wahlverwandt⸗ 
ſchaft und Zerſezung, ober was durch menſchliches Wollen ein neues 
Maaß erhaͤlt. Auch die Entfernung ber Dinge fotten we in unfert 
Gewalt bekommen. u 
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* (z.) Unter einfeitigem Namen (Agricultur) iſt bie die Bil: 
ng Der animalifchen und ber vegetabilifchen Natur zuſammen⸗ 
faßt. Poſtulirt ift für das höchfte Gut ertenfive Vollſtaͤndig⸗ 
it, Die belebte Natur muß überall ethifirt fein, und intenfive, der 
mfluß der Vernunft auf Productivitat und Veredelung muß 
n Maximum fein *). — 

(c.) Der Heiligkeit der organiſchen Natur iſt nicht zuwider 
ie Zerſtoͤrung der einzelnen Weſen, wenn fie nur verbunden iſt 
nt thätigem Antheil an Erhaltung und Vereblung der Gattungen, 


§. 208. ‚Die mittelbare organifche Benuzung gleich- 
iel Des organifchen und anorganifchen ift Die Zufam- 
nenführung des einzelnen nach Gleichartigkeit und Ver- 
hiedenbeit, um dadurch zum Organ des Erfennens zu 
erden, oder die Sammlung. 

Hier iſt die organificende Thaͤtigkeit am ſhwichſen, da ſie 
wr Einheit im Raum hervorbringt unter dem ſonſt getrennten, 
und fie ift am ftärfiten bedingt durch die bezeichnende. Da fie 
nun in ber Gymnaſtik am ſtaͤrkſten und durch die ſymboliſirende 
nur bedingt wird, inwiefern dieſe ihr eigenes Product iſt: ſo iſt 
hiemit der Umfang derſelben wirklich beſchloſſen, und außer d dem 
angegebenen nichts zu finden. 

(z.) Dieſer $ geht zuruͤkk auf die Präbetermination des ver: 
nünftigen und des natürlichen für einander. Da fich die Ideen 
me-im Bewußtfein entwikkeln, und hiezu ein aͤußerer Factor 
nothwendig gehört: fo müffen, damit die Ideen überall leben, 
auch die Dinge überall gegenwärtig fein, repräfentirt entweder 
durch Eremplare oder durch Schemata d. h. Bilder. 





. 

) Vorleſg. Agricultue nennen wir die organificende Vernunftthätigkeit 
auf bie außer der menfchlichen gegebene organifche d. h. animalifche 
und vegetabilifche Natur. Bon dieſer Seite iſt zum höchften Gut noͤ⸗ 
thig, daß der ganze Erdboden mit allen feinen Bewohnern und Ges 
wächfen unter die Herrſchaft der vernünftigen Menfchen gebracht fei. 


— 
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(c.) Me Dinge, organifche und anorganifche, laffen fihrer- 

ganifch gebrauchen durch Zufammenftelung als Apparat ober 
Mikrofosmus, indem in den Einzelheiten angefchaut wirb das 
allgemeine in allen feinen Abſtufungen *). | 
Diefes Glied ſteht ebenfalls in Wechfelwirkung mit den bei 
den. vorigen, und ſtellt dar die Identität der organifirenden und 
erfennenden Function. 
6. 209. Wenn die bildende Thätigfeit nicht auf 
Das Gein der Vernunft tiberhaupt in der Natur übers 
haupt bezogen wird: fo treten (2.) ‚Die bildende und 
Die begeichnende Thätigkeit in Gegenfaz *). 

(a) Wir koͤnnen dieſes die kyniſche und Die oͤkonomiſche 
Marime nennen. Nämlich in der allgemeinen Beziehung find 
beide Richtungen ind unendliche aufgegeben, alio auch Zufam- 
menfein und Wechfelwirtung beider nothwendig gefeztz. hingegen 


*) Vorlefg. Es giebt Regionen bed Seins, auf bie organifche Thätigkeit | 
nur möglich wird ($. 204.) durch ihre Erfennbarkeit, d. h. durch ſym⸗ 
bolifirende Thaͤtigkeit. Wermöge der Identität des geiftigen und dings 
lichen ift alles, was im Bewußtſein fich als differente Begriffe entwik⸗ 
fein Tann, auch im Sein bifferentz wir müffen uns alfo alle in ber 
Intelligeng angelegten Begriffe beftändig mit möglichfter Leichtigkeit 
vergegenwärtigen koͤnnen, weil fich im Menſchen die Vorftellungen nur 
in dem Maaße entwikkeln ald ihm die Gegenflände gegeben werben. 
Was fo die Natur Teiftet foll nun verwandelt werden in.ein aus Bers 
nunftthätigkeit hervorgehendes. So iſt Aufgabe die Dinge irgendwie 
fuͤr den einzelnen allgegenwaͤrtig zu machen durch Zuſammenſtellung von 
Exemplaren oder doch Bildern derſelben, und dies bildet und ben Aps | 

parat für das Erkennen; ein unentbehrlicher Oroaniemus zu Verge⸗ 
genwaͤrtigung der Vorſtellungen. 


» In (a.) iſt dafür der Gegenſaz zwiſchen der extenſiven und intenfiven 
Richtung; daher iſt hier dieſer $ mit dem folgenden in unklarer Ver⸗ 
miſchung. Wir erlauben uns. bier die nöthige Verbefferung , da ©. 
felbft in (z.) bemerkt, dieſer $: feheine ihm nicht richtig gefaßt. Yon 
ben ebenfalls beide 38 nicht- deutlich auseinanderhaltenden Erlaͤuterun⸗ 
gen laͤßt fich alfo nur das zur Verbeſſerung noch paſſende wiedergeben, 
einiges nur auch wieder mit den durch (2.) gebotenen Modificationen. 
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n derzeziehung auf die Perſoͤnlichkeit kann eine bie andere er: 
zen. Man kann nämlich fagen, Je mehr Dinge id) um mid) 
herum bilden will, deſto weniger bezeichnende Kraft braucht in 
mir zu ſein, und je mehr ich dieſe uͤbe, deſto weniger brauche 
ich zu bilden. Allein ſo verliert jede fuͤr ſich ihre Wahrheit. 
Das leztere iſt die kyniſche Denkweiſe, welche wie ſie auf ei⸗ 
nem Zuſtande ruht, wo der allgemeine Zuſammenhang in der 
bildenden Thaͤtigkeit nicht mehr erſcheint, und alſo der einzelne 
fih iſolirt findet, fo auch feinen Antheil an dieſem Gebiet im⸗ 
mer mehr auf Null bringt, ohne daß er darum die ſymboliſi⸗ 
rende Thätigkeit vollenden Tann. Denn wie fich‘ die Eynifche 
Denkungsart hier nicht mehr halten ann, fobald die Aufgabe 
der Beobachtung ſtark hervortritt, und geſchaͤrfte Werfzeuge fo 
wie großen Apparat erfordert: fo muß. fie fih immer mehr auf 
dad ganz verftümmelte ethifche Wiffen und auf das für ſich al: 
kin immer nichtige trandcendente zurüßfziehen. Die entgegenges 
Ile Denfungsart, welche die ſymboliſirende Richtung erfezen will 
durch die organifirende, hat weniger fittlichen Schein. Das fo 
entſtehende Bildungsgebiet hat einen bloß negativen Charakter; 
ſowol die Fertigkeiten. als die Dinge fo gebildet find das bloß 
nizlihe, ohne dag mitgefezt iſt das Wofür. Und fo wie dieſe 
Denkungsart nur entfteht in einem Zuſtande, wo der einzelne in 
einm großen Zufammenhang verloren fich felbft nicht ganz fin- 
den und fefthalten kann: fo führt fie ihn immer mehr auf bie 
Analogie mit dem thierifchen zurüff. 

(z.) Der Gegenfaz zwifchen Eynifcher und oͤkonomiſcher Ma⸗ 
fime bezieht ſich auf das Verhaͤltniß der bildenden und erkennen⸗ 
den Thaͤtigkeit; der Kyniker will ſich mit einem Minimum von 
Organen begnügen um in der Betrachtung zu bleiben, der Delo: 
nom , will Dad Erkennen nur sugeltghen für das Bilden *). 





u Bortefg- Bei jeder dieſer Einſeitigkeiten geht der ſittliche Charakter 
verloren, weil beide Thätigkeiten in Wechfelwirkung nur gedeihen. Die 
Tonifdje giebt die Herrſchaft über bie Natur auf und Hält nur für 
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8.210, Ebenſo treten dann in Gegenfaz Die Mus: | 
bildung der urſpruͤnglichen Werkzeuge und die Anbib 


dung der abgeleiteten. | 

Denn ebenfo find, in der allgemeinen Beziehung beide un: 
endlich aufgegeben, für die einzelne Perfönlichkeit aber fcheint eine | 
erſezt werden zu Eönnen durch bie andere, Wer die Fertigkeiten 
ausbildet denkt, dag er in jedem Augenblikk des Beduͤrfniſſes 
wird hervorbringen koͤnnen, und belaſtet ſich nicht mit den Din 
gen. Wer fich mit gebildeten Dingen umgiebt denkt, daß er mit 
dem Gebrauch nicht erft warten darf auf die Thaͤtigkeit. Send 
ift die athletifche Einfeitigkeit der Zugend im alten Sinn, dieſes 
die weichliche diſſolute Einfeitigfeit des Reichthums. Weide find 
nichtig in fich felbft; denn da die gebildeten Dinge ohne auge 
bildete Fertigkeit nur herbeigefchafft werden Eönnen durch Zufall | 
oder durch Zauber: fo ift in der legten eigentlich Doch Feine Ju | 
verficht auf das, was. der Menfch hat, fondern nur auf das, was | 
er nicht haben kann. Und da der Menſch, wenn er nicht ſelbſt 
erwirbt, alles ſchon beſeſſen findet, und ſich alſo im Augenblikk 
nur helfen kann durch Gewalt oder durch Liſt: ſo iſt auch in je— 
ner keine Zuverſicht auf das, was der Menſch iſt, ſondern nut 
auf das, was er nicht fein fol. 

(c.) Es treten hier in Gegenfaz die Bildung der unmitteh 
baren Organe (Ausbildung), und die der mittelbaren (Anbildung), | 
indem in Bezug auf die Perfönlichkeit jeder je mehr er fich zu | 
bem ‚einen binneigt dadurch glaubt das andere erfezen zu koͤn⸗ 
ten. — Mechanik und Agricultur fehliegen als ihr. Refultat al⸗ 

nothwendig, was der Menſch braucht um in betrachtendem Zuſtande 

zu bleiben; das oͤkonomiſche Princip aber übt das Erkennen nur um 
des Bildens willen und nur fo weit e8 biefem dient, Sobald die fill 
liche Shätigkeit nur auf ein eigzelnes Dafein bezogen wird: fo entſteht 
ein Gegenſaz zwiſchen dem Verhaͤltniß des Menfchen zu den Dingen 
von Seite feiner Receptivitdt und zwiſchen dem Verhättni von Seite 


feiner Spontancität. So wie biefes gegen einander tritt, Hört bie ſu 
an Thätigkeit auf, und «8. entſteht nur ein Spiel. 
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in ſich was wir Meichthum nennen; dieſer objertio genom:. 

ı darf alfo nicht .verachtet werben. Die Polemik wider den⸗ 

en kann daher nur darauf gehen, wenn dad Refultat gewollt 

d ohne die Thätigkeit, ober wenn auf ben Reichthum jeder -— 

e in fo weit Werth legt, ald er mit der eigenen Perfönlichkeit 

bunden ifl, was die fubjective Seite wäre. 

(z.) Der Gegenfaz zwifchen der athletiichen und diffoluten 
tarime faßt dad Verkehr an den entgegengefegten Enden; jene 
ill nur die Möglichfeit dazu aufftelen (gymnaftiihe und me: 
aniſche Virtuofität, welche aber die Production nur ald Spiel 
erachtet); Diefe will ed ganz voraudfezen. 

Anmerkung. (d.) Umfang ˖der Cultur iſt, was geleiftet wird durch 
Gymnaſtik, geiſtig und leiblich zunaͤchſt anſchließend an die erkennende 
Funttion; Mechanik, deren naͤchſtes Object die elementariſchen uni⸗ 
verſellen Kraͤfte; Agricultur, Object die productiv organiſche Kraft 
der Natur, Tendenz freilich Zerſtoͤrung des beſondern zur Erhaltung 
ber menſchlichen Organiſation, aber zugleich auch Gattung erhaltend 
und veredelnd, alſo in der Identitaͤt mit der Erhoͤhung des Ver⸗ 
nunftgehaltes; Sammlung bes wiſſenſchaftlichen Apparates, rein 
erhaltende Thaͤtigkeit. Uebergang in das Gebiet ber erkennenden 
Function ). 
$, 211. Sofern das eine Glied dieſer Einſeitig⸗ 

ten entfteht aus dem Gegenfaz gegen die fich ifolis 
ende Luſt, und das. andere aus dem Gegenfaz gegen 
ie fih ifolirende Kraft: fo fezen fie ein Verderben 
KEN | | 

Vorleſg. Gymnaſtik, Mechanik, Agriculture und Apparat für das Ers 

kennen ſind dad ganze ber organifivenden Thaͤtigkeit. Aber fie ift bier 

nur in Beziehung auf dad Sein ber Vernunft überhaupt im Gein 
überhaupt, abſtrahirt von ber Differenz der Einzelweſen. Bezicht man 
e8 auf die Perfönlichkeit: fo hört weil dieſe befchränkt ift die Unend⸗ 
lichkeit beider Richtungen auf, eine arm die andere verdraͤngen. Die 

Perſoͤnlichkeit kann fi) auf bie Menge der gebildeten Organe verlafien 

und die bildende Kraft darüber fich anzuüben unterlaffen, ober denken, 

je mehr bildende Kraft ich entwikkele, deſto weniger Organe bedarf ich. 

Sobald Productivität und Beſiz in Gegenfaz treten, ift es nicht ſittlich. 
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fhon voraus; ſofern aber jedes den Gegenſaz erregt, 
bringen ſie das Verderben hervor. 

Naͤmlich das Fürfichheraustreten der Luſt iſt um fo mehr 
eine Verkehrtheit, weil die Luſt aus jeder Thätigkeit, von welcher Ei 
Art fie auch fei, ſich von felbft entwikkelt; und dad Sfoliren der 
Kraft ift eine Verkehrtheit, weil die Richtung doch im einzelnen F 
nicht anders beftimmt werden kann als durch das Beduͤrfniß. 
Beide Einfeitigfeiten aber entwikkeln fich immer im Sufamme: 
bang mit einander: 

. 2.) Einfeitigfeit und Unfittlichkeit fleigerm fich bier wie 
oben Zufammengehörigkeit und Sittlichkeit *). 

(c.) Alle Polemik gegen die Cultur bezieht ſich auf irgend 
eine Art auf den hervorgehobenen Lufigehalt. Diefer aber als 
ausfchließende Tendenz ift. fo wenig natürlich, daß vielmehr aus 
jedem auch dem Außerlichflen Geichäft eine reine Luft an ihm 
fesbft ſich überall: entwikkelt, wo nicht völlige Stumpfheit und 
Berkehrtheit herrſcht. 

5.21%, Auch in der eeinften Zerjpaltung der 
aufgezeigten Gebiete ift jede Thätigkeit eine. fittliche, die 
ihrem Sinn und Geift nach die andere nicht ausfhliht- 

Keinesweged ift dazu nothwendig ein beſtimmtes Bewußt⸗ 
fein von dem Verhältniß der einzelnen Thätigkeit zu allen and e⸗ 
zen und zum ganzen. Diefes kann vielmehr in den verſchieder 8 = 
fin Abftufungen bis zum allerdunkelſten gefezt fein. Es feh It 





*) Vorlefg, Iſolirt fich die Receptivitaͤt d. h. die Luft als Freude am 
Beſiz und an ber Huͤlfe von Organen: ſo iſt dies eine Corruption, 
weil dieſe Luſt nicht von ber Intelligen} „poftuliet wird, ſondern ſich 
aus der Tätigkeit felbft entwikkelt unter der Form der Kraft und des 
Bewußtſeins bes Gelingens. Iſolirt ſich die Spontaneität Kraft): ſo if 
dies eine Gorruption, weil vom Verhältnig der Vernunft zur aͤußeren 
Ratur abftrahirt wird. Dieſe Einfeitigkeit wird durch ben Gegenſa; 
immer gefteigert, indem jedes für ſich geſteigert das andere verſchwin⸗ 
den macht, . on \ 
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mr dann ganz und entichieden, wenn die Thaͤtigkeit mit beſtimm⸗ 
ter Beeinträchtigung anberer auftreten will. Dann aber fezt fie 
fih ganz außer Zufammenhang mit der allgemeinen Vernunft⸗ 
aufgabe, und kann in der Perfon nicht als eine fittliche gefezt 
fin. Die Perfon ift dann bloß Organ, und die Sittlichkeit ib: 
13 Thund muß anderdwo geſucht werben. 

(c.) Da ſich die Thätigkeiten und Vermögen ebenfo ind un: 
endliche ſpalten Laffen wie die Aufgabe felbft: fo wird jebed noch: 
ſo Heinliche Talent doch eine fittliche Thaͤtigkeit ausſprechen, 
wenn ed in feinem Geift und mit Intereffe geübt wird, gefezt 
auch dad Bewußtſein feined Zuſammenhanges mit dem ganzen 
wäre nur ein dunkles; wogegen das bebeutendfte ohne dieſe & Be: 
dingung nur eine Unfittlichteit ausſpricht. 

(z.) Zede Theilung bleibt fittlich möglich, wenn kein Glied 
ein anderes außfchließt ”. 


b Die bildende xhaͤtigkeit unter ihren entgegengefezten 
Charakteren. 


1) Dem der Einerleiheit. 
$, 213. Die in allen ſelbige bildende Thaͤtigkeit, 
ſofern fie fich zu Erwerbung und Gemeinfchaft geftal- 
en foll, fordett. das Nebeneinandergeftelltfein und . das. 
Hufeinanderfolgen gleichbildender. | 
— — 


”) Vorleſg. Jede organiſirende Thatigkeit von jedem Punkte aus iſt fuͤr die 
Vernunft uͤberhaupt geſezt als durch alle andern bedingt, und ſo bleibt der 
ſittliche Charakter fefl. Nur das Minimum des Bewußt ſeins vom Zu⸗ 
ſammenhang einer Thaͤtigkeit mit allen muß gefordert werben, naͤmlich 
daß ſie keine der uͤbrigen hemmen wolle, d. h. ſich mit der Geſammt⸗ 

aufgabe nicht in Widerſpruch ſeze. Sobald aber auch dieſes Minimum 
wegfällt: fo wirkt ein Einzelwefen dann bloß als felbft ein Organ, d. h. 
feine Thaͤtigkeit als perföntiche ift nicht ſittlich. Wei großer Entwikke⸗ 

‚ lung: des organifivenden Proceſſes find daher viele Einzelwefen nur 
Organe, Nun haben, wir die Vergleihung der gefammten organifiren- 
renden Thätigkeiten vollendet und als Bebingung ber Sitttichkeit aufs 
oeftellt, daß das Einzelweſen nur für die Gefammtheit handle. 
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Beides find freilich Naturbebingungen auf der einen Seite; 
aber auf der andern Iaffen fie fich ebenfalls anfehn als aus der 
fittlihen Tchätigkeit hervorgehend. Daß im Kinde anerkannt 
wird bie Einerleiheit ber bildenden Kraft, und daß fie yoch al8 
in gewiffem Sinne voher Stoff der Ausbildung durd die bil: 
dende Thätigkeit anderer bebürftig diefe erfährt, ift fittliche Thaͤ⸗ 
tigkeit. Und wenn wir bebenfen, wie bie bildende Thaͤtigkeit im 
einfamen Zuſtande fich felbft überlaffen nicht nur zuruͤkkbleibt 
ſondern auch von dem Typus weit abweicht, den ſie durch die 
Erziehung erhält: fo koͤnnen wir nicht umbin, in diefer ben 
Grund der ſich fortpflanzenden gleichen Bildungsweife zu fezen. 
Ebenfo find die Menfchen zwar neben einander gegeben, aber da 
jeder bei den gleichmäßig mit ihm bildenden bleibt vermöge feiner 
fittlichen Thaͤtigkeit, ohnerachtet jeder auch einen auch von ber 
ſittlichen Thaͤtigkeit ausgehenden Trieb ind weite hinaus hat”): 
fo muß man annehmen, daß diefelben gleichmäßig bildenden auch 
durch die fittliche Nöthigung gleiche vorautzuſczen und zu ſuchen 
wuͤrden zuſammengekommen ſein. | 
(c.) Der Charakter der Identität fpricht ſich aus im Sche⸗ 
matismus, dag nämlich jede bildende Thaͤtigkeit geſezt wird als 
von allen aus dieſelbe, und ald von-allen für diefelbe angefehen. 
Hieraus folgt, daß alles, was die Spuren diefes Schematismus 
an ſich trägt, von der Perfon_anfangend durch alle ihre Werke 
hindurch ald gebildet anerkannt, und alfo auch nicht ald roher 
Stoff in Anfpruch genommen werde. — Die Neigung zu ei; 


| *) Borlefg. Denken wir bie Erbe in Beziehung auf die menfchliche Na⸗ 
. tur: fo muß biefe Beziehung auch in jedem einzelnen fein, und alfo hat 
jeder ein lebendiges Verhältnig zue Erbe, Auch diefes muß fich in eis 
nem Triebe ausfprechen, fi) von dem Ort, wo er fich findet, loszu⸗ 
machen und fich in ein Verhältnig zur ganzen Erbe zu ſezen. Sind 
nun gleihbildende urfpränglich neben einander geftellt: fo ift daß fie 
dieſes bleiben ein Refultat der fittlichen Thaͤtigkeit. Was wir alfo als 
. Raturbedingung fegen, Tann doch zugleich als aus der fittlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit hervorgehend angeſehen werden, weil dieſe jene immer erhaͤlt. 
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nem ſteptiſcheu Verfahren hierin deutet auf ein WBefangenfein in 
ver Perſoͤnlichkeit; die Wernunft in ber Perfönlichleit muß ſich 
ſelbſt auch außer ihr Juchen und ihren Wiebererfennen mit Liebe‘ 
trauen. (Anerkennung ald Keim für den Begriff des Nechted.) 
(d) Anmerkung *). Bisher ift die bildende Thaͤtigkeit nur für ſich 
betrachtet worden; fie kann aber als That nicht eriftiren ohne bie 
beiden Charaktere an fi) zu haben, von denen wir abſtrahirten 5 
denn fo gewiß fie die That des einzelnen fein fol, muß fie auch ſein 
beſonderes Weſen ausdruͤkken. 


. 214. "In der bildenden Thaͤtigkeit entwikkeln 
fih aber, auch fofern fie in allen Diefelbige ift, dennoch 
beharrliche Verfchiedenheiten Durch Den Ort und die 
Verhaͤltniſſe, in welche jeder geftellt iſt. | 

Weil die menfchliche Gattung die vollfommenfte ift: fo iſt 
jeder einzelne Menfch ein eigenthümlicher. Died hindert aber 
Nicht, dag nicht auch jeder -($. 180.) in einem untergeorbneten - 
Sinn durch äußere Einwirkungen beftimmt werde. Indem naͤm⸗ 
lih die Uebung einzelne Fertigkeiten nach beftimmten Richtungen 
erhöht, bleiben andere, und auch jene felbft in andern Richtun: 
gen und Verzweigungen, zuruͤkk, und dieſe Differenz der Geſchikk⸗ 
lichleiten, ſehr beſtimmt zu unterſcheiden von dem was die Eigen⸗ 
thüdichkeit des Menſchen conſtituirt, entſteht aus der Lage in 
der — der reicheren Bildſamkeit und bleibt hernach relativ be⸗ 
arrlich *)9. 








*) Dieſe gehört eigentlich vor ben $ als den Uebergang vom vorigen aus 
zu ihm enthaltend. 

**) Vorleſg. Im identiſchen Organiſiren unterſcheiden ſich die Einzelwe⸗ 
fen zwar beharrlich, aber nicht innerlich begruͤndet, ſondern nur durch 
aͤußere Relationen. Fertigkeit kommt durch Uebung, dieſe iſt an aͤußere 
Relationen gebunden (z. B. an aͤußern Stoff), die fuͤr jeden ungleich 
find, daher in jedem ſich andere Fertigkeiten entwikkeln. Dieſe Diffes 
renz aus dußern Relationen entſteht nur bei einer chen etwas gebilbes 

“ten Entwittelungsftufe, alſo ift fie ſchon füttliches Product. 
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(ec) Jede Perfon iſt ald Darftellung des Send der Ber 
nunft in der Natur auf äußere Weife (d. h. abgeſehen von dem 
jenigen innern Princip, welches die Eigenthümlichkeit ausmacht) 
bedingt durch die verfchiebenen Einflüffe ber. äußern Potenzen, 
und biefe Bedingtbeit ift auf jedem Punkt der Sittlichen Thaͤtig⸗ 
Teit eine gegebene, fo daß fie nach einer Seite mehr wirken fann 
als nach der andern. 


$, 215, Hieraus entſteht eine Unzulänglichkeit j je⸗ 
des einzelnen fuͤr ſich, wodurch das Verkehr die Geſtalt 
bekommt der Theilung der Arbeiten. und des Tauſcheẽ 
der Erzeugniffe, 

So ange fich diefe Differenzen in einer Maſſe noch ſchwack 
entwikkeln, Tann anerkannter Erwerb da fein, auch anerkannt = 
Gemeinfchaft, aber Fein wirkliches Verkehr, indem jeder für fill 
ſelbſt alles bildet was er nöthig hat. Jene Entwikkelung abe 
erzeugt eine doppelte Aufgabe. Die Einfeitigfeit ſoll naͤmlick 
aufgehoben werben auf der einen Seite, damit der Beſizſtand d— 
nes jeden vollfländig fein könne; fie fol beibehalten werden au 
der andern in Bezug auf die Vernunftaufgabe überhaupt, wei 
jeder diefe am meiften fördern Fan mit den am meiften hervor⸗ 
getretenen Fertigkeiten ‚ und am wenigſten umgekehrt. Peine 
natürlich in gewiffen Grenzen. Denn weder fol eine näirlihe: 
Handlungsweife ganz verfehwinden in einem Menfchen, noch if 
ein vollfommened Gleichgewicht zu fordern in einer vereinzeltens 
Erſcheinung. Die Forderung aber, daß die Differenz bleibe, be= 
zieht fich unmittelbar auf die Thätigkeit felbfl; der Grund, wei 
halb fie aufgehoben werden foll, bezieht fich hingegen auf die Er— 
zeugniffe. Daher Idfen fich beide Forderungen in den nicht mehr 
widerfprechenden Aufgaben, daß jeder mit feinen eminenten Fer 
tigfeiten thätig fei für die Vernunft überhaupt, und dag jeder 
feinen Beſizſtand ergänze durch die aus den eminenten Fertigkei⸗ 
ten anderer entſtandenen Erzeugniſſe. Widerſprechend aber ſinde⸗ 


J 
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biefe Aufgaben nicht unter der Vorausſezung, daß bie Differenz 
der Gefchikktichkeiten in andern eine andere iſt. Diefe Worausfe: 
ng aber iſt theild gegeben, da Berfchiebenheit immer: urfprüng- 
ich ungleich geſezt iſt, theils entſteht fie ſelbſt ſittlich, indem ei⸗ 
nerſeits dad: Beduͤrfniß die Fertigkeit erzeugt, anderſeits die Ge⸗ 
meinſchaft bis dahin augedehnt wird, wo die Etzeugniſe ſich 
finden. 

(c.) Wenn die bildende Thätigfeit auf die werſonlichteit be⸗ 
zogen wird *): fo muß getrachtet werben dieſe Bedingtheit ($. 
214, c.) aufzuheben, weil die Bebürfniffe der Perfon in allen 
Gebieten gleichförmig zerſtreut find. Wird die bildende Thaͤtig⸗ 
kit auf bie. Zotalität ber Bernunft bezogen: ‘fo wird jene Bes 
dingtheit (als natürliche Beſtimmtheit des einzelnen Organs) 
Schematismus derfelben; und dies ift das Jundament der Thei⸗ 
lung der Arbeiten. 

(z.) Da ſich auch. im identiſchen Organifi ven Differenzen 
bilden Durch die Dertlichkeit: fo giebt die Beziehung auf die ge- 
meinfome Vernunft bie Theilung als Aufgabe. Vor derfelben 
if eigentlich Feine Zeit auf dieſem Gebiet, es ſtellt fich vorge 
ſchichtlich. Die Theilung entſteht verſchieden, je nachdem die 
Maſſe auf dem Erkenntnißgebiet gleicher iſt oder ungleicher. 

. 216. Die Theilung der Arbeiten erſtrekkt ſich 
u alle Bildungsgebiete, aber auf ungleiche Weife, 
Sie ift am ſchwaͤchſten in der Gymnaſtik; da jeder einzelne 


doch alle feine Functionen üben muß, indem fonft die Vernunft 
— — 

) In fruͤhern Bearbeitungen sing ©, hier vom Begriff der Perſoͤnlich⸗ 
keit aus, zu ber lezten aber fagt er in den Vorleſungen, Ich gehe hier 
nicht aus von der Unzulänglichkeit eines einzelnen feine Bebürfniffe zu 
befriedigen, denn diefes ift Thon eine entfchiebene Bezugnahme auf die 

Per ſoͤnlichkeit, fondern von ber Fähigkeit des einzelnen in - feiner. Le⸗ 
x. .bensfppäre bie Sittlichkeit vollfommen darzuſtellen. So wie biefe vor⸗ 
ausgeſezt wird iſt die geſuchte Ver knuͤpfung von Erwerbung und Ge⸗ 
meinſchaft nur zu finden in n Sbeilung ber Arbeiten und Tauſcht der 
Producte. 
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nicht vollſtaͤndig feiner Natur einwohnte; hier alfo iſt e8 nur dab 
höhere Maag einzelner Richtungen, worin einer fi Tan vom 
andern ergänzen laſſen. Am ſtaͤrkſten dagegen ift fie indem Samm- 
lungsgebiet; benn. hier erfcheinen. ganz vereinzelte Neigungen ald 
Liebhaberei und Idioſynkrafie, und hierin dad ganze, fomeit es 
von der Thaͤtigkeit einzelner auögeht, ganz zerſtuͤkkt. Ia an der 
Grenze wie ed liegt zwifchen der organifirenden und ſymboliſiren⸗ 
den Zunction kann man fagen, es ſei Zeine fittlihe Nothmendig= 
feit gefezt, daß ein befondered Talent diefer Art in jedem einzel⸗ 
nen: fet, denn das fittliche Eigenthuim eines jeden. ift der Apparat, 


den er fammelt, damit er felbft daraus erkannt werde, und alfo 


‚ein fich von felbft ergebender Bleinfler Beitrag zum ganzen. Zwi⸗ 
fchen beiden liegen Mechanik und Akkerbau mit ber Forderung, 
daß jeder etwas von beiden uͤbe, weil ſonſt der Zuſammenhang 
der menſchlichen Natur mit der aͤußern nicht ſittlich in ihm ge⸗ 
ſezt waͤre, daß aber jeder das meiſte aus der Theilung der Ar⸗ 
beiten empfange. 

9217 Wo die Differen; der x Gefhifflichteiten 
fich entroiffelt bat, und die Theilung der Arbeiten ent 
fanden ift, da giebt es keine andere Ergaͤnzung des 
Beſizſtandes als durch den Tauſch. 

Naͤmlich wenn jemand zu ſeiner Thaͤtigkeit Organe, Mittel 


der Erhaltung bedarf, die er ſich wegen mangelnder Sertigfeit 


nicht verfchaffen ann: fo Tann er diefe nur, erhalten aus be 
Beſizſtande anderer. Diefe aber dürfen aus dem ihrigen nich! 
herauslaſſen, ohne wieder hinein zu empfangen; -weil ex fonft ver: 


ringert und alfo die Bedingung verlezt wird, unter welcher al⸗ 


lein die Differenz der Geſchikklichkeiten beſtehen kann, denn bie Theĩ⸗ 
lung ift Dadurch bedingt, daß Feiner feinen: Befizfland verringert. 
Dies iſt an ſich Bar. Aber bie Allgemeinheit des Ausdrulks 
ſcheint die Wohithaͤtigkeit ganz aufzuheben, und, alig, indem fe 
ein fi ttliches ſezt, ein anderes zu vernichten, welches immer auf 
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ven Irrthum hinweiſet. Allein die Wohlthätigkeit iſt auf uns 
em Gebiet. nur ein nothwendigeö Uebel, weil fie die Dürftigkeit 
rausfezt, auch Tann fie in der That nur flatt finden, theild ſo⸗ 

mm eine Sicherheit da ift, daß dem der fle übt dafjelbe wieder; 
ahren wird, wenn. er ein bürftiger werden follte, alfo nicht als 
Berhältnig ‚eines einzelnen gegen den andern, theild fofern die 
Dürftigkeit Iangefehen werben muß ald eine durch bie Theilung 
ber Arbeiten entflandene Verkürzung, welche aber auch nur durch 
die begünfligten im ganzen aufgehoben werben muß, alſo wieber 
nicht vom ‚einzelnen zum einzelnen. Wie daher der bürftige mit 
diefer einzigen Ausnahme im Verkehr nicht als felbitändige Ein» 
hit kann angeſehen werden: fo gehört demnach auch bie Wohl⸗ 
thaͤtigkeit in ein anderes Gebiet, wo nämlich die Selbſtaͤndigkeit 
der Perſoͤnlichkeit beſchraͤnkt iſt. 

(z.) Die Grundvorausſezung iſt, daß feiner, weil er fonft 
als Vernunftorgan beferiorirt würde, ohne Erſaz aus feinem 
Beſijſtand etwas entläßt. (Wohlthätigkeit fezt bürgerlichen Zus 
fand voraus oder gehört In ein andered Gebiet.) 

(c.) Jedes Heraudgeben aus dem Befiz ohne Erjaz, und 
ohne Sicherheit, Daß der empfangende in Löfung ber Vernunft 
aufgabe begriffen fei, ift unfittlich und als gemeine Wohlthaͤtig⸗ 
keit nur zu vertheidigen a) durch die Annahme, einer fei in ber 
Teilung der Arbeiten verkürzt, ber andere begünfligt; b) durch 
die Annahme, man empfange das Aequiwalent durch bie Totali⸗ 
taͤ. Die Wohlthaͤtigkeit iſt nur als ein Gefchäft zu betrachten. 


$. 218. Beide, Theilung der Arbeit und Taufch, 
ind bedingt durch Gemeinſchaft der unmittelbaren Or⸗ 
Jane, welche beides zugleich ift, und von der alfo gilt, 
bas von jedem von beiden gefagt.ifl. 

Die Dinge nämlich find nicht nothwendig auf diefelbe Weiſe 
ereinzelt und getrennt wie die Geſchikklichkeiten; alfo kann auch) 


licht an allen zu bilbenben derſelbe alles gleich gut machen, und 
Sit N 
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es ‚findet alfo flatt eine Gemeinſchaft der Thaͤtigkeit an demſel⸗ 
ben Dinge, während es doch nur Einem kann angesignet wer 
den. Ohne eine folche Gemeinſchaft alfo würde die Theilung 
der Arbeiten ihren Zwekk verfehlen. Das Bilden aber ohne An: 
eignung ift eben fo eine Verkuͤmmerung bed perjönlichen Gebietd 
wie dad Entäußern ohne Erſaz. 
Won dieſer Gemeinfchaft nun gilt ebenfalls, daß fle durd 
alle Bildungsgebiete hindurchgeht; am fchwächften in der Gym: 
naftit, wo fie vorzüglich nur dad Lehren und Erziehen felbft ifl, 
und am flärkfien in dem Sammlungögebiet, wo nichtd ohne eine 
folche Vereinigung mehrerer kann geleiftet werden. Der Erg 
aber kann ebenfowol in Erzeugniffen ‚geleiftet werben als in Th 
tigkeiten, und ebenfo für die Erzeugniffe ebenfowol in Thaͤtigkei— 
ten; denn auf beiderlei Art wird ber perfänliche Beſizſtand em 
ganz. Nur erfcheint vielleicht noch härter, daß wenn auch von 
Zhätigkeiten fich Feiner ohne Erfaz entäußern foll, nun auch bie 
Dienftfertigkeit aufgehoben wird wie die Wohlthätigkeit. Indeß 
gilt hier ganz daffelde wie dort. Auch will niemand auf diefem 
Gebiet gern Dienftleiftung annehmen, und ed iſt ganz ein ande 
red, wo Leiftung von Thaͤtigkeiten ohne allen Bezug auf Erfaz 
mehr ift als ein nothwendiges Uebel. 

(z.) Die urſpruͤngliche Form ift die. Gemeinfchaft der un 
mittelbaren Organe, wenn zwei zu berfelben Arbeit zufammen 
treten. Hieraus entwikkelt fich ſowol Theilung ald Zaufch, foren 
doch die gemeinfchaftliche Arbeit im eitten Kalle dem Einen und 
das naͤchſte Mal dem Andern gehören muß. 

(c.) Die Vernunft in der Perfönlichkeit hält das gleichna: 
mige Talent in allen Perfonen- für dafjelbe mit ihrem eigenen, 
fezt alfo, daß jedes Organ auch von ihr aus koͤnne gebraudt 
werben, jo wie das ihrige auch: von anderen aus. Diefe Forde⸗ 
rung, inwiefern fie alle auöfchliegende Beziehung auf die Perſoͤn⸗ 
lichkeit aufhebt, ift die Baſis aller Gemeinfchaft. — Zieht man 
in Betracht den relativen Gegenfaz zwifchen gebildeten und bil 
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nden Organen: fo ift die Theilung der Arbeiten bedingt durch 
e Möglichkeit des Tauſches, und der Tauſch durch die Abloͤs 
weeit der Dinge und durch die Möglichkeit die organifchen Vers 
ögen ded Einen zu ben Zwekken bed Andern zu gebrauchen. 

%. 219, Zu jeden Tauſch gehört Uebereinkunft 
ber Die Sittlichfeit Der Handlung, und Uebereinkunft 
iber den Preis der Leiftung. 

Da jede über den perfönlichen Befiz hinausgehende Thätigs 
it unmittelbar auf die Bernunftaufgabe überhaupt bezogen 
wird: fo kann auch ihr lezter Moment, bie Entäußerung, nut 
eintreten, wenn die Ueberzeugung da iſt, daß durch die Uebertra⸗ 
gung ein Theil der Vernunftaufgabe wirklich geloͤſt wird. Eben⸗ 
ſo aber wird die Handlung niemals zu Stande kommen, wenn 
nicht beide Theile zu einer gemeinſchaftlichen Beſtimmung kom⸗ 
men uͤber den Erſaz; denn ſonſt wuͤrde einem von beiden der 
Beſizſtand verringert gegen die Vorausſezung. Fuͤr keinen Preis 
darf man ſich eines Beſizes entaͤußern an eine ſchaͤndliche Pers 
ſon, und auch an den vortrefflichſten darf man ſich nicht entaͤu⸗ 
fen gegen einen geringern Erſaz. Wenigſtens gehört in ſofern 
dann die Handlung in ein anderes Gebiet. 

„. 220, Der Tauſch iſt nur unter denen vollkom— 
men, unter welchen Vertrauen *) beſteht und Geld, 

Unter Vertrauen ift hier zit verfiehen die gegenfeitige und 
beharrliche Vorausſezung, dag man mit feiner bildenden Thaͤtig⸗ 
fit in der Vernunftaufgabe begriffen ift und nicht gegen fie, 
Weihe Borausfezung alfo der jedesmaliger einzelnen Unterfüchung 
— 

*) In den fruͤhern Bearbeitungen iſt ſtatt des Ausdrukks Vertrauen 
der der ueberredung gebraucht; offenbar mehr Verſchiedenheit des 
Ausdrukks von verſchiedenem Standpunkte aus, als des Begriffs, folg⸗ 
lich Eeine Aenderung in der Sache. Vertrauen vom Standpunkte beis 


fen aus, der fich eines Beſizes entaͤußert; ueberredung vom Stand⸗ 
punkte deſſen aus, bes uͤbernimmt. 
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üherhebt. Geld aber ift das gemeinfchaftlih angenommene, alfo 
nur für verfchiedene Fälle nach Zahl und Maaß verfchiedene Er 
fazmittel, welches die Stelle jedes ſpecifiſchen Erſazes vertritt. 
Diefes alfo bringt den fuchenden und den barbietenden unmitte- | 
bar zufammen, da fonft nur zufällig jener dieſem genügen kann, 
und einer von beiden erft Übernehmen müßte durch einen zweiten 
Hulfstaufch dad Gefchaft zu realifiten. 

Die Bernunftthätigkeit ift alfo überall das Werden von abe 
ben, aber nie ift eines von beiden vollendet. Das Vertrauen 
kann nirgend fo ficher beflimmt und audgefprochen werden, daß 


nit in einzelnen Fällen die Nothwendigkeit der Unterfuchung 





wieder einträte. Und die Idee des Geldes ift nirgend fo voll: 
kommen realifirt, daß es nicht felbft wieder in einzelnen Faͤllen Ä 
und in mancher Hinficht ein fpecififches würde, das alfo fehl 
wieder einer Ausgleichung bebürfte. Daß fich die Verwirklichung 
diefe Begriffes überall früher oder fpäter im Metallgelde firir, 
ift eine hier nicht zu erflärende Erfahrung. Gewiß Liegt der 
Grund nicht in dem Werth, den die Metalle im Bildungsgebiet 
an fich haben; denn gerade inſofern find fie felbft Waare, welche 
immer die Unvollfommenheit des Geldes if. Vieleicht weil fi 
der heraudgetretene Mittelpunft der Erbe und alfo wirklich zu 
allen Dingen im gleichen Werhältnig find, und weil fie in dm | 
Sneinander von Starrheit und Beweglichkeit von Undurchdring- | 
lichfeit und Licht alle Differenzen vepräfentiren. Etwas natuͤrli— 
ed wenigſtens liegt offenbar zum Grunde. Gewiß wenigftens 
find das Metallgeld, und der Wechfel als Auögleichung der Ur 
ficherheit, welche aus ber Entfernung entſteht, der Mittelpunt 
biefer Erfindung. In anderem Papiergelde fängt das Geld fchon 
wieder an felbft ded Vertrauens zu bedürfen, und alfo aus der 
Spannung mit bemfelben heraudzutreten. 

Wo noch Fein feſtes Vertrauen und Fein beflimmtes Seh 
ſich findet, da ift auch alles Verkehr noch ungeregelt und abge 
brochen; erft wo beide entwikkelt find, befieht ein wahrer Zufland 
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on Vertragsmaͤßigkeit. Zu beidem giebt es allmählige Annähe: . 


ang durch eine Menge von Uebergängen von dem ängftfichften 
frembfein, und von bem unbeholfenften Zaufche aus Hand in Hand. 
(c.) Die Wirklichfeit der Uebertragung, Inwiefern ber eins 


eine den Kreis feiner Perfönlichkeit verzingern fol, beruht auf 


dem Aequivalent, welches volftändig nur realifirt ift in dem 
Begriff des Geldes. Geld und Waare find Correlata, und das 
Geld ift nur in. dem Maaße Geld ald ed Feine Waare ifl. Wenn 
alſo dad Gelb faft überall in den edelen Metallen realiſirt ift: fo 


beruht dies nicht auf einem Werthe, den fie im Culturproceß felbft - 


inmittelbar haben. Das Metallgeld und der Wechſel find bie 
Eulmination ded Geldes. Papiergeld, Sprache als Geld, ift ſchon 
en Sinken unter dieſen Punkt. 

$, 221, Wie zu jeder Tauſchhandlung beide Glie⸗ 
der gehören: fo zeigt ſich Die Verſchiedenheit jener Hand- 
ungen in dem Verhaͤltniß, worin dieſe Glieder ge⸗ 
unden find, 

Nämlich je mehr zu ber Handlung einer beftimmt wird 
uch dad Bertrauen, um beflo weniger dur das Geld; und 
umgekehrt, Bei allem niedrigen Gewerbe ift das Bertrauen *) 
in Heinftes, weil es fich -auf die unentbehrlichflen Bebürfniffe 
Yeziehtz jeder verkauft jedem ohne Bedenken, und ohne fich die 
üttliche Anwendung des Käuferd zuzurechnen; nur daß e3 auch 
hier einen Bann des Vertrauens giebt, dem nicht darf getrozt 
werden. Bel diefen Handlungen will jeder am meiften für fel- 
hen perfönlichen Befisftand forgen; fie find die Erpanfion dieſes 
Sntereffe gegen die allgemeine Vernunftaufgabe. Wo aber das 


— — — 


Man huͤte ſich dieſen Begriff des Vertrauens mit dem zu verwechſeln, 


was man Credit nennt und definiren koͤnnte als ein Vertrauen, daß 


man ben nicht fogleich zu erhaltenden Erſaz fpäter nachgeliefert bes 
kommen werbes vielmehr iſt nur die Rede von dem Zutrauen zum andern, 
daß er in Löfung der Vernunftaufgabe begriffen fei, und was wir ihm 
abtreten dazu verwenden wolle. 
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Vertrauen das Hauptmotio iſt fi zu einer Leiflung zu verſte 
ben, da tritt dad Gelbintereffe zuruͤkk zur nothbürftigften Entſchaͤ⸗ 
digung, nur daß ed nicht ganz verſchwinden darf, wenn bie 
"Handlung in biefem Gebiet bleiben fol. Dies ift im - Verkehr 
die Contraction. des perfönlichen Intereſſe gegen das allgendeine 

Vernunftinterefie. Mo aber gar Feine Beziehung auf Erfaz mehr 
iſt, da iſt auch nicht ein Gefchäft des seinen mit dem anden, | 
fondern eine rein gemeinfchaftliche Handlung. 

Jedes Gebiet des Verkehrs kann nur ald ein ganzes angefe 
ben werben, wenn Handlungen beider Art fi darin entwikkeln 
Und fo ift auch jeder einzelne nur felbflandig im Verkehr unter 
diefer Bedingung. Wer nur Zaufchhandlungen gusübt, in de 
nen dad Geldintereffe vorherrfcht, ift gemein und Fein für fih | 
geſezter bildender Punkt, fondern bedarf einer fittlichen Ergänzung. | 
Ebenfo aber auch umgekehrt, wer Fein Geldintereffe im Verkehr 
haben wollte; denn der kann nicht mehr ald ein einzelner ange 
jehen werden, und wer es doch will ift in einer Anmaßung begriffen. 
.) Geld und Ueberredung find auch Correlata, und dad 
‚Geld alfo nur in dem Maaße Gelb als Feine Ueberredung dazu 
gehört, um es als Aequivalent anzufehen. 

22 Das innere Wefen des Taufches tft zer: 
ftört, wenn beide Momente ihre Beziehung verwechfeln. 
Wenn wir, wo bad Vertrauen fehlt in bem andern, die 
Ueberzeugung von der Sittlicheit des Gefchäftes durch Geld her: 
vorbringen wollen: fo ift das die Beſtechung, und die Handlung 
iſt unfittlih. Wenn man die Unzulänglichfeit bed Erſazes dem 
andern verbergen will hinter angenehmen Vorſtellungen: fo if 
das der Betrug, uud die Handlung tft auch unfittlich. 

(c.) Was bloß vom Geſichtspunkt des Geldes ausgeht, wird 
verunteinigt durch mehr ald dad Minimum von Weberrebung; 
. was vom Geſichtspunkt der Ueberredung, wird. verunreinigt burd 

mehr als das Minimum von Geld. UWebervortheilung und Be 
ftechung. | u . 
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$. 223. Von jedem relativen Anfang der bildens 
n Thätigkeit an entwikkelt fich der Zaufch immer weis 
r, aber allmählig und ohne bejtimnite Grenzpunkte. 

Vom erften Anfang an, weil aud) die Differenzen der Ge⸗ 
hikklichkeit ſchon gleich im Entwikkeln begriffen ſind, iſt er ge⸗ 
ng, weil mehr Erwerbung ſtatt findet als Gemeinſchaft, fo 
ange ber Einzelnen Bildungdgebiete fi) wenig berühren, und fleigt 
is zu einem fochen Gleichgewicht beider, daß nichts befeffen wird, 
vas nicht auch in den Tauſch einginge, und alfo die Gebiete 
Aller immer in einander verfchräntt find. Ebenſo iſt auf der an⸗ 
en Seite von Anfang mehr Gemeinfchaft ald Erwerbung, wenn 
die Thaͤtigkeiten zwar fehr gleich find, und alfo leicht gewechſelt 
werden, aber wenig Dinge beharrlich gebildet werden, und erfi 
Amaͤhlig realifist ſich die freilich nie ganz fehlende Anforderung, 
aß nur in fo fern Alles Gemeingut iſt als jeber einzelne Beſiz⸗ 
land von Allen gefegt wird, und umgekehrt. 

Aber felbft die Entwikkelung eines Zuftandes von Vertrags⸗ 
uͤßigkeit kommt von hier aus nur allmählig zu Stande ohne 
sprung. Vertrauen und Geld führen ſich allmaͤhlig ein als ab⸗ 
ꝛkuͤrzte Verfahrungsarten, denn auch zu dem lezten finben ſich 
nnäberungen. Und dieſes Berhältnig Bann den, hoͤchſten Grade 
Sicherheit und Beharrlichkeit erreichen bloß burch das zuneh: 
ende Intereffe am Tauſch, und ohne anderd ald nig von ein- 
men zu einzelnen zu beſtehen. Daher auch in manchen alten 
taaten Feine Gerichtöbarkeit beftand für aufgefchobenen Erfaz. 

(c.) Das Einnehmen in die Perfönlichkeit ift Beſiznahme, 
is Herauöftellen ift Entfagung. Im Wachfen ber Perfönlichkeit 
m Anfang bed Eulturproceffed an gerechnet ift ein Uebergewicht 
r Beſiznahme gefezt, weil die perfönlichen Sphären fich wenig 
rühren; im erwachfenen Zuftande ift ein Gleichgewicht gefezt 
irch das Maaß der möglichen Thaͤtigkeit beſtimmt, wodurch jede 
erſoͤnlichkeit in der identiſchen Integritaͤt ihres Kreiſes erhalten 
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wird, Diefes Gleichgewicht kann empiriſch nur auftreten in be 
Oſcillation von Erpanfion und Contraction ber Perfönlichkeiten 
gegen einander; je mehr fich aber dieſe dem Gleichgewicht nähert 
deſto volfommener der Culturzuſtand. 

$. 224, Von jedem bildenden Punkte aus nimmt 

der Tauſch nah Maafgabe der Entfernung ab, jedoh 
auch nur allmählig ohne beftimmte Grenzpunfte, ' 

Das erfte natürlich, weil die Unmittelbarkeit und Vielfaͤltig⸗ 
feit der Berührung abnimmt und zugleich bie Einerleiheit da - 
zum Grunde liegenden Vorſtellungen. Die lezte Abnahme ge 
ſchieht aber ebenfalls allmählig. Denn wenn wir auch voran 
fezen die Elimatifche Werfchiedenheit der Menfchen und der Dinge: 
jo Fann doch diefe auf den Grenzen felbft nicht beflimmt und ab 
gefchnitten erfcheinen, fie müßten denn Meere und Wüften fein. 
Dann aber ift Die Trennung auch nur äußerlich, und wenn fie 
überwunden wirb nimmt der Tauſch allmählig diefelbe nachbar: 
liche Geftalt an, und Tann fleigen bi8 man nicht unterfcheiden 
Tann dad Tauſchverhaͤltniß des einzelnen zu feinem Nachbar dief 
feit3 und zu feinem Nachbar jenfeitd der Grenze. 

(c) Da nach den Elimatifchen Verſchiedenheiten die Zorm 
&0e8 Culturproceſſes nothwendig verfchieden ift: fo kann fich Einer 
nicht lebendig im Verhältnig der Gefchäftötheilung zu Allen den 
Ten, ſondern nur vermittelt Durch eine Sphäre - identifcher Form, 
fuͤr welche demnach das beſtimmende Princip nur in dem Factor 
der Eigenthuͤmlichkeit zu ſuchen iſt. 

§. 225. Das Streben nad) Vewolllommnung der 
Vertragsmaͤßigkeit und des Rechtszuſtandes bringt da⸗ 
her fuͤr ſich nicht den Staat hervor. 

Denn eines Theils kommt das vollkommenſte zu Stande, 
ohne daß ein in ſich abgeſchloſſenes und vvn allem andern ge⸗ 
trenntes ganze dadurch entſteht; und andern Theils kann dieſes 
gedacht werden ohne jenes. Freilich wird kein Staat beſtehen, 
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wo nicht Vertrauen und Geld. befteht, und eben fo ift gleiche Ge 
genfeitigkeit und Gewährleiflung bed Vertrauens und gleiches 
Selb nicht über bie ganze Erde möglich. Allein die Gteichheit 
des Geldes macht nicht den Staat aus. Theils wirb daſſelbe Geld 
in bdemfelben Staat immer fchon wieder Waare und hört alfo 
auf Geld zu fein, theild geht es ald Geld über. den Umfang bed 
Staates hinaus. Und ebenſo iſt keinesweges eine Gefellichaft, 
bie fich ihr Wertrauen im Verkehr gegenfeitig garantirt, ein 
Staat, noch auch iſt diefe Garantie im Staat durchgängig gleich 
und Eine. Da im Verkehr aller mit allen alles fich verwiſcht 
und in einander läuft: fo wäre ber Staat immer nur entweber 
ein willführlich audgefchnittened ganze, oder ein natürliches frei⸗ 
lich wiefern er auf Elimatifchee Abgrenzung beruhte aber beflen 
Sürfichbeftehen untergehen müßte, febald eine allgemeine Beruͤh⸗ 
ung einträte, welches fich alfo nur für ben Anfang des Bil: 
dungöproceffed ſchikkte. Auf beide Arten iſt er dargeſtellt worden, 
al ein willkuͤhrliches Zuſammentreten, und als eine Anſtalt, wel⸗ 
che alle Menſchen ſuchen muͤßten entbehrlich zu machen, und 
welche gegen dieſes Beſtreben ihre Haltung nur finden koͤnnte in 
der Gewalt. Der Grund dieſer Mißverſtaͤndniſſe liegt offenbar 
in der einfeitigen Heraudhebung bed einen Moment mit ganz 
liher Bernachläßigung des andern *). 
(c.) Der Zuſtand der Vertragsmaͤßigkeit iſt alſo nicht eher 
vollendet als mit dem Staat, und das Geſeztſein dieſes und die 
Vollendung jenes iſt identiſch. — Das allmaͤhlige Abnehmen 
der Maſſe identiſcher Vorſtellungen, auf welcher die Ueberredung 
beruht, und der Sicherheit der Acceptation, auf welcher das Geld 
R feiner Schärfe beruht, ift ein chaotiſches, und es iſt ein Stre— 
en nothwendig es durch einen Gegenfaz zu organifiren, d. h. 
m der weitern Sphäre eine engere zu ſezen, welche nur eine ei- 
— EN \ | 


) Nämlich des Inbisibuellen Moments, aus weichem erſt die Rationalie 
tät entfichen- Tann. 
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genthuͤmliche Gemeinfchaft. fein kann; benn eine durch willkuͤhr⸗ 
liche Begrenzung abgſtekkte Sphäre (wie biejenigen ben Staut 
anfehen, welche ihn auf Sicherftelung bed Eigenthums beziehen) 
reicht nicht aus, denn man wirb immer auf ben Grund, warum 
ſo und nicht anders abgeſtekkt iſt, getrieben, und dieſer kann nur 
in dem Gebiet der Eigenthuͤmlichkeit liegen. Alles gefundene iſt 
alfo an fi unvollſtaͤndig und erwartet feine Ergänzung und 
Vollendung burch bie Combination des identiſchen Factor mit 
dem eigenthümlichen. 

(z.) Gehen wir von irgend einem gegebenen Gntoiktungs 
zuſtand dieſer Angelegenheit zuruͤkk auf die Grundform: fo er 
fcheint jeder folche immer fchon ald eine Annäherung zum Zu: 
flande der Vertragsmaͤßigkeit, weil die Momente *) aus einander 
gehn. Aber Sanction auch für den Fall, daß, die Uebereinſtim⸗ 
mung über bie Sittlichkeit der Handlung in ber Zwifchenzeit auf: 
hörte, ift von bier aus allein nicht zu " onfruisen, alſo noch nidt 
der Staat. . 


2) Die bidend⸗ Thaͤtigkeit unter dem Charalur der Verſchiedenheit. 
5226. Die” bildende Thaͤtigkeit, ſofern fie als 
in jedem Einzelmefen eine andere unübertragbares‘ und 
zufammengehöriges bervorbringen fol, fordert das Ne 
beneinandergeftelltfein und das Aufeinanderfolgen un: 
gleichbildender, 
Auch dies, urfprünglich als Naturbebingung zu fordern, iſt 
doch uͤberall ſchon wirklich ſittliche Thaͤtigkeit. Daß im Kinde 
die Eigenthuͤmlichkeit der bildenden Kraft wie ſie ſich entwikkelt 


*) Vorleſg. Mit Theilung der Arbeit und Tauſch verwandelte ſich ber 
Rechtszuſtand in den ber Vertragsmaͤßigkeitz weil Leiſtung und Erſaz 
nicht in denfelben Moment fällt, fo ift es ein Vertrag. S. fagt (d.), 
Bollftändigkeit der aͤußern Norm des Vertrags entfieht nur mit bem 
Staat zugleich. 


auch anerkannt: wird, und nicht, indem man bie identiſch bildende 
in Ihm übt, als Widerſtreben gegen bie vorgehaftene Norm ges 
. woltſam zurüffgedrängt: bies iſt bie fittliche Shaͤtigkeit, ohne 
= velde die Naturanlage ganz vergeblich fein würde, wie man 
überall ſieht, wo biefe Freiheit nicht waltet; ja fie würde zuruͤkk⸗ 
gebrängt werben, wie wir überall fehen, daß wo bie Erziehung 
ausihliegend auf bie Einerleiheit gerichtet ift, auch die Anlage 
zur Eigenthümlichleit fi allmählig verliert. Ebenfo find frei- 
ich die Menfchen als eigenthümlich verfchiedene neben einander 
gegeben; aber daß fie die Richtung auf die Gemeinfchaft und das 
gleiche fo beſchraͤnken und nicht auf vollkommene Gleichheit aus 
gehend’ Fich trennen, das ift fchom die Vernunffthätigkeit, weiche 
daB verſchiedene ald Ergänzung. fordert, und es alſo, muß man 
annehmen, auch fuchen und finden würbe, wenn e3 nicht von 
ſelbſt entgegenträte. 
(c.) Die Eigenthuͤmlichkeit iſt nicht in einem andern Gebiet 
il die Spentität, ſondern beide. find in bemfelben, alfo überall 
in der Realität in einander. — Der Charakter der Eigenthüms 
lichkeit {ft Dasjenige in der bildenden Thaͤtigkeit eines Subjectes, 
wodurch fie nicht die Thaͤtigkeit eined andern Subjectes, und in 
dem gebildeten Drgan, wodurch ed nicht dad Organ eined andern 
Subjectes fein Tann H. Die Differenz eined Thieres von allen 
andern unter demfelben niedrigften Begriff fchenden fezen wir 
als ein Product der äußern Einwirkungen auf bie eingelnen 
Fum ctionen, und alfo feine Perſoͤnlichkeit wefentkich unvollſtaͤndig. 
dem Menſchen iſt dieſe Differenz zwar auch ein Verhaͤltniß 
der einzelnen Talente zu einander, aber nicht als in aͤußern Ein⸗ 


DManche dieſer Säge moͤchten eher. in dem erſten Theil der Guͤterlelxe 
ſtehen ſollen, wie überhaupt bie Bearbeitung c. in dieſer Beziehung 
weniger vollkommen ift als bie fpätere , fo daß ©. bisweilen neben klei⸗ 
nere Reihen von 5 $ bemerkt hat, daß fie nicht dahin gehören... Da es 
aber ohnedies ſchwierig iſt die Parallelität ber verfchiedehen Bearbei⸗ 
tungen auſzumitteln: fo erlaube ich mir fo. weſentliche Umftellungen nicht, 





\ 





— 


x 


20. 


wirkungen ſondern als in einem innern Princip gegruͤndet, wel⸗ 


ches daſſelbe Verhaͤltniß auch ohne und gegen die aͤußern Ein⸗ 
wirkungen immer lebendig reproducirt. 
$. 227. In der bildenden Thaͤtigkeit, ſofern ſie in 
jedem eine andere iſt, entwikkeln ſich dennoch beharrliche 
Uebereinſtimmungen. 
Nämlich eine Verſchiedenheit jedes von allen iſt nothwendig 
in ber menfchlichen Gattung, aber fie ift in ihrer Erfcheinung 


theils ebenfalls von äußern Einwirfungen bedingt nicht minde 


als die Einerleiheit aller, theils im ſich felbft als Verſchiedenheit 
ungleich, fo daß die geringere ericheint als Aehnlichkeit im Ver 
gleich mit der größern, und biefe als Unähnlichkeit. Diefe Ach | 
lichkeiten des eigenthümlichen find fehr beſtimmt zu unterfcheiden | 
von dem in ber Einerleiheit begründeten, fo wie auch die Un 
aͤhnlichkeit fehr beflimmt von ben Differenzen der Geſchikklichkeit, 
indem fie durch alle Zweige der Thaͤtigkeit gleichmäßig hindurch⸗ 
gehen. Und auch von einander find beide fehr wohl zu unter | 
fcheiden, indem es Unähnlichkeiten giebt innerhalb derſelben 
Naturumfchliegung, und Aehnlichkeiten, welche durch bie ver 
ſchiedenſten Naturlagen bindurchgehen. Auf diefe Weife offer 
bart fih Ein Typus der Differentiirung, welcher mit dem Be 
fen der menfchlichen Natur zufammenhangen muß, und auf de 
andern Seite eine Mehrheit von Maffen, deren jede dieſen 
ganzen Typus in fich trägt und ein wiewol felbft differentüirtes 


| Bild des ganzen iſt. 


(2.) In den ſchon immer gegebenen und in der Geſtalt 
ſelbſt ſich manifeſtirenden Verſchiedenheiten bilden fi ch untergeord⸗ 
nete Identitaͤten ebenfalls durch die Oertlichkeit. 

(c.) Wenn in einem Organ nur die Identitaͤt bed Schema⸗ 
tismus mir. entgegenträte: fo wäre’ nichts darin gefezt, woran ih 


8 ald dad Nichtmeinige erkennte, und biefe Verwirrung würde 


alle perfünlichen Sphären aufheben. So wie, wenn mir in ei⸗ 
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m geblibeten nus bie Unübertragbarkeit alfo die Fremdheit ent: 
genträte, nichtd darin gefezt wäre, woran ich es ald ein gebil 
tes erkennen koͤnnte. 


§. 228. In dieſem Gegenſaz der Achnlichteit und 
Inähnlichfeit iſt begruͤndet das Abſchließen und Auf⸗ 
hließen des eigenthuͤmlichen Bildungsgebietes. 

Es ſchließt ſich von ſelbſt ab ſowol die Thaͤtigkeit als das 
Refultat derſelben wegen ber. Unuͤbertragbarkeit. Wir nennen 
93 abgefchloffene von dem welentlichften Theile deffelben, zu dem 
ih alled andere ald Anhang anfehen läßt, dad Haus. Denn 
te Verfchloffenheit und Heiligkeit beffelben feheint fich vorzüglich 
rin zu gründen, bag in bemfelben das fittliche Eigenthum 
$, 164) zufammengefaßt ift. Dad Zeld und die Werkflatt find 
fen; fein Feldgeräth obgleich das unentbehrlichfte und Föftlichfte 
äft,ber Sandmann offen liegen. Je weniger in einer Maffe die 
igenthuͤmlich bildende Thaͤtigkeit entwikkelt iſt, um deſto weni⸗ 
jer giebt es verſchloſſene Wohnungen. \ 

Diefe Abfchliegung führt zwar wie oben gezeigt ($. 181.) 
tthwendig mit fich die Anerkennung der Bufammengehörigkeit. 
Mein wenn die Verſchiedenheit abfolut wäre oder gleich: fo bliebe 
iefe Anerkennung nur ein begleitenber Goefficient. der Abfchlie- 
ung, und koͤnnte nie fir fich heraudtreten noch eine befondere 
Chätigfeit bilden. Indem aber bie Verſchiedenheit ungleich ge: 
at wird: fo muß auch das Abfchliegen beziehungsweife enger - 
ein und welter, und alfo beigemifht ein ebenfo verfchiebenes 
luſſchlleßen. Allein fo wenig hier von Uebertragung und Zaufch 
ie. Rede fein Tann, fo wenig auch von Recht und Anfpruch; 
ondern nur in zufammentreffender Schäzung der Bufammengehö- 
igkeit realifirt fich das Aufſchließen. Dieſes Aufſchließen nennen 
dir eben in feiner eiggthlimlichen Geftaltung und feiner noth: 
'ndigen Beziehung auf das abgefchloffene Haus die Gaftlichkeit 
8 Hauſes, die dad Gegenſtuͤkk ift zu dem Haudrecht im obigen 


— 








Sinn. Unter diefem Ausdrukk wird alle hier wicht verftanden 
die erſte Anfnüpfung eined entfernten Verkehrs, auch nicht die 


Beziehung auf das eigenthümliche der ſymboliſirenden Thaͤtigkeit. 


Ihre Tendenz ifl, daß allemal nach Maaßgabe der Ahndung dei 
Eigenthuͤmers oder nach feinem guten Willen einer fich durch 
Eindringen in das innere des Hauſes überzeugen koͤnne von der 
Abſtufung der Zufammengehörigkeit, die zwifchen ihnen flatt fir 
bet. Je weniger in einer Maffe die eigenthümlich bildende Ih: 


tigkeit fich entwiffelt, um befto weniger hat fie Gaftlichkeit unter 
fih, fondern wenngleich neben einander lebt jeder doch am mer | 


fien für fi. Und weil im bemfelben Maaß auch das Bewußt 


fein der Eigenthümlichfeit und ihres Gegenfazed mit der Einm 
feiheit erwacht tft: fo wird dem abweichenden alle Zufammenge | 


hörigkeit abgefprochen, und jedes Einbringenwollen beffelben al 
feindfelig behandelt. 


(c.) Inwiefern Haus und Hof das Gebiet der herrfchendn | 


Eigenthuͤmlichkeit bezeichnen, ift alles dazu gehörige unveräufe 
lich, welches die fittliche Unbeweglichkeit der Habe ausmacht. — 
Wenn die Eigenthümlichkeit in dem Maaß fehlt als wir fie fir 
bern, bezeichnen wir bie als Gemeinheit und Schlendrian. In 


alten Gulturgebieten ift fo viel Schönheit und Kunft, als die ® F 


genthuͤmlichkeit ſich darin manifeflirt. 
Das aus ber äußern Natur angebildete nimmt den Charab 


ter der anbildenden Organe an, Tann alſo nicht Organ eined | 


andern fein, ohne entweder in den identifchen Schematismus odt 
in eine andere Eigenthümlichfeit eingebildet. zu werden, alfo nicht 
ohne Zerftörung der erften Bildung. In dem Maag ald einem 
Dinge biefer Charakter unvollftändig einwohnt gehört es zwar 
überwiegend in die Sphäre des Tauſches, die Beziehung auf den 


Urheber aber bleibt in dem Maaß als feine Eigenthuͤmlichkeit darin 
abgezeichnet ift, und das Zaufchgebiet einer Sache wird immen 


beſchraͤnkter, je mehr die Eigenthuͤmlichkeit darin hervorragt. In 


Be 5 
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r eigenthümlichen Praduetlon finbes Feine Thellung der Atbei 
ı flatt. Denn keiner kann wollen, daß fich im irgend einer 
anction nicht ihr Verhaͤltniß zur Zotalität aller feiner Functio⸗ 
m offenbare, und Feiner kann feine Eigenthümlichteit thelweiſe 
urch andere produciren laſſen wollen. J 

(z.) Das Bewußtſein ber in ber Verſchiedenheit fich bilden⸗ 
en untergeordneten Identitäten begründet unter Anerkennung der 
Khgefchloffenheit ald Schuz der Perfon und bed Haufes bie Rich⸗ 
ung auf Sichaufſchließen und Auffaffenmollen. Daher nun 
Hausrecht (Mecht aber hier nicht aus dem Rechtszuſtand fondern 
us dem Schuz abgeleitet) *) und Gaftlichkeit fi in verſchiehe⸗ 
im Verhaͤltniſſen durch alle Gebiete durchziehn. 

(d.) Haus und Hof repräfentiven alle Elemente der Cultur 
n ihrer Verbindung mit dem einzelnen Leben. Jedes einzeln 
efhließbare ift nur ein iſolirter Theil von Haus und Hof. 

§. 229. Das Hausrecht und die Gaftlichkeit ge⸗ 
hen durch alle Bildungsgebiete Durch, wiewol auf uns 
gleiche Weiſe. 

Naͤmlich die Abgeſchloſſenheit muß am Heinen und die Saft» 
lichkeit am größten fein auf dem „Gebiet des Apparated, weil 
nicht nur der Antheil der Eigenthümlichkeit hier am Heinften fein 
wird, fondern auch dad Gefühl der Zufammengehörigfeit am ftärf- 
fen. Und wiederum wird die Abfchliefung am firengften fein 
und die Gaftlichkeit am Ihwächften im gymnaſtiſchen Gebiet und 
naͤchſtdem im mechanifchen **), weil ſich hier alle am meiften 
an den inmerften Keim der Eigenthümlichteit alſo an das unver: 
— 

Wie ſich von ſelbſt verſteht, da der Rechtszuſtand das Gebiet des iden⸗ 
tiſchen Organiſirens umfaßt, wir aber hier im individuellen find. 


") Diefe Aeußerung Eönnte befremden, da anderwärts das mechaniſche 
als am -meiften identifch dargeftellt ift; fie Tann daher nus verfienben 
werden von dem was am mechanifchen eigenthümliches ift, und fo wird 
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fländlichfte anſchlleßt, alfo nur bie beſtimmteſte Aehnlichkeit die 
Schranken durchbrechen kann. Wie denn eine Gefelligkeit auf 
jenem Gebiet noch gar wenig herbeiführt eine auf dieſem. Eben 
fo fchließt ſich das zur Agricultur gehörige dem Apparat an. 

Mie aber das eigenthümliche in benfelben. Thätigkeiten und 
Verzweigungen berfelben ift mit. dem ibentifchen: fo kann audı 
dad eigenthümlich gebildete aus identiſch gebildeten Elementen 
beftehen, und nur in. der Verbindung berfelben das unuͤbertragbare 
liegen *),. fo wie auch in dem ibentifch gebildeten eigenthuͤmliche | 
Elemente fein koͤnnen. Sofern nun die identifch gebildeten Ele 
mente des eigenthümlichen aus ber Verbindung heraudtreten und 
iſolirt werden Eönnen, bürfen fie auch durch gleichgeltende erſeſt 
in dad Verkehr übergehen, wiewol darin eine mißfällige Verdun⸗ 
kelung bed fittlichen fich zeigt. Und fofern die eigenthümlicen 
Elemente des iventifch gebildeten aus der Verbindung nicht her 
auötreten koͤnnen und nur ald Accefforium erfcheinen, Eönnen fi 
auch dad Verkehr nicht flörenz; denn darin würde fich zeigen eine 
mißfällige Biererei, ald ob die Eigenthuͤmlichkeit nicht genug hätt 

an ber befländigen Erneuerung diefer vorübergehenden Probudr | 
vitat auf dem andern Gebiet. | 
$. 230. Die Aehnlichfeit Tann gehen bis zum 
Verſchwinden der Abſchließung nicht nur fondern auf 
des Bewußtſeins der Verſchiedenheit, und die Unaͤhr⸗ 
Yichkeit bis zum Verſchwinden des Auffchließens nicht 
nur fondern auch der Anerfennung. 

Die BVerfchiedenheit verfchwindet hier, wenn eine Gemein 

ſchaft des Gebrauchs ftatt findet, wodurch ein Schein von Br 





— 


— 


fie mit der Erfahrung uͤbereinſtimmen, bie und Beiſpiele genug auſ⸗ 
zeigt, wie lange was einer hierin - eigenthuͤmlich erfindet nicht naqhee⸗ 
macht werden kann von andern. 


*) Dies der Schluͤſſel zu dem über das mechaniſche behaupteten. 
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w und Tauſch entfteht, der aber gleich daran als ein bloßer 
Hein erkannt wird, daß er fich fo weit ald möglich vom Gelbe 
tfernt. Died ift wol der eigentliche und geheimere Sinn ber 
‚genfeitigen Saftgefchente, welche eine Aufhebung der Verſchie⸗ 
mheit bis zur Gemeinfchaftlichkeit de8 Gebrauchd bezeugen fol 
n. Ein Gegenſtuͤkk dazu ift die gemeinfchaftliche Verfertigung. 
denkt man fich nun die Aehnlichkeit in dieſem Grade nicht im 
inzelnen herauötretend fondern durchgängig: fo müßte fie fein 
in Zufammenfchmelzen zweier Häufer im obigen Sinne in eines. 

Die Unähnlichkeit, wenn fie erfcheint auf gleicher Entwikke⸗ 
mgsſtufe der Eigenthümlichkeit, fer fie auch noch fo groß, muß 
oh Anerkennung bleiben, nur die Abfchliegung waͤchſt, und ein 
aſtliches Verhaͤltniß Tann nur beftehen durch die Erneuerung 
hmer vergeblicher Werfuche, die jedoch auch nie bürfen aufgeges 
en werden. Allein wenn fie zugleich mit der größtmöglichen in: 
mfiven Differeng verbunden ift, die eine Eigenthümlichkeit im 
oͤchſten Grade der Entwikkelung, die andere noch gänzlich zus 
üffgebrängt: fo Tamm die Anerkennung nicht flatt finden. In 
er unentwifkelten Eigenthümlichkeit kann aber fittlich nur flafts 
fnden die anerfennende wenngleich gar nicht verſtehende Vereh⸗ 
tung ber entwikkelten, wogegen biefe die bildende Kraft in jener 
wa die eigenthümliche Seite betrifft nur betrachten Tann als, ro⸗ 
ben Stoff, Abfchliegung eines Eigentyumd aber gar nicht anneh> 
ma. Hieraus entſteht wenn große fo differente Maſſen in Be: 
übrung kommen das Verhältniß der Eigenbehörigfeit. Alle Hau: 
ler ber einen Maffe werben als felbftändig vernichtet und aufge: 
nommen als Beſtandtheile der andern, die Leiber mit eingefchlof: 
fen, um ‚von eigenthümlich bildender Kraft wirklich durchdrungen 
zu werben. Diefed Verhaͤltniß ift nur unfittlich, wenn zugleich 
der Rechtszuſtand aufgehoben, und der Eigene des Erwerbs uns 
ühig gemacht; ferner wenn es nicht auf Entwikklung der Eigen 
huͤmlichkeit gerichtet iſt und alfo mit dieſer zugleich fich aufhebt. 
die größte Achnlichkeit alfo und die größte Unähnlichkeit bringen 
Ethit. | \ 9 





210 


diefelbe Wirkung hervor, naͤmlich Verſchmelzung des Haufes, nur 
iene ald Gleichheit, diefe ald Ungleichheit. Dad Verhaͤltniß der 
Eigenbehoͤrigkeit ald ein rein erziehended und in Dielen Grenzen, 
wie ed ein großed gefchichtliches Mittel immer geweien und off 
rein Durch innere Haltung fortbeflanden bat ohne aͤußere Gewalt, 
if} auch durchaus nicht als ein unfittlicher Auswuchs zu betrachten. 

(c.) Da der Zufland der Gefelligkeit wol nur befteht in der 
Koentität von Aneignung und Mittheilung und in der Gegen 
feitigfeit der Mittheilung; bei der Goeriftenz aber aller Zuflände 
der Entwikkelung der Eigenthümlichkeit der zuruͤkkbleibende den 
fortgefchrittenen nicht verſteht, und diefer Fein, Intereffe hat die 
Sphäre des zuruͤkkbleibenden zu betrachten: fo ift die Geſelligkeit 
befehränft auf eine Sphäre der Gleichförmigkeit des Zuſtandes. 

(z.) Fragt man, wie die eigenthümlich organifivende Thaͤtig 
keit wird: fo ift fie allerdings immer fchon angelegt, aber ſie 
entwikkelt fich doch im Zufammenfein der Gefchlechter wenn au 
nur an der ibentifchen. Nur auf biefem Gebiet auögebildet Ma 
nifeftirt fie fih auch nur ald beflimmte Begrenzung des Verkehr. 
Aber an diefer Leitung entwikkelt fie fich auch durch Vorbildung 
und Nachahmung felbftändig in Differenzen von ben Vorgängen, 
die erfi nach einer Reihe von Generationen merklich werben, Dab 
Mehr und Minder diefer Differenz kann aber der Familie eine 
. größere oder geringere Stätigfeit mittheilen. Die Eigenthümlid- 
keit ift aber auch im Raum eine ungleiche, und hieraus entfieht 
fowol zwifchen Maſſen ald einzelnen. dad Werhältnig der Eiger 
behörigteit *). 


*) Vorlefg. Das Verhaͤltniß der Snechtfchaft und Cigenbehdrigkeit ers 
ſcheint freitich oft als Product der Gewalt, aber abgefehen von biefe 
Genefid finden wir es ſehr beharrlich und im großen wiederkehrende. 
Nichts in der geifligen Welt Tann ala außerhalb bed Entſtehens be 
hoͤchſten Gutes angefehen werden, wenn ed audy nur ald Durchgangk 
punkt geltend gemacht wird. Es giebt Maffen, wo fich alle als bes 
deutend different betrachten ungeachtet der Identitaͤt und des flarkn 
Verkehrs, andere, bei denen Feine Ahndung iſt von eigenthuͤmlicher 


— 


7 
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I. 231, Wie fih aus dem Verkehr dag Eigen: - 
hum entniffelt: fo wieder aus der Gaſtlichkeit des Eis 
jenthums das Verkehr. 

Naͤmlich da in jeder wirklichen Thaͤtigkeit beide Charaktere 
vereinigt ſind: ſo wird das Eigenthum nur als ein relatives von 
dem gebildet, was in anderer Beziehung betrachtet Erwerb iſt, 
und je mehr erworben wird, deſto mehr kann es auch wahres 
Eigenthum geben. | 

Das andere aber, weil durch die Gaſtlichkeit Nachahmung 
entſteht, und in dieſer die Aehnlichkeit ſich erhält und vermiſcht: 
fo wird auch das acceſſoriſch beigemiſchte eigenthuͤmliche dem Ver: 
kehr weniger hinderlich. 

(c.) Die Sittlichkeit des individuellen Eigenthums *) iſt be: 
dingt durch bie Gaftfreiheit, und die Gaftfreiheit in diefem Sinne 
ft bedingt durch jened. Indem aus der Gaflfreiheit zunächft nur 
a5 Anerkennen ber eigenthümlichen Sphäre hervorgeht: fo ift 
das Intereſſe der Vernunft erſt vollkommen befriedigt dadurch, daß 
die eigenthümliche Sphäre fich productiv zeigt für die Sphäre 
des Verkehrs; denn die Entwillelung der Eigenthümlichkeit er: 





Differenz ber einzelnen. Da eine Gattung mit individuell verfchiedenen 
Einzelwefen die vollkommnere ift: fo ift jener erftere Zuftand ber volls 
tommnere, und bie Vernunftthätigkeit darauf gerichtet, den unvolls 
tommmeren aufzuheben. Verkehrt iſt es, wenn derjenige, in welchem 
die eigenthümliche Differenz untergeordnet ift, diejenigen, welche mehr 
eigenthuͤmlich find, in Beſiz nimmt. Eignet fich hingegen einer, in 

. bem bie Individualität ein größtes ift, andere an, in denen fie Null iſt: 
fo kann durch Reiz der Vorbildung dee fhlummernde Keim in den 
untergebenen fich entwikkeln, und in dem Maaße wie biefes erfolgt muß 
das Verhältniß fich aufheben, wie jedes Erziehen aufhört, ſobald fein 
Zweit erreicht iſt. Das Verhältnig war bilbend für viele Theile der 
Menſchheit. Es wird ftärker oder fchwächer flott finden, fo lange es 
große Differenzen ‚giebt zwifchen verſchiedenen Graden der Eisenthuͤm⸗ 
lichkeit. 

Nach den ſpaͤtern Bearbeitungen wäre dieſer Ausdrukk eine bloße Taus 
tologie. 

| 92 
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hoͤht theils das Dafein des Menfchen felbft, indem er je eigen 
thümlicher feine Organe gebildet find um deſto mehr auch auf 
jedem Gebiet damit leiften kann; theils wird bie angefchaute Eis 
genthümlichkeit auch wieber bie Eigenthümlichkeit in andern aufı 
regen. So bildet fich zwifchen beiden Bildungöfphären ein Gleich⸗ 
gewicht, indem bie eigenthümliche der andern ald Baſis bedarf, 
aber dann wieder intenfiv auf fie zuruͤkkwirkt. 
$. 232, Von jedem bildenden Punkt aus knuͤp⸗ 
fen ſich gaſtliche Verhaͤltniſſe von allen Abſchattungen 
ohne beſtimmte Trennungspunkte *). 
| Denn. zwifchen Aehnlichkeit und Unähnlichkeit ($. 228.) giebt 
es nur allmähligen Uebergang. Nur wird. freilich die Zülle der 
. Berhältniffe der Entwikkelung der Eigenthümlichfeit angemeffen 
Sein, denn der Umkreis ift natürlich Eleiner je geringer die Ent 
wikkelung iſt. Nur ift bier Die Entfernung nicht der Maaßſtab, 
vielmehr, wo nur Berührung zu Stande kommt, Tönnen auch 
enge Berhältniffe zwifchen eigentlich entfernten ſich anknüpfen, 
und in ber Nähe alle verfchiedenen Berhältniffe beifammen fein. 
(c.) Da die Unübertragbarkeit der Eigenthuͤmlichkeit fich auch 
auf die Vorſtellung erſtrekkt, welche einer fo bildenden Action 
zum Grunde liegt, und die Anfchauung der Thätigkeit nichts an- 
deres fein kann als die Nachconftruction jener Vorftelung: fo 
ift der Zuftand der Gefelligkeit, in der Realität begrenzt entweber 
durch eine unmittelbare Verwandtſchaft der Eigenthümlichkeit oder 
durch Die Gemeinfchaft einer großen Maffe identifcher Vorſtellun⸗ 
gen. Und da. jede Perfon ald Nepräfentant nur ein Fragment 
ift d. h. jedes Talent nur gegen einen gewiſſen Theil der cor- 
‚reipondirenden Naturfeite gerichtet hat, die Eigenthümlichkeit aber 


) ©. bemerkt in (z.), daß bie legten 5 biefes Abfchnitts ihm nicht genau 
genug conftruirt fcheinen und einer Umarbeitung bebürfen., Da er fie 
nicht mehr hat. vollziehen koͤnnen: fo bleibt uns nur übrig „beim naͤch⸗ 
ften 5 die in x. enthaltenen Andeutungen zu geben. 
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nur aus bei Actfonen erfannt werben kann: fo wirb ber Zuftand 
der Geſelligkeit auch begrenzt fein durch die Verwandtſchaft der 
Neigungen. 

(d.) Das begrenzende Princip iſt die Veftindlichteit 


$. 233. Auch von der Verſchmelzung bis zur Ei⸗ 
genbehörigfeit geht alles unmerklich in einander über. 
| Im Verhältnig einzelner Menfchen zu einander giebt e& 
keine beflimmten Abgrenzungen der verfchiebenen Bildungäftufen; 
= feaoft das Verhaͤltniß der Eigenbehörigfeit bildet Feine, wenn es 
z Nicht durch Abgrenzung des Rechtözuflanded feine Beflimmung 
? überföpreitet Se mehr fi) der Schein hievon verliert, um deſto 
miehr wird ed ein rein erziehended Verhaͤltniß, welches ſich durch 
unmerfliche Uebergaͤnge in das der Vormundſchaft verliert. 

Wenn man num den gebildeten Mann mit feinem natürli- 
chen Lehrling auf der einen Seite und mit einem frembartig ge 
bildeten Mann auf der andern vergleicht: fo erfcheint jener ohn⸗ 
erachtet der Verſchiedenheit der Bildungäftufe ähnlicher als diefer, 
und es fehlt alfo gleichfalls ein nur anderwaͤrts herzunehmender 
Beſtimmungsgrund. 

(e.) Alles dieſes zeigt, dag in dem Verhaͤltniß Einer Per: 
ſon zu allen Perſonen der Zuſtand der Geſelligkeit nicht voͤllig 
beſtimmt iſt, ſondern eines theilenden und beſtimmenden Princips 
anderswoher bedarf. 

(z.) Da beide Formen nie auseinander find: fo iſt dad eis 
genthümlich gebildete außer dem allerperfönlichften den Gliedern 
felbft gleichgeftelten zunächft Familienſtyl und Familiengut; dann. 
Production im Volksſtyl, und wenn dad Bewußtfein der Eigen 
thümlichkeit überwiegt Volksgut ohne Verkehr nach außen, ge: 
fchloffened Zaufchgebiet. Aber dieſes bleibt nur fittlich, wenn es 
fi) öffnet und das Anerbieten, daß feine Producte in das Ver: 
Fehr übergehen mögen, annimmt, was nun freilid ohne Tauſch 
nicht möglich iſt. Die abgefchloffenen Gebiete fangen an, weil 
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die Völker fih nur allmählig antreffen; und das Deffnen de 
abgefchloffenen zur Anfchauung, Gaſtlichkeit muß bleiben, damit 
fich überall mittelbar oder unmittelbar. Verkehr anknüpfen Tann, 
Auch Tann unter diefer Bedingung unter einer Maſſe für das 
Verkehr erzeugt werden, was nur die andere weil mit Bezug 
auf ihre Eigenthümlichkeit gebildet verbrauchen Farin. - 


I. Die bezeihnende Thaͤtigkeit. 
a) Ganz im allgemeinen betrachtet. 

5234. Das vor jedem Handeln der bezeichnen 
den Tätigkeit vorauszufezende ift immer fchon ein Elein 
ſtes der Einigkeit oder des Einsgewordenfeins von Ver: 
nunft und Natur, | 


Wie wir hier eine Function nur an ihrem Gegenfaz von 


der andern auffaffen Eönnen : fo- ift dieſer bier angedeutet durch 
den Unterfchied von Einigkeit und Einigung. Denn bie bildende 
Thätigkeit ift mehr die Zurichtung der Natur für die Vernunft, 
vermöge deren allein fie in ihr fein Fann, die bezeichnende Thaͤ⸗ 
tigkeit aber druͤklkt mehr unmittelbar aus dieſes Naturfein der 
Vernunft und Vernunftfein der Natur. Aber wie ed keinen Anz 
fang fchlechthin giebt im fittlichen, fondern alles fchon angefangen 
gegeben ift: fo fezt auch jeder Moment der Bezeichnung einen 
frühern voraus und fnüpft an diefen an, und ed giebt alfo kei⸗ 
nen Augenbliff des menfchlihen Daſeins, in welchem nicht die 
Bernunft ſchon Natur geworden wäre, und bie den Moment bil: 
bende Bewegung ber Natur das Sein und Weſen ber Vernunft 
ausdruͤkkte. 

In wiefern aber die bildende und bezeichnende Thaͤtigkeit 
aus einander treten, und das Daſein im Wechſel zwiſchen beiden 
beſteht: ſo iſt eben diejenige Beſtimmung des Daſeins, welche in 
der bezeichnenden Thaͤtigkeit aufgeht, das Bewußtſein. Denn die 
Bewußtloſigkeit iſt nur ein Nichtauseinandertreten dieſes Gegenſazes. 


\ 
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«fo ift auch Fein Moment bes menfchlichen Daſeins ohne 


vernünftige Bewußtſein zu denken, wenngleich es fehr zurüßfge: 


draͤngt fein kann. Ja jedes frühefte kann nur ald ein kleinſtes 

gefezt werben fomol ber Ausdehnung ald der Innigkeit nach. 
(c.) In ihrem relativen Gegenfaz läßt fich eine Zunction 

nur an der andern auffaffen. Wie die bildende Function (8.198.) 


- mehr ben Act vepräfentirt, durch welchen bie Vernunft fich der 
- Natur bemächtigt und fich in fie gleichfam hineinbegiebt: fo die 


| 
= 
« 
— 


erkennende den Act, durch welchen die Vernunft in der Natur 


iſt und fih in ihr manifeftirt. Wenn allerdings die Vernunft 
ſich auch in den bildenden Acten manifeftirt: fo gefchieht Died, in- 


wiefern jebed Bemächtigen ald Fortſezung ſchon ein Sein invol: 
virt, und jeder bildende- Act mit einem Erkennen anfängt, und 


überhaupt beide Functionen in jedem ganzen Act wefentlich ver: 
bunden fin. 

(z.) Die fombolifisende Thaͤtigkeit fezt im allgemeinen Eins⸗ 
ſein (Einigkeit taugt wol nicht) voraus. Zweifelhafte Faͤlle von 
Mißgeburten deuten darauf, dag wir in jedem Moment, an wel: 
chen anzufnüpfen ift, auch ſchon fittlich gewordened Einsſein wenn: 
gleich ald Minimum vorauöfegen *). . 

$. 235. Der Gefammtinhalt dieſer Function iſt 

nur zu beſchreiben, inwiefern die Geſtaltung der menſch⸗ 
lichen und der aͤußern Natur durch die Vernunft vor⸗ 
ausgeſezt wird *. 
| Denn nur nad Maaßgabe ald Organe gebildet worden find 
kann dad Bewußtfein hervortreten, das heit mit ber bildenden 
Thaͤtigkeit zugleich. | 

*) Well ©. jeden Moment ſchon als fittliches Meſultat anſieht: fo fegt er. 


auch, um fich Mißgeburten zu erklären, ein Mitwirten menſchlicher 
ſittlich zu beurtheilender Thaͤtigkeit voraus. 


») Vorleſg. Das Bewußtſein kann auf der einen Seite ein phyſi iſches 
fein, auf der andern ein intelligentes, Die Naturformen deſſelben müfs 
fen. wie vorausſezen, ebenfo auf der andern Seite das rein dialektiſche, 


“ - 
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(c.) Ohne allen organifhen Gehalt Einnte der Vernunftge⸗ 
halt auch nicht als Syſtem fondern nur als Princip d. h. al 
abfolute Einheit gegeben fein, und fo Tann er im Proce dei 
Erfennend nicht vorkommen. 

(d.) Der Menfch wird und gegeben als Naturweſen von 
der Naturphiloſophie, und was ſo in ihm vorkommt wird vu 
die einwohnende Idee zur höhern Potenz erhoben. 

$. 236. Bon dem anfänglichen aus ift Das Zie 
der Ausdehnung nach, daß alles, was in der Vernunft 
geſezt iſt, auch in Die organiſche Thaͤtigkeit uͤbergehe *). 

Im Thier ſezen wir auch etwas dem Bewußtſein aͤhnliches, 
aber gar keinen Vernunftausdrukk, alſo nur das was bei uns 
bie organiſche Seite des Bewußtſeins bildet. Alſo auch kein be 
ſtimmtes Sein und deshalb gar keinen Gegenſaz zwiſchen Selbſt 


- 


naͤmlich das Wefen ber Vernunft ſchlechthin, infofern dieſe es tft, bie 
fih in der fittlichen Ihätigkeit kund giebt, Das immer ſchon voraus 
geſezte iſt alfo die Lebendige Einigung von Vernunft und Natur, wos 
durch das Weſen der Vernunft in dem Bewußtſein zur Erſchemung 
kommt. 


) Vorleſg. Dieſes iſt allerdings das Verhaͤltniß bes idealen und realen, 
des geiſtigen und dinglichen gegen einander, naͤmlich das einer weſentli⸗ 
chen Zuſammengehdrigkeit, die auf einer weſentlichen Identitaͤt beruht. 

‚Sn ber Intelligenz ift als ihr Weſen gefezt daffelbe, was in bem realen 
gofezt ift, aber auf rein geiftige Weife, es ift das Gein in feiner In⸗ 
nerlichkeit fo wie jenes das Sein in feiner Aeußerlichkeit. Alles alfo, 

was ſich als Vernunftgehalt in dem Bewußtſein ausprägt, bat etwas 
reales, wozu es gehört, und ebenfo alles, was ſich in ber Natur als Aus 
Berliches Sein geftaltet, hat feinen Ort in der Vernunft, wo es nachge⸗ 
& „  wiefen wird. Der Inhalt des Bewußtfeins ift wahr, weil und ſofern 
ihm ein Außerliches entfprichts und biefes ift wahr, weil und fofern es 

ſich geftaltet gemäß tem Complex von Ideen, der im Bewußtfein auss 
geprägt iſt. Sol alfo alles, was in der Vernunft als ihr Wefen ges 

fezt iſt, alſo däs ganze Syſtem des ivealen, fo wie es der Welt ent 
Spricht, in die organifche Tchätigkeit der fombolifirenden Function übers 

. gehen: fo heißt das, es fol in allen organifchen Thaͤtigkeiten, die das 
Bewußtſein conflituiren, zu finden fein. 
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bewußtfein und gegenſtaͤndlichem Bewußtſein, fondern ein ver- 

worren zwifchen beiden ſchwebendes, das fich zu Feinem von bei- 

den völlig ausbildet. Wogegen, wenn ſchon im geringften menſch⸗ 
lichen Bewußtfein Vernunftausdrukk ift, auch da fehon, wo die 

Vernunft in höherem Sinne und noch zu fchlummern fcheint: fo 

ift auch in jedem dieſer Gegenfaz werdend; benn nur in ihm 

wird und ein beflimmtes Sein bewußt. Je mehr aber noch Die 
= Analogie mit dem thierifchen herrfcht, deſto weniger tritt der Ge 
* genſaz aus einander, und deſto weniger Vernunftgehalt hat das 
F Bewußtſein. 

Seen wir indeß einen Moment beſtimmter Empfindung 
oder beflimmter Wahrnehmung, alfo ein einzelned beflimmted 
B Sein bewußt: fo ift, da in jedem für fich gefezten ein Kreid von 

N Bejziehungen zu allem geſezt iſt, eigentlich in jedem alles geſezt. 

Alein dies iſt nicht wirklich in demſelben Moment, ſondern nur 
a, unter Vorausſezung einer unendlichen Entwikklung, und dieſe 
N ſelbſt kann nicht von dem Einen Act ausgehen, ſondern nur nach⸗ 
edem dasjenige, wozu jenes Beziehungen hat, auch ſeinerſeits ur⸗ 
ſpruͤnglich iſt im wirklichen Bewußtſein aufgenommen worden. 
Das wirkliche Uebergehen des geſammten Vernunftgehaltes in die 
a tganifche Thaͤtigkeit iſt alſo nur erreicht mit der Totalitaͤt aller 
otganiſchen Beruͤhrungen. 
Aber auch das voͤllige Auseinandertreten von Wahrnehmung 
und Empfindung im Bewußtſein iſt nirgend wirklich, ſondern 
immer nur werdend. Wie anfangs das verworrene uͤberwiegt, 
und nur eine Ahndung jenes zwiefachen wirklich iſt: ſo uͤberwiegt 
zwar hernach der Gegenſaz; aber die Verwirrung iſt auch noch 
wenngleich zudruͤkkgedraͤngt vorhanden. Wir hoͤren nie ganz auf 
zu verwechſeln die Empfindung und die gedachte Urſache derſel⸗ 
ben, das Sein des Gegenſtandes und dasjenige, was er in uns 
bernorgebracht hat. Wäre jemals in einem einzelnen Bewußtfein 
beides zein geichteben: fo würde die Gefammtheit des Bewußt⸗ 
ſeins gegeben fein. 
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Bel aber in jedem menfchlichen Bewußtſein der Gegenfa; 
irgendwie wirklich ausgedruͤkkt iſt: To ift auch in jedem eine Er: 
hebung über die blöße Perfönlichkeitz denn Sinn und Trieb auf 
bie bloße Erhaltung bezogen finden ihre Befriedigung auch in 
dem chaotifchen bed thierifchen Bewußtſeins. 

Die Dürftigkeit der erfien Entwilfelung bed Bewußtſeins 
hängt offenbar zufammen mit ber unvolllommenen Entwikkelung 
der Organe. Je mehr Organe gebifvet werden und je vollfom: 
mener, beflo mehr Berührungen werden vermittelt, und fo H 
keine Grenze ber ertenfiven Fortſchreitung ſchlechthin zu beſtimmen. 

(z) Das Maximum iſt hier von Seiten der Vernunft, 
wenn ihr Weſen das Sein in ſeiner Getheiltheit auf ihre Weiſe 
geſezt ganz im Bewußtſein realifirt iſt. 

$. 237. Bon dem anfaͤnglichen aus iſt das Ziel 
der Innigfeit nach, Daß alles in Der organifchen Bewe⸗ 
gung von Vernunftgehalt Durchdrungen werde, 

Der Vernunftgehalt ift dasjenige, was im Bewußtſein Ein: 
heit und Mannigfaltigkeit auseinander hält und bindet. Daher 
wir aud) im Thiere nur ein verworrened zwifchen beiden ſchwe⸗ 
bendes annehmen und und auc, nicht anders vorſtellen können, 
als daß auch für dad menfchliche Bemußtfein, wenn man ed ſich 
ganz ohne Bernunftthätigkeit. denken koͤnnte, nur dad unendlid 
mannigfaltige und die unbeflimmte Einheit übrig bleiben wuͤrde. 
Sm menfchlichen Bewußtfein müffen wir auch die erſten Aeuße⸗ 
rungen ſchon ald Annäherungen dazu anfehen, daß die Einheit 
aus ber Mannigfaltigkeit wird, und die Mannigfaltigkeit durch 
die Einheit feftgehalten wird. Allein in Feinem Moment de 
Bewußtſeins tritt alles unbeſtimmte ganz in beides, beſtimmte 
Einheit und beſtimmte Vielheit, auseinander, ſondern es bleibt 
immer verworrenes unaufgeloͤſt zuruͤkk, und dieſes iſt dann nicht 
vom Vernunftgehalt durchdrungen. Daher iſt auch das ganze 
menſchliche Bewußtſein nur eine Reihe von abwechſelnd bald mehrt 
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bald minder deutlichen und beflimmten Momenten, und in der. 
Vernunft iſt dad Beſtreben gefezt dad bewußtlofe immer mehr 

zum bewußten zum erheben, Da jedoch das mannigfallige ber 

organifchen Bewegung ein unendliches iſt wegen unendlicher Theil: 

barkeit des Raumes und der Zeit verbunden mit ber Verfchieden 
heit der Beziehungen auf jedem Punkte: fo iſt auch die Aufgabe 
eine unendliche. 

Eine Erhebung über das bloß thieriſche Intereſſe iſt aber 
ſchon in dem kleinſten menſchlichen Bewußtfein, in dem Abſchlie⸗ 
Ben eines ſolchen Momente für fih und dem Beruhen darauf; 
denn im Thier ift dad Auffaffen und das Uebergehen in die bil- 
Dende Zhätigkeit ein und daffelbe. Se mehr daher die organiſche 
Bewegung von der Vernunftthaͤtigkeit durchdrungen wird, um 
defto mehr tritt das inflinctähnliche im Menſchen zuruͤkk, und Die 
organifirenden Zhätigkeiten beruhen auf der Verknüpfung ber be 
ſtimmten Thätigkeiten des Bewußtſeins. 

(z.) Bon Seiten der Natur iſt hier das Maximum, wenn 
der ganze Organismus des Bewußtſeins intelligent geworden iſt. 
Es faͤngt an mit einer überwiegenden Aehnlichkeit mit dem thie⸗ 
riſchen, aber biefe verſchwindet nur allmählig und bleibt im ge: 
willen Regionen immer ald Minimum zuruͤkk. 

(e.) Der erfennende Proceß geht auf in den beiden For: 
min, Der Bernunftgehalt geht ganz über in Die organifche Ac⸗ 
tion ($. 236.), und alles in der organifchen Action ift vom Ver: 

nunftgehalt durchdrungen. Die lezte ſcheint mehr den gemein⸗ 
ſchaftlichen Charakter jeder Action zu bezeichnen, wodurch fie eine 
menihliche wirb, aber fie bezeichnet zugleich die höchfte Vollen- 
dung, indem jede organifche Action ein analytifch unendliches iſt. 
Die erfte fcheint mehr die Bollendung des Proceffes zu bezeichnen, 
Aber fie bezeichnet zugleich den gemeinfamen Charakter, weil in 
jcder objectiven Einheit eine Totalitaͤt aller Relationen, und alſo 
auch eine Beziehung auf das gefammte Syftem ber Ideen geſezt 
if, Als Minimum if gelegt was ber animalifchen Form am 
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nachſten nur ein ginimum von Vernunftgehalt iſt. Der andere 
Endpunkt iſt dasjenige, worin ein Maximum von ideellem Ge⸗ 
halt und nur ein Minimum von organiſcher Action iſt. 

$. 238. Wenn in allem beſtimmten Bewußtſein 
Vielheit durch Einheit gebunden ſein muß und Einheit 
in Vielheit verwirklicht: ſo iſt auch in jedem ſeine Ein⸗ 
heit bezogen auf die Einheit ſchlechthin, und ſeine Viel⸗ 
heit auf die Vielheit ſchlechthin. 

Denn da in jedem wirklichen Bewußtſein die Einheit und 
die Vielheit nur eine relative iſt wegen des jedem noch beige 
mifchten verworrenen: fo koͤnnen beide nur aus einander gehal- 

u ten werden durch "eine folche entgegengefezte Beziehung. — Die 
Vielheit fchlechthin, in welcher Feine Einheit gefezt ift, iſt aber 
nichts anderes ald die unendliche Theilbarkeit des Raumes und | 
ber. Zeitz denn was als dieſe irgend erfüllend gefezt wirb, darin 
iſt ſchon eine Einheit gefegt. Und ebenfo auf der andern Seite, 
eine Vielheit, welche nicht als Raum und Zeit gefezt ifl, wie z. 
B. die in einer Reihe oder einem Kreiſe von Begriffen, iſt eine 
aus einer Einheit geſezte Vielheit, alſo nicht die Vielheit ſchlecht 
hin. — Die Einheit ſchlechthin, in welcher keine Vielheit geſezt 
alſo auch jeder Gegenſaz aufgehoben iſt, iſt die unnennbare des 
Allerhoͤchſten, des ununterſcheidbat ſchlechthin abſoluten Seins und 
Wiſſens. 

Weder jenes, die theilbare Unendlichkeit, noch dieſes, die un 
theilbare Einheit, find im Bewußtſein für fich, aber das Mitge 
feztfein beider ift die eigenthuͤmliche Form alles menfchlichen Be 
wußtfeind; indem der Vernunftgehalt organifch wird Tommt 
jeneö, indem die organifche Bewegung intelectuell wird kommt 
dieſes hinzu. 

(c.) Ohne allen onganifen Gehalt koͤnnte der Vernunftge 
halt auch nicht ald Syſtem fonbern nur als Princip d. h. al 
abſolute Einheit gegeben fein, und fo kann er im Proceß bed Er 
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ennend nicht vorfommen. Die Goftheit ald abfolnte Einheit ift 
nicht in unferm Erkennen ald wirklicher Act, ſie iſt aber fo darin 

als Tendenz ($. 29.), ald wirklicher Act aber nur mit einem or⸗ 
ganifchen Minimum verbunden. Ebenfo ohne allen ideellen Ges 

halt kann der finnliche nicht in und fein ald wirklicher Act, denn 

wäre nur die unendliche endliche Mannigfaltigkeit. Die Maffe 

als abfolute Mannigfaltigkeit ift nicht in unferm Erkennen ald 

wirklicher Act, fie ift aber darin ald terminus a quo, von wel⸗ 
hen alles Segen der Einheit ausgeht. 

4. 239, Das tranfcendente und Das mathematische 
find jedem menfchlihen Bewußtſein weſentlich; aber 
Darum ift es Mißverftand zu glauben, es fei alles 
Schein außer Dem mathematifchen, oder es fei alles 
Schein außer dem tranfcendenten. = 

Naͤmlich dad tranfeendente ift nichts andered ald die eben 
zufgezeigte Beziehung auf die abfolute Einheit; und die auf bie 
unendliche unbeflimmte Vielheit ift das mathematische. Beides 
satürlich in dem weiteflen Sinne * | 

(c.) Dasijenige in dem wirklichen. Erkennen , was fi ſich be⸗ 
ieht auf die abfolute Mannigfaltigkeit als terminus a quo, und 
vas aljo die bloge Quantität darin darſtellt, ift dad mathematis 


) Leider geht hier die Bearbeitung (a.), welde wir zum Grunde legten, 
aus; ich habe mich aber überzeugt, daß deren Fortfezung nicht verlos 
sen, fondern wie ſchon weiter oben bie ber Bearbeitung (b.) nie von 
S. gemacht worden feis denn theils finden fich von bier an in ben beis 
den aͤlteſten Manuſcripten (c. und d.) häufig Einfchiebfel am Rande, 

die offenbar in neufter Zeit hingefchrieben finds theils hören die Erlaͤu⸗ 
terungen (z.), welche 1832 gefchrieben wurben, bier auf bie bisherige 
Varagraphenreihe zu citiven, und anzugeben, zu welchem & jebe gehören 
wolle. — Gerade für ben ſchwierigen Abfchnitt der ſymboliſirenden 
Thaͤtigkeit, fo wie dann für ben dritten Theil ber Büterlehre find alfo 
nur bie zwei Alteflen Danuferipte vorhanden, die noch nicht eine Aus⸗ 
ſcheidung in 55 1b deren Erläuterung geben. Als Herausgeber von 
Ss. ethiſchen Papieren kann ich nicht verſuchen wollen, dieſen Abſchnitt 
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ſche. Dasjenige in dem wirklichen Erkennen, was ſich bezieht 
auf die abſolute Einheit, und alſo die hoͤchſte Form im Wiſſen 
iſt, iſt das tranſcendentale darin. | 

(z.) Wir haben nun zunächft. ben elementarifchen Inhalt zu 
entwikkeln. Sol aller: Beroußtfeindgehalt Vernunft fein: fo muß 
er auch in: fich enthalten die Vernunft an fich, wie fie aus dem 
abfoluten in den Gegenfaz tritt als die untheilbare Einheit, welche 
auf ihre Weife d. h. ‚geiffig aber zeitlod vor allem Bewußtſein 
gleich ift der Gelammtheit des Seins, und dieſes Zuruͤkkweiſen 
auf die Vorausſezung iſt das tranfcendente Element ber fymbols 
firenden Thätigkeit. Aber ebenfo muß er auch in fich enthalten 
dad. Sein, wie ed fich erft durch fein Eintreten ind beftimmte 
Bewußtſein geflalten fol, alfo vor dieſer Geftaltung d. h. als 
Die unendlich theilbare Mannigfaltigkeit, in‘ der fich das wahr I 
nehmbare und behandelbare bewegt d. h. Raum und, Zeit, nd | 
Diefed Element nennen wir das mathematifche. Alle fombolf: 
ende Thätigkeit gehört alfo nur fofern in den fittlichen Verlauf, 
als fie Franscendented in fich enthält und mathematifches. 

$. 240. (c.) In allem wirklichen Bewußtſein if 
nur foviel gut als darin tranfcendent und mathemoatit 

beſtimmt iſt. 

Dasjenige darin, was das Zuſammenſein des Vernunftge⸗ 
haltes und des organiſchen darſtellt, iſt darin je nachdem eines 
als das überwiegende geſezt wird das ethiſche und phyſiſche ). 





in eine allem bisherigen: gemaͤßere Form umzuarbeiten, was fo unmoͤg⸗ 
lich nicht waͤre, da wir die ganz parallele Bearbeitung der organiſi⸗ 
renden Thaͤtigkeit benuzen koͤnnten was bie Form betrifft. — Wie bit 
her werben wir noch weiter hinein (c.) nur als: Grläuterung benuzen, 
indem von. Yen an diefer- Bearbeitung das was 88 werben: foll am 
Rande ſpaͤter beigeſezt ſich findet, Democh wird der ganze Abſchnitt 
leicht als. weniger ausgearbeitet: erkannt werden; 

*) In den Vorlefungen 1832 bediente ſich ©. ſtatt dieſer beiden det Aus⸗ 
dritte allgemeine und einzelne Poſitionen, ober auch Ideen 

und Erfahrungen. Alfo das tranfeendente, bie allgemeinen Poſi⸗ 
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zeides ift alfo, inwiefern ed einen organifchen Gehalt hat, nur 
oͤlliges MWiffen, inwiefern es auch mathematiſch gewußt wird; 
yaher der Saz der alten, ed gebe nur fo viel Wiffen ald Mathe: 
matik. Beides iſt als Vernunftgehalt habend nur inſofern Wiſ⸗ 
ſen, als & auch tranfeendental gewußt wird d. h. als es dialek⸗ 
tih und ald es religiös ift. In ber Realität find diefe Gebiete 
alfo gar nicht getrennt, denn wenn man die Quantität an fich 
oder die abfolute Einheit an fi) zum Object macht: fo kann 
diefe Aufgabe doch nur in einer Reihe von einzelnen Actionen 
gelöft werben, in denen es fogleich ein reales wird, alſo Antheil 
ud am feinem entgegengeſezten befommt *). 

(2.) Die vier Gebiete des Wiſſens find das metaphyſiſche 
md mathematifche, das ſpeculative und das Grfahrungägebiet. 
Die Vernunft, wie fie felbft in das getheilte Sein eingeht, fol 
uch dem getheilten Sein gleich werden im Bewußtſein; fie 
nuß fich alfo in eine Vielheit ausſtellen, die aber ald Zotalität 
te ‚erfchöpft und zwar als ihre Gleichheit bed Seins. Sol nun 
>03 Sein ind. Bewußtſein treten, und iſt die Beſtimmtheit des 
Bewußtfeind nur im Gegenfaz von Subject und Object: fo muß 
3 als Einheit eintreten, aber al8 durch Raum und Zeit bedingte 
d. h. als Einzelheit, aber fo daß die unendliche Geſammtheit diefer 
Finzelheiten gleich fei jenem Complerus von Bielheiten. Und fo 
halten die Einzelheiten vermöge der Vielheit Antheil am tran- 
cenbenten, und bie Vielheit vermöge der Einzelheiten Antheil an 


tionen, das mathematifche und die einzelnen Poſitionen erfchöpfen ben 
ganzen fymbolifirenden Proceß, wie oben ber organifirende auch durch 
vier Regionen erfchöpft wurde. ($. 210. Anm.) — Tranfeendent bes 
zeichnet ein über das wirkliche Bewußtſein hinausgehendes, ohne Unter⸗ 
ſchied vom tranſcendentalen. 


) Sezen wir ein beſtimmites wirkliches Bemuftfein, Heben aber. das ma= 
thematiſche und tranſcendente auf, To haben wir ein verworrenes, benn 
es iſt weber bie Beſtimmtheit des Begriffs noch des Maaßes darin, es 

iſt nur das unbeftimmte, was zwiſchen beiden ſchwebt. Ä 


994. 


dem mathematifchen. Alles alfo iſt allgemeines ober einzelnes; 
aber auch nicht fchlechthin gefondert fondern im Uebergang in 
einander. Die Vollendung ald der Punkt, auf welchen immer 
nur bingewiefen wird, wäre wenn das einzelne auch aus bem 
Allgemeinen durch Herabfteigen Eönnte entflanden fein, und das 
allgemeine aud dem einzelnen durch Hinauffleigen. Indem aber 
dieſes beabfichtigt wird und beide immer auf einander. bezogen: 
fo ift auch überall möglich, bag die Beziehung jenem ungewor⸗ 
denen Refultat nicht gemäß iſt. Eine folche ift ein Act, Dex nicht 
im höchften Gut beflehen Tann, alfo ift auch die Genefid jedes 
Actes nur eine fittliche, wenn ein folched Refultat vermieden wird. 
(c.) Anmerkung 1. GEs giebt nicht zwei verſchiedene Potenzen, Ds 
wir den Proceß. von ber Analogie mit dem animalifchen an bis zum 
möglichften Abftreifen des organifchen als Ein Gontinuum und unter 
Einer Formel gefunden haben: fo iſt bier kein Gegenfaz zwiſchen 
MWiffenfchaft und Leben gefezt. Diefer Tann auch nur ein untergeorb: 
neter fein, weil in jeder Action bis zur abfoluten Vollendung noch 
undurchdrungenes und unbewußtes fein muß, unb in jeder auch der 
dem animaliſchen nächften Action der Bernunftgehalt in feiner To⸗ 
tarität ſich findet ). 
Anmerkung 2. Aller Irrthum ift ueberellung . 
Anmerkung 3. Das tranſcendente und mathematiſche find Grenzge⸗ 
bietes fie find, umfchliegend und feldft unbegrenzbar, und jeber fezt 





*) Unterfcheidet man Als zwei Potenzen des Bewußtſeins bas gemeine 
und das philofophifche, fo beruht bies. auf ver Meinung, jenes habe 
einen Antheil am tranfcendentens allein dies ift unmoͤglich. Im wil- 
fenfchaftlihen Denken tft freilich mehr Uebung und Regelmäßigkit 
nöthig, allein diefe, weil nur allmählig zu erreichen, führen zu teinm 
beftimmten Unterfchiede vom gemeinen Denken, 


) Hiezu findet ſich feine Erläuterung, vergl, indeß $. 242. d. Sie ik 
auch nicht noͤthig; denn iſt im Bewußtſein (5) nur das richtig was 
barin tranfeendent und mathematifch beftimmt ift: fo wird unrichtiz 

nur dasjenige fein können, welchem diefe zwiefache Beſtimmung zu ges 

- ben verfäumt wird; ‘ber Act iſt dann abgefchleffen bevor alles noth⸗ 
wendige gethan iſt; fo iſt aller Irrthum als Webereilung anzufehen. 
Wie dieſes im eingelnen begegne, Tann nur empiriſch nachgewieſen werden 
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fie gültig auch für alles, was unferm realen Erkennen unzugaͤnglich 

iſt. Das reale aber iſt begrenzt durch bie organiſche Seite unfrer 

Functionz was biefer nicht unmittelbar kann gegeben werben, das 

Tann auch nur mathematiſch und tranfcendental erkannt werden. 

(d.)*) Die ethifche Function auf diefem Gebiete befteht 
darin, Das Bahrnehmen und Empfinden zum Erkennen zu ers 
heben. Natürlich muß aber diefe Erhebung eine Xotalität fein. 
Im fittlichen Leben giebt es Fein Wahrnehmen und Empfinden, 
das nicht zur Potenz der Idee erhoben und mit ihr eind wäre: 
‚Das menfchliche Vorftellen, abftrahirt von der Idee, ift nur ani⸗ 
maliſch, alfo traumartig. Wer vom bloß finnlichen Standpunkt 
aus wider dad Erkennen polemifirt, hat Recht, daß man durch 
das bloße Vorftellen zu keinem Gegenftande gelange und durch 
die bloße Empfindung nicht zu einer ewigen Einheit des Be 
wußtfeind, fondern dag beide nur beftändige Flurionen find, nur 
ein ewiges Werden ohne Sein, und nur befondered ohne allges 
meined. Diefed fol nun aufgehoben werben durch die einwoh⸗ 
nende Idee und dad Vermögen der Ideen, und das ift eben das 
Sthifiren. Nur durch, fie kommt zu dem Werden ein Sein, zu 
yem fchlechthin befondern ein wahrhaft allgemeines, Denn das 
twfprüngliche Object ift Fein anderes ald dad ganze, jeded andere 


”) Diefes erläutert wicht bloß ben $ fondern auch feine Nachbarn. Weil 
im aͤlteſten Brouillon keine Abſaͤze find, fo läßt. es fich nicht zerſtuͤk⸗ 
keln. Die verfchiebenartige Färbung mag jeder in Anfchlag bringen, 
da (d.) 23 Jahre vor (c.) aufgefezt wurde. 3. B. den Ausdrukk 
Vermögen vermied S. fpäterhin in dem Sinne wenigſtens wie es hier 
fteht und hielt nicht viel auf diefen nichts erlärenden Begriff. — Vor⸗ 
leſg. Auf die Frage, ob alfo laut des 5 weder das tranftendente noch 
das mathematiſche gut fei, weit ja Eeines vom andern beſtimmt ift, 
antworte ich: das tranfcendente und das mathematifche iſt nie für fich 
die Erfüllung des Bewußtſeins, fondern nur indem bas reale Bewußt⸗ 
fein Hinzulommt, Das tranfcendente Bewußtfein ift nur in fofern 
gut, als es feine Beziehung hat auf das mathematifch zu beftimmende 
reale, und umgekehrt ift ber unendliche Compler von rein mathematiz 
Then Formeln nur gut, wenn fle Beziehung haben auf das tranfcens. 
bent zu beflimmende reale, 

Ethiek. | 9 
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kann und wieber in der Wahrnehmung verſchwinden, und dad 
urfprünglich allgemeine iſt nichts anderes als bie gegenfeitige 
Aufloͤſung des idealen und realen in einander. Die Totalität 
kommt durch die Idee an ſich, die Einheit durch die Idee als 
einwohnendes Princip, wodurch zugleich das beſondere im allge: 
meinen und dieſes in jenem gefegt wird. — Die andere Seite 
iſt, daß aud) das Erkennen ganz in bad finnliche Wahrnehmen 
eingebe. Es giebt fuͤr uns kein Erkennen als in der Identitaͤt 
mit dem ſinnlichen Wahrnehmen. Was man von einem reinen 
Erkennen a priori redet, iſt immer Irrthum, wenn damit etwas 
anderes gemeint iſt aid daß ein Vermögen des hoͤhern und di 
niebern foll abgefondert gedacht werden koͤnnen. 

$. 241. Alles gute ift in der Summe aller Ueber 


gewichte des einen uͤber das andere. 

Der erkennende Proceß, von dem unendlichen der unbeſtimm⸗ 
ten Mannigfaltigkeit aus angeſehen, iſt ein Sezen von Einheit in 
derſelben, wodurch allein ein beſtimmtes Erkennen entſtehen kann. 
Von Seiten des ruhenden Seins, des Syſtems der Ideen in der 
Vernunft angeſehen, iſt es ein Sezen der Vielheit aus derſelben, 
indem nit einem jeden Sezen einer Vernunfteinheit in dem man 
nigfaltigen von Raum und Zeit eine unendliche Wiederholbartan 
deſſelben mitgeſezt iſt. 

Aus dem Iſoliren dieſer Seiten, deren Auseinanderſein nur 
eine Fiction iſt, entſtehen die beiden entgegengeſezten Einſeitigkei⸗ 
ten, die aprioriſche und apoſterioriſche, oder ſcholaſtiſch die nomi— 
naliſtiſche und realiſtiſche, welche alles Erkennen von der Einen 
Seite mit Ausſchluß der andern produciren wollen, aber in der 
That auch den erſten Schritt ſchon nicht ohne die andere voll⸗ 
bringen koͤmmen. Denn ohne intellectuelles Element Feine Ein- 
heit, und ohne fenfuelles Feine Wirklichfeit der Action. In jedem 
wirklichen Act aber ergreift man überwiegend entweder die ſen⸗ 
fuelle oder. die intellectuelle Seite, woburd in jenem Kal eine 
einzelne Einheit mit der Möglichkeit einer. allgemeinen Vielheit 
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darin, und in legterem Fall eine allgemeine Einheit mit.ber Mög: 
lichkeit‘. einer einzelnen Vielheit darin geſezt iſt. Die reine 
Identitaͤt beider Seiten ift alſo Im wirklichen Erkennen ) nicht 
als eine 'feiende geſezt, ſondern nur als eine werdende durch 
gleichmaͤßiges Schwanken jenes zwiefachen Uebergewichtes. 

d.) Wenn die ſittliche Dignitaͤt nur in der Identitaͤt der 
Idee und der ſinnlichen Wahrnehmung iſt, was iſt denn die 
Dignitaͤt des Begriffs? “Der Begriff bringt auch eine. Einheit 
in die Fluxion der finnlichen Wahrnehmung, aber es: tft eine ge⸗ 
machte willkuͤhrliche uͤberall wo der Begriff in etwas unbegrif⸗ 
fenes und unbegreifbar geſeztes endet. Denn wenn die Einheit 
als das begreifbare und begriffene die Idee waͤre: ſo muͤßte das 
mannigfaltige, dad Merkmal, das beſondere, weil in der Idee 
Identitaͤt des allgemeinen und beſondern iſt, ebenſo begreifbar und 
vegriffen Jen. Mo wa dieſes iſt, da iſt der Vegrif eine in der 





9 Das wicktiche Erkennen ſind die beiden mittleren vom tranfeenbenten 
und mathematifchen umgrängten Gebiete, alfo die allgemeinen und eins 
zelnen Pofitionen. S. ſagt in den Vorlefg. Im Bemwußtfein haben 
beibe die Richtung auf einander Hinz jene find die aus dem tranfeens 
- benten,- diefe Die. aus dem mathematifchen hervorgehende Grfüllung bes 
Bewußtſeins. Beide mittleren Regionen find dad Streben jedes fich dem 
andern zu combiniren. Jeder Moment fombolifivender Thätigkeit hat 
Beide, will alfo ihr Bufammenfallen, das aber nie vollendet ift im ethi⸗ 
ſchen Verlauf. In allem aber iſt tranſcendente und mathematiſche Be⸗ 
ſtimmtheit, aber eines von beiden dominirt. Die Formel wird ſo an⸗ 
ſchaulich: fangen wir mit dem mathematiſchen an, d. h. mit der un⸗ 
endlichen Mannigfaltigkeit der Raum⸗ und Zeitbeftimmung. Es muß 
In diefes unbeftimmte eine Einheit gefezt werden, die hernach eine be⸗ 
ſtimmte Vielheit werben Tann. Ober gehen wie vom tramfcendenten 
aus, db. h. vom Syitem des idealen aber in feiner völligen Werfchlofs 
ſenheit in dem innern der Intelligenz: fo Tann eine tranfeendente Bes 
flimmung nur werden, indem eine Vielheit gefezt wirdz denn man kann 
nie. einen beftimmten Begriff fezen ohne andere zugleich mit zufezen, 
wogegen wir in der Mannigfaltigkeit des Raumes ein beflimmtes fezen 
tönnen, dem. nur unbeftimmtes gegenuͤber bliebe. Denkt man dieſes ans 
ders: fo legt man bie tranfeendente Beſtimmung hinein. 


p2 
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Idee gegründete und aus ihr conflrirte Einheit. Immer iſt er 


nur eine Regel eines ideellen Verfahrens, aber jener eine aus 
der Identitaͤt mit ber Nothwendigkeit herausgehende Freiheit, 
Willkuͤhr; Diefer eine in die Ipentität mit Bewußtſein wieder 
aufgenommene Freiheit, Conſtruction. In dieſem Wiederaufneh⸗ 
:men, in. dem Bewußtſein der Differenz zwifchen dem Begriff und 
‚dem Anfchauen -felbft, iſt Die..fittliche Dignität, nämlich feine 
Unentbehrlichteit zur Verfnüpfung und zur Mittheilung bed Er 


kennens gegeben. Außer. diefem Berwugtfein ift feine Unfittlie 


keit gegeben, nämlich feine Anmaßung ſelbſt für Erkennen zu 
gelten. | | 


beide Keihen fo viel Sfepfis fein als noch ſehlt (an je 
‚der von beiden) *). 

Der erkennende Proceß iſt eine fortlaufende Reihe in erter 
fiver Richtung, infofern die 8. 237. (c.) betrachtete Formel in if 
ter Zotalität aur dargeſtellt wird im Durchfuͤhren durch die Un⸗ 
endlichkeit des mannigfaltigen. — Er iſt eine fortlaufende Reihe 
in intenſiver Richtung, inſofern auf der dem animaliſchen analo⸗ 

gen Stufe alles auf die Perſoͤnlichkeit bezogen wird, und dieſe 


Beziehung ganz aufgehen fol in der auf die Vernunft Überhaupt, 


Jedes Erkennen ftellt alfo nur ein Refultat dar von einem be 
flimmten Grade der Erhebung des Proceffes zur Vernunftpoten, 
alſo ein Zufammenfein von Wahrheit und Irrthum. Die einfa 
chen Pofitionen, in welchen die Beziehung auf dad organiſche 
dominirt, hängen fich fo feft an, daß fie nie völlig zu eliminiren 
find, und an der Wahrheit doch immer noch Irrthum bleibt. 





*) Das / eingeklammerte ift aus Worlefungen, wo S. ferner fagt, man 
fege ein Refultat fo lange als noch nicht gewiß, bis es in einer andern 
Operation feine Probe findet. — Dies ift nichts anderes als ein ſich 
ber Vervollkommnung offen erhalten flatt aus Intereffe ber Perſoͤnlich⸗ 

Mit abgufälien. Das Sa darf den gortnchritt der algemeinen Be 
nunft nicht hindern. 


% 249, Auf jedem Punft muß in Bezug auf | 





Die Ausgleichung wird: hier auf. allen Gebieten gemacht durch 
das Gewiſſen, weiches die Intenſitaͤt als; unvollendet ſezt in eis 
nem gefühlten Mangel an. Beriehigung. Diefes ift die u. 
Ich ethiſche Wurzel der Stepfis. , 
(d.) Welches ift die ſittliche Dignität des Zothumt? De 
Sinne irren nicht, denn im der bloßen Wahrnehmnung iſt nichts 
gegeben als ein beſtimmtes Verhaͤltniß der Organiſation, welches 
dee Act des Vorſtellens ſelbſt iſt, und alſo nicht eines und auch 
ein anderes fein kann. Die Vernunft irrt nicht, Denn fie iſt die 
Duelle der Wahrheit, und ber Irrthum Fönnte aus nichts er⸗ 
Int werben, wenn fie irrte. Auch iſt der Irrthum nicht in bee 
unmittelbaren. Verknüpfung ber finnlichen Wahrnehmung mit der 
Idee oder bem Erkennen. Denn das Erkennen. eriftirt für und 
nur in dieſer Verknüpfung, und eben fo wenig giebt es für ben 
Menſchen ein Wahrnehmen ohne biefe. Die Anfchauung eines 
jeden ift an. fich gefund.: Der Irrthum liegt nur im comparati- 
ben in ber Reflexion. Es giebt in jebem deſto mehr Irrthum, 
ie mehr noch für ihn unethifirtes in ihm ift. . Darum liegt auch 
ber verbreitetfle Irrthum überall da, wo man fchon von einem 
‚gemeinfchaftlichen, von einem größern ganzen ausgeht. Uebri⸗ 
gens gilt aljo auch von der Auflöfung des Irrthums in Wahr: - 
beit eben dad was von ber Auflöfung des boſen in gutes; i im 
Erdgeiſt giebt es keinen Irrthum. | 


% 243, Das lebendige Zufammenfein jedes Actes 
mit ‚allen ift dann, daß jede Syntheſis analhtiſch ei 
und jede Analyſis ſynthetiſch. 

Die extenſive Richtung des Proceffes kann nur vollendet 
‚werben. bucch die Zotalität ber Perfonen ‚ fo daß zwar jebe vie: 
les producirt, was auch andere ſchon probueirt haben, aber doch 
and) jede in ihrer Sphäre Punkte hat, welche in andern nicht 
liegen. In jedem einzelnen Bewußtſein iſt alſo ein intenſives 
Fortſchreiten in einer Zeitreihe von einzelnen Acten geſezt. Um 


Sn 
\ 





230 
hier die beiden Momente zu unterſchelden, dem: Gehalt der ein⸗ 
zelnen Acte ſelbſt und” die Formel der Aneinanderrelhung / muß 
zuerſt beſtimmt werden, worin die Einheit eines Actes zu ſezen 


ſei. Die Anficht, welche fih ausſchließend an die organiſhe 
Site hängt, kennt keine andere Einheit als Die des unendlich 
kleinen, und ſtrebtnabſo alles als Verknuͤpfung darzuſtellen, auf 


wehher Art: fie: aber niemals w dem kommt, werurch ber A 


abgeſchuoſſen wird. 
Die Anficht, welthe fich Mbſchüchend an die intellectuell 


Seite ämgt, kennt Feine andere. Ginheit als die der Idee, ud 
ſieht alle analytiſche Operation. nur als Theile einer allgemeinen 


Poſition an, verfehlt aber die Art, wie die als Einheit Yefegten 
großen Maſſen des Wiſſens geworben ſind. 


Die: wahre Darſtellung des Proceſfes iſt nur in ‚ber Cm 


bination und gegenſeitigen Beſchraͤnkung dieſer einſeitigen Com 
ſtructionen. Man kann ale vollſtaͤndige Action nichts anſehen, 


worinnur eine Maſſe ohne eigenthuͤmliche Einheit geſezt ii; 1] 
und man kann nicht als eine Einheit. der Action anſehen, für ' 


ben als Mehrheit, wenn in einer. ſchon yefegten Einheit Gegen⸗ 
ſaͤze und Mehrheiten gefunden werden. R 
Daher ſind zwei verſchiedene Foruſcheitangsatten gefat; von 
einer . Einheit :zur. andern, ſynthetiſch; und innerhalb einer Eiw 
heit zu ben in ihr gefezten Mannigfaltigdeiten:d. h. analytiſch) 





) Vorlefg. Das Bewußtſein in allen feinen verſchiedenen MWezichungen 
laͤßt fich durch die beiden Factoren zerlegen, das Sezen der Vielheit 
aus der Einheit und das der Einheit in bie Vielheit. Hieraus entfe 
‚ben. zwei verfchiebene Proceſſe, das ſynthetiſche und das analytiſche Ver⸗ 
fahren; jenes knuͤpft einen Act an ben andern und iſt Combinatöon, 
+ diefes hingegen ſezt die in jedem Yet’ vorhandene Beziehung von Eis 
. sheit und Vielheit vollftändig- audeinanden, Iſt die Analuſts in einen 
Paunkte nicht vollendet: fo iſt noch Verwirrung; fo lange aber Acit 
fehlen, die der ſynthetiſchen Thaͤtigkeit anheimfallen: ſo iſt noch Ver⸗ 
nunftgebiet, das nicht in die organiſche Ztanten oebracht fe Bahr 
ad Behauptung bes. 





] 
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j. 244. Das Zufammenfein. von Gewißheit und. 
Skepſis ift im Wiederaufnehmen alles: s Teübeen m im. fpd: 
tern ſittlich. ! 

Fine dritte (Anficht) entſteht aus ber Intenfinen Richtung, 
welche ftrebt eine Pofition nicht eher zu verlaflen, bis das Er⸗ 
kennen möglichft potentiirt worden if. Eine neue Duplictät 
entwißfelt fich aus dem Unterfchied des ſchon gefezten und des 
nod nicht gefezten, indem man einerfeitd ftreben kann nach An: 
füllung des perſoͤnlichen Bewußtſeins ohne Unterfchieb von alt 
md neu, ober andberfeit3 nur nach dem, was für die Vernunft 
überhaupt noch nicht geſezt ift. Diefe mannigfaltigen Combina⸗ 
tiendformeln find von gleicher Wichtigkeit wie die Poſi tionen 
ei ”). | 


db) Unter den -entgegefezten Charalteren. 
5245. Die Wahrnehmung ift überwiegend iden: 
tif, Die Empfindung überwiegend different. 
Auf beide Charaktere und ihre Differenz ift zu fehen, fowol 
was ben Gehalt der Pofittonen felbit betrifft, als auch was die 
dormel der Verknüpfung. 
Indem im wirklichen menfchlichen Erkennen beſtimmt aus 
einander tritt Wahrnehmung und Gefühl, oder objective und fub: 
ectide Seite: fo ift offenbar, dag wir jede Anfchauung, inwie⸗ 
em wir fie rein fegen, abgefondert von dem mas ihr genetifch 
) Vorleſg. Das Zuſammenſein von Gewißheit und bewußter Ungewiß⸗ 
heit oder Skepſis in jedem einzelnen Act wäre, wenn beides auf daſ⸗ 
felbe bezogen wird, ein Widerſpruchz da es aber nicht auf baffelbe 
bezogen wird: fo Tann «8 fehr gut feinz ber Antheil ber Gewißheit 
wirb am größten fein am Ende der Reihe, der der Stepfis um fo 
grdßer, je mehr ich am Anfang der Reihe bin, In jedem fpätern Act 

ſoll eigentlich das frühere wieber aufgenommen werben. Nur: in ber 
Gonftanz des Bewußtſeins, nicht im Verſchwinden jebes. frühsen Actes, 
ift die Voll kommen heit in dem einzelnen möglich... . 
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hier die ‚beiden Momente zu unterfchefben, "Vers: Gehalt der ein 
zefnen Acte felbft und" die Formel der Meinanderseihung‘, "muß 
zuerft beftimmt werben, worin die Einheit eines Actes zu. ſezen 
ſei. Die Anſicht, welche ſich ausſchließend an die organiſche 
Säte hängt, kennt keine andere Einheit als Die des unendlich 
kleinen, und ſtrebt abſo alles als Verknuͤpfung darzuſtellen, auf 
wehcher Art fie aber niemals ww dem: “Tommi, wedurch der: Ad 
baten wird. | 
Die, Anfht, welthe fich hſchüctend an bie intellectuell 
Seite hängt, kennt keine andere Einheit als die der Idee, und 
fieht alle analytiſche Operation. nur wid, Theite. einer allgemeinen 
Poſition an, verfehlt aber die Art, wie die als Einheit deſezten 
großen Maſſen des Wiſſens geworden ſind. Ze 
Die⸗wahre Darſtellung des Proceſfes ik m in ‚ber Com: 
bination und gegenfeitigen. Beſchraͤnkung dieſer ..einfeitigen Eon: 
fiructionen. Man kann als vollſtaͤndige Action nichts anfehen, 
worin. nur eine Maſſe ohne eigenthüimliche Einheit ‚gelegt if; ” 
umd men kann nicht als eine. Einheit. der Action anfehen, for- 
bern :ald. Mehrheit, ‚wenn. in einer ſchon geſezten Einheit: Gegen 
fäze und Mehrheiten gefunden werten..: .:.. 2: 

Daher. find zwei verfchiedene Fortſchreitungsarten geſezt; von 
einer Einheit zur andern, ſynthetiſch; und innerhalb einer Ein⸗ 
heit zu den in ihr gefezten Mannigfaltigdeiten d. h. analytifch *). 





) Vorleſg. Das Bewußtfein in allen feinen verfchiebenen Weziehungen 
laͤßt fich durch die beiden Kactoren zerlegen, das Gegen der Vielheit 
aus der Einheit und das der Einheit in die Vielheit. Hieraus entſte⸗ 
hen. zwei verſchiedene Proceſſe, das ſynthetiſche und das analytiſche Ber: 
fahren; jenes knüpft einen Act an ‘den andern und iſt Combination, 
diefes hingegen ſezt die in jedem Act” vorhandene: Besichung von Eins 
- sheitiund Vielheit vollftändig: audeinanden, Iſt die Analoſts in einem 
. Punkte nicht vollendet: fo iſt noch Verwirrungz fo lange aber Actt 
‚fehlen, bie ber fonthetifchen Thaͤtigkeit anheimfallen: ſo iſt noch Ver⸗ 
dunſigebiet das nicht in die organiſche wmdanatan gebracht Me „Daher 
die Behauptung des . Er 
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Ane fonthetifche Fortſchreitung von ende Einheit zu einer 
ndern außer ihr liegenden druͤkkt die Eigenthümlichleit aus, d. h. 
e ift in jedem eine andere, je nachdem fich Die verfchiebenen 
dichtungen in ihm überhaupt und im jebesmaligen Moment zu 
inanber verhalten nach Maaßgabe feiner Talente und Neigun⸗ 
en *). Audgenommen ift hievon die mathematifche Synthefis, 
ie feine wahre Synthefis ift, weil das unenblich theilbare. keine 
Sonderung: darbietet. Daher hier das fynthettiche Verfahren 
yanz mechanifch tft. 

Anmerkung. Das rein mathematifche Gebiet {ft des Gegtoſaut⸗ von 

analytifchem und ſynthetiſchem nicht. empfänglich, 

Wie Materie und Form einander überall correfpondiren: fo | 
iſt auch hier dad Gefühl jedesmal das Princip des fonthetifchen 
Verfahrens. Denn man ift bei einem beflimmten Erkennen ſich 
feiner felbft in einem beflimmten Buflande bewußt, je nachdem 
fh der einzelne Act in feinem Zufammenfein mit allem zugleich 
angeregten verhält zu ber in jedem gefezten und Auf eigenthuͤm⸗ 
liche Art gefezten Aufgabe des Erkennens überhaupt. | 

‚Die objective Pofition oder Anſchauung iſt übgrall das Prins 
ip des analptifchen Verfahrens, denn jedes untergeordnete wird 
tur au ber erſten Pofition und in Bezug auf fie geſezt. 


1) Identitaͤt des Schematismus, 


$. 247. . Das Gebiet des Willens wird in Der 
dentität von Entdekkung und Mittheilung anj. 

Jede Perſon iſt eine abgefchloffene Einheit des Bewußtfeins. 
mdem Alfo die Vernunft in ihre ein Erkennen probucirt, iſt es 
(8 Bewußtfein nur für diefe Perfon product. Das unter dem 





°) u den Vortefungen fagt S. geradezu, das Selbſtbewußtſein und dad | 
innerſte Princip bes combinatorifcyen Werfaßrend fei eins und daſſelbe. 
($. 253.) 

Daſſelbe was unten in der vnicheenlehet Anelanen und in Gemeinſchaft 
geben genannt wird. 
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. beiwohnt von dem vorigen Act, an welchen fie. fich anfchlieft, 
und von ben was ihr fubjectived beigemifcht: ift, und inwiefern 
fie einfache Pofition ift, auch mit dem Charakter ber Identitaͤt 
des Schematiämus, alfo als dieſelbe in allen und als gültig für 
alle ſezen; dagegen jedes Gefühl in feiner Volftändigfeit, wenn 
man. fid) nicht. begnügt bei dem, worin bad Bewußtſein nur 
das einzelne Sein, nicht das Sein ald Organ und Theil in 
“einer größern Sphäre .repräfentirt, wird gefezt mit dem Charok 
ter der. Eigenthümlichkeit, wodurch dann dad Materiale der bei 
ben Charaktere im allgemeinen beftimmt. ift. | 

(z.) Die ibentifche Thaͤtigkeit iſt Wiſſen, die differente if 
Gefuͤhl, worunter die Staͤtigkeit des Selbſtbewußtſeins d. h. je 
der Moment an ſich und als Combinationsprincip verflanden 
wird. Beim erſten im weiteſten Umfang iſt der Anſpruch auf 
Identitaͤt klar, ſo wie beim lezten bie Differenz immer voraus⸗ 
geſezt wird. 

$. 246. Die Analyſis iſt aberwiegend identiſch, 

die Syntheſis uͤberwiegend different. 
Da nun die Form, unter der dad Erkennen uͤberhaupt zu 
Stande kommt, uͤberwiegend die Fortſchreitung iſt: ſo muß der 
relative Gegenſaz der Charaktere auch in ihr ſich finden. Alle 
analytiſche Fortſchreitung, durch welche naͤmlich in einer Einheit 
die Totalitaͤt untergeordneter Einheiten geſezt wird, traͤgt in ſich 
bie Identitaͤt des Schematismus, d. h. man fordert daß jeder, der 
Einen Schritt, auch alle nachthun muͤſſe, und daſſelbe Facit ge⸗ 
winnen. (Alle Syntheſis kann dieſe Forderung nur machen, in⸗ 
wiefern ſie innerhalb einer Analyſis geſezt iſt; dagegen wenn die 
Eigenthuͤmlichkeit ſich in die Analyſis mengen wil, fie nur Uns 
ordnung anihte) _ 

Hievon iſt ausgenommen bie rein matgematifce Analyfis, 
| weil: nämlich dieſe Feine wahre Analyſis iſt, indem das bloß un⸗ 
endlich theilbare keine beſtimmten Einheiten in ſich darbietet. In 
der mathematiſchen Analyſis iſt daher die meiſte Erfindung. 
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. 248, Der Proceß ſchreitet nur vorwärts in der 
Nentitaͤt von Gemeingut und Virtuoſitaͤt. 

Jede Perſon iſt auch “außer ihrer Eigenthümlichkeit, die Doch 
hier auch vermoͤge des Einfluſſes der Combination in Anſchlag 
lommt, eine fragmentariſche Darſtellung, und daher auch hier 
eine Theilung der Arbeiten ($. 215.) die einzige ethiſche Form. | 
Da nämlich der Zufammenhang des Erkennens ein innerer ift: 
fo kann jedem ein Erkennen Bebürfnig werden, welches ihm 
durch ſeine aͤußere Bedingtheit erſchwert iſt, aber freilich wird 
Durch die wirkliche Theilung dad Gleichgewicht zwiſchen Beduͤrf⸗ 
kei und Geſchikk noch mehr aufgehoben. Es kann einer relativ 
ranfaͤhig fein ſich eines Gegenſtandes unmittelbar zu bemaͤchtigen, 
caber ſehr fähig den Erkennungsproceß eines anderen nachzubil⸗ 
Den, worauf dann beruht, daß die Mitteilung eine wahre Er⸗ 
Saͤnzung fein kann. 

(z.) Die Vollendung wäre nur, wenn alles Wiſen in jedem 
einzelnen waͤre. Dies finden wir in keinem wirklichen Moment, 
vielmehr iſt in den meiſten Menſchen das metaphyſiſche Bewußt⸗ 
Vin gar nicht erwacht (ohne daß man deshalb ſagen Tann, da 
fe auf einer niedern Potenz fländen, da fie dad tranfcendente 
doch in der religiöfen Form haben. ($. 240. Anm.)) Statt der 
a8 jenem abgeleiteten allgemeinen Poſitionen als Conſtruction 
don Gegenfäzen haben, fie nur Schemata, die aus Abſtraction 
Werden. Ebenfo ift nirgendwo die ganze Erfahrung. auf Einem 
Punkte beifammen. Micht minder ift auch die Verfländigung un: 
Oolfommen, vielmehr wie der Tauſch ein von jedem Punkte aus 
Umählig abnehmendes ($. 224.) ”).. | 


— 

Vorleſg. Weil das Gebiet ſowol zeitlich als raͤumlich unendlich iſt: fo 
iſt aufgegeben, daß alles auf die Vernunft an ſich bezogen werde, da⸗ 
her gegenſeitig berichtigende Mittheilung entſprechend dem Verkehr und 
der Theilung der Arbeiten beim Organiſiren. Erſt ſo wird das Ge⸗ 
biet der Erfahrung fuͤr alle daſſelbe. Dieſes gilt auch vom Gebiet der 
Ideen, d. h. der im Bewußtſein Vielheit gewordenen Vernunft. Die 
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Charakter des Schematismus probueirte iſt aber als gültig für 
Ale gefezt, und das: Sein in Einem. entfpricht alfo nicht feinem 
Charakter. Zu biefem Probuciren muß alſo hinzukommen und ' 
als mit ihm identiſch gefezt fein ein Heraustreten bed Producks 
aus bem Bezirk der Perfönlichfeit in ben Gemeinbefiz .aller. - 
Die Sittlichfeit dieſer Seite des Proceſſes liegt alfo in der 
Identitaͤt von Erfahrung und Mittheilung, welche Identität dad 
Gebiet der Tradition bildet, welches die Form iſt, unter der die 
Lotalität dieſer Seite bed Proceſſes bedingt durch die Perſoͤnlich 
fit erſchint. 
Anmerkung. Erfahrung bezieht F cbenſowol auf die tranſeendeutnt 
Seite des Wiſſens als anf die empiriſche, indem man auch dort bi 


einzelne zeitliche Vorſtellung von dem in der Vernunft auf ewig J 


Weiſe geſezten wohl unterſcheiden muß > Pe 

(z.) Wenn wir diefed Werden ber Mittheilung und Pre 
duction zur Vollendung in feine Momente zerfällen, müffen wi 
als urſpruͤnglich fezen bie. Weberlieferung, indem immer ſchon & 
was gegeben ift ald Mittheilenwollen und ald Empfangenwolln; 
Entdekkung ober Erfindung **), ald Richtung. auf bad noch nid 
ins Bewußtfein genommene Sein; Kritit, als Hemmung, um 
durch Reviſion ben Irrthum zu vermeiden; und Anregung, UM 
andere zur Entdekkung aufgufosdern, In biefen Momenten il 
die Fortfchreitung. 


” Vorleſg. In das dentiſche Gebiet. gehört am meiften das mathema⸗ 
tifche, wo aber dabei freie Gombination ift, bleibt auch dem indivlduel⸗ 
Ien Raums das tranfeenbente aber als auf die ungetheilte Einheit Dt | 
Intelligenz zuruͤkkgehend, ehe fie ins getheilte Bein eintritt, gehört vor⸗ 
‚züglich der Differenz an, baher feine Benennung und Gonftruction ſe 
verſchieden iſtz und doch will jede allgemein gültig fein, d. h. Infofef 
es ein Wiſſen tft, gehört es in das ibentifche Symbolifiven, bie Methode 
aber iſt eigenthümlich. — Hier fehlt der 5 offenbar, welchet au ab 
gen hätte, wie das Wiffen durch die vier Gebiete hindurchgehe aber ul 
ungleiche Weiſe. Dies gehört zur Unvolllommenbeit der Altern Reda 
tionen, läßt ſich aber leicht ergänzen. 
*) Vorleſg. Entdekkung iſt Aufſtellung einer einzelnen , Erfindung aber 
einer allgemeinen Poſition. (8. 241.) 





G 248. Der. Proceß ſchreitet nır vorwärts in der 
dentität von ‚Gemeingut und Birtuofitdt. 

Jede Perſon iſt auch "außer ihrer Eigenthuͤmlichkeit, Die Doch 
er auch vermöge des Einfluffes der Combination in Anfchlag 
mmt, eine fragmentarifche Darftelung, und daher auch hier 
ne Theilung der Arbeiten ($. 215.) Die einzige ethifche Form. 
Ya namlich der Bufammenhang des Erkennens ein innerer iſt: 
kann jedem ein Erkennen Beduͤrfniß werden, welches ihm 
ich feine Außere Bedingtheit erſchwert ift, aber Freilich wird 
ıth die wirkliche Theilung bad Gleichgewicht zwifchen Beduͤrf⸗ 
6 und Geſchikk noch mehr aufgehoben. Es kann einer relativ 
Mihig fein ſich eines Gegenfigndes unmittelbar zu bemaͤchtigen, 
er fehr fähig den Erkennungsproceß eines ‚anderen nachzubils 
n, worauf dann beruht, daß die « Mitthellung eine wahre Er» 
nung fein kann. 

(z.) Die Bollendung wäre nur, wenn alles Wiſen in jedem 
tzelnen wäre. Dies finden wir in keinem wirklichen Moment, 
mehr iſt in den meiſten Menſchen dad metaphyſiſche Bewußt⸗ 
n gar nicht erwacht (ohne daß man deshalb ſagen kann, daß 
auf einer niedern Potenz ſtaͤnden, da ſie das tranſcendente 
h in der religioͤſen Form haben. ($. 240. Anm.)) Statt ber 
5 jenem abgeleiteten allgemeinen Pofitionen als Conſtruction 
n Gegenfäzen haben fie nur Schemata, die aus Abſtraction 
rden. Ebenfo iſt ‚nirgendwo bie ganze Erfahrung. auf Einem 
inkte beifammen. Nicht.minder ift auch die Verfländigung un: 
Hommen, vielmehr wie ber Tauſch ein von jedem Punkte aus 
nählig abnehmendes ($. 224.) *).. 





) Vorlefg. Weil das Gebiet ſowol zeitlich) als räumlich unendlich iſt: fo. 
tft aufgegeben, daß alles auf bie Vernunft an fich bezogen werbe, bas 
ber gegenfeitig ;berichtigende Mittheilung entfprechenb dem Verkehr und 
der Theilung dee Arbeiten beim Organifiren. Erſt fo wirb bad Ges 
biet der ‚Erfahrung für alle daſſelbe. Diefes gilt auch vom Gebiet der 
Ideen, d. h. der im Bewußtſein Vielheit gewordenen Vernunft. Die 
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5.9 Die Gemeinſchaft des Wiſſens berukt 
auf der Möglichkeit Der Uebertragung aus einem Be 
wußtſein auf Das andere, Diefe ift bedingt dadurd, F 
Daß der Act als ein urfprünglich inneres ein aͤußeres 1. 
werde, welches für den hervorbringenden als Ausdruf 
erfcheint, jedem andern aber Dafteht als Zeichen, woran 
er vermöge der Identität des Schematismus das innen, 

oder den urſpruͤnglichen ‚Act erkenne. 

Wie die Totalität aller Erkennensacte al Darftellung be 
Idee ein Syſtem bildet: fo muͤſſen auch bie Zeichen als jenm 
entfprechend ein Syſtem bilden. Das innere des Bewußtfein fi 
kann nur ein Außered werben in ber Mannigfaltigkeit des Orge 
niömus, und dad Äußere foldhe, was einem einzelnen Act enb 
Spricht, Fann im Organismus nur fein eine Bewegung. ‚Dieb 
 Spftem von organiſchen Bewegungen, welche zugleich Ausdtul 

und Zeichen find ber Acte ded Bewußtſeins als erfennenden Ber: Fi 
mögend unter dem Charakter der Identität des Schematismus, 
ift die Sprache. "Sie tritt überall, wo die Menfchen fich in & 

Subfumtion ber einzelnen Hofitionen unter bie allgemeinen geht mr | 

von ben wifienfchaftlichen Individuen aus, verbreitet ſich aber von da | 

aus in bie Maffe hinein,” welche das objective Bewußtſein anfuͤllt obm 
eignes Zuruͤkkgehen auf die tranſcendente Vorausſezung. 

Was im 5 als Virtuoſi taͤt voſtulirt iſt, findet ſich weniger wieder in vn 

Erplication, Tann aber nur den Zwekk haben, daß ein bloßes Thellnehme 

an bem was Gemeingut ift und bloßes Weitergeben bes von anbern bet 

überfommenen nicht füttlich fei, weil ber einzelne bann bloßer Durqh⸗ 
gangspuntt, alfo für das Probuciren glei Null, ober body nur Dr 
gan eines andern wäre. Als etwas beftimmtes kann bie Birtuf 
tät erft von dem inbivibuellen aus aufgeftellt werben, daher fo betrad- 
tet der $ nur das nothwenbige Ergaͤnztſeinwollen der ibentifchen durch 
die individuelle Thaͤtigkeit ausdruͤkkt. Die Parallele mit dem, wei 
. über das organifirende Handeln unter biefem Gharakter gefagt ih, 
dient zur ficherften Erläuterung. Auch bort $. 224. kam ber von je 


dem Punkt aus allmaͤhlig abnehmende Verlauf iu keiner betiante 
Grenze. be u) 





ner wahren Gemeinfchaft des Erkennend finden, heraus als Ton⸗ 
Iprache, beruhend auf einem eignen orgamifchen Syſtem, bad aus 
jerdem keine beflimmte Bedeutung hat. Die Geberbenfprache *) 
8 Sprache (d. h. bie Identität bed Schematismus darſtellend) 
indet ſich nur bei unvollfommnem Zuſtande ald Surrogat a) wo 
ie Mittheilung durch die Wortfprache organifch gehemmt iſt, 
) in der frühften Kindheit, wo wegen Unvolllommenheit dee 
zorſtellung Ausdrukk und Zeichen auch. noch unvolllommen find, 
nd alfo einer ergänzenden Duplicität bedürfen, c) im Zuſam⸗ 
enfein von Menfchen, welche differente Sprachen befizen.. Wie 
yer die Ieztern immer zugleich im Werfuch begriffen fein werben 
h eine gemeinfchaftliche Tonfprache zu produciren: fo iſt auch) 
is Kind von da an, wo Wahrnehmung und Gefühl beſtimmt 
18 einander treten, im Produciren ber articulirten Sprache bes 
iffen. Wenn die Sprache ihm früher ald Neceptivität zu Toms 
en fcheint: fo bezieht fich dies nur auf die beſtimmte Sprache, 
e es umgiebt; die Spontaneität auf dad Sprechen überhaupt 
yer ift mit jener gleichzeitig. Wie nun die Bafid aller Beob⸗ 
htung über den Stufengang der Entwilfelung dieſe ift, daß die 
Zahrnehmung ded Kindes erſt vecht objectivirt wird mit feinem 
sprechen zugleich: fo ift auch in jedem felbft das voͤllige Bilden 
ꝛx Vorſtellung und dad Bilden des Wortes bafjelbe, Lezteres 
zeichnet und erſt den Grad der Bildung des Actes, wo er zur 
Rittheilung reif ifl. Das innere Sprechen ift gleichfam die Er- 
ubniß zum äußern, und dad Wollen des lezteren iſt mit dem 
ſten zugleich geil. | U 
(d.) Das allgemein guͤltige identiſche iſt das Product der 
zernunft an ſich. Sol ed aber ein ſolches wirklich werden durch 
ie Thaͤtigkeit de einzelnen: fo muß ed die Thaͤtigkeit aller ein- 
Inen fein, alſo herauötreten für fie um in fie überzugehen. 


*) Die Geberde als Darftellung des inbivibuellen werden wie, wo bon 
diefem bie. ebe fein .wirb, wieberfinden und zwar bort als von felbftäns 
digem Werthe, während fie hier nur Surrogat von etwas anderem iſt. 


Damit es aber. auch ihre. That werbe, muß ed in ihnen fehft 
gebildet werden; alfo muß jenes Heraudtreten nur. ein Aufruf 
zum Nachbilden fein, d. 5. Bezeichnung. Ohne Sprache gäbe 
es Fein Wiffen und ohne Wiffen. keine Sprache. Daher wuns 
derlich die Meinung, daß höhere Wefen und die Sprache gelehrt 
hätten, benn: um das ‚ehren zu verfiehen müßte fchon die See 
der Sprache in den Menfchen fein. Die Sprache ift mit dem 
Wiſſen zugleich. gegeben ald nothwendige Function: bed Menſchen. 
. 250. Für Die Vernunft überhaupt ift Die zeit⸗ 
liche Trennung gleichbedeutend wie die räumliche *). 
Wenn in einem das Beduͤrfniß entfteht fich mittheilen zu I: 
laffen: fo wird diefes nicht gleichzeitig fein koͤnnen mit der Pi 
duction des andern. Es muß alſo ein Mittel geben die Acte ie 
erfennenden. Proceſſes ebenfo über den Moment des Products 
hinaus zu firiren wie die der bildenden Function, und die 
Mittel ift das Gedaͤchtniß. Das Fefthaltenwollen des beftimm- 
ten einzelnen Actes hat immer eine Beziehung auf die Mitthei— 
lung, und hierin liegt das fittliche. de Gebächtniffes. Für fü 
felbft braucht eigentlich Feiner das Gedaͤchtniß. Ihm muß das | 
Reſultat jedesmal wo er deſſen bedarf ebenſo wiederkommen, wie 
es ihm das erſtemal gekommen iſt, inſofern nämlich in der ur 
ſpruͤnglichen Production die Vorſtellung vollendet d. h. zu einer 
beſtimmten Identitaͤt des tranſcendentalen und empiriſchen ge 
langt war. — Die Sprache an ſich iſt in der Mittheilung mehr 
fuͤr die Reſultate da, das Gedaͤchtniß mehr fuͤr die Combination; 








*) Der vorige 8 ſuchte die Getrenntheit der Vernunft i in den zwar al 
identiſch gefezten aber boch räumlich außer einander befindficyen Eins 
zelweſen aufzuheben; diefer 5 aber die Getrenntheit der Denkarte in 
- ber Beil, Weide mußten wir zur Dignität von $ erheben, um nicht 
alles dieſes unter $. 248, zu bringen, wohin es nicht paßt. Ganz (c) 
befteht aus 55, dadurch daß S. kleine Inhaltsangeigen flüchtig an dm 
Rand Idyeieb und als SE begeichnet; wurden jene deren (Erläuterung | 
aber genau iſt bier biefes Werhättnig nicht. 


239 


vie abes Einheit des Acted nicht iR ohne Gombination, und . 


mgefehrt, fo auch Sprache nicht ohne Gebächtnig, und ums 
ekehrt. Inwiefern bad Gedaͤchtniß allein auch die Einheit bes 
mpitifehen Subject conftituirt, ift es eben fo Kraft der Liebe, 
vie ald Tendenz zur Mittheilung. ' 

Das innere Sprechen ift die Sprache des Gedaͤchtniſſes, die 
Schrift iſt das Gedaͤchtniß und bie Tradition der Sprache, durch 
velche fie erft völlig objectio, und die Mittheilung unabhängig 
on der Zeit der Production gefezt wird. — Dad überall gege: 


ene Minimum, welches aber doch auch ald Refultat des ethi⸗ 


den Proceffes angefehen werden muß, ift nun hier das Zugleich: 


in des Denkens und bed innern Sprechend und des Gombinis 


nd und Kefthaltend der Sdentität bes Subjectes. Daſſelbe ift 
uch auf dad ganze Gebiet bezogen die Formel, unter der ſich 


e Vollendung begreifen läßt. Denn ein Denken, welches fich . 


ht ausfprechen läßt, iſt nothwendig ein unklare und verwor: 
ned, indem bie Klagen über bie Unzulänglichkeit der Sprache 
r in das Gebiet des eigenthümlichen Erkennens ‚gehören; - eine 
mbination aber, welche nicht gleich von einem firivenden Nach⸗ 
U begleitet ifl, wird auch den Charaltet d der Identitãt nur un⸗ 
llkommen an ſich tragen. 


I(nmertung 1. Ein neues Erkennen erfordert allerdings auch einen 


neuen Ausdrukk; allein er muß immer als in ber Sprache ſchon 
liegend erſcheinen, und das reine Erkennen und bas Binden des Aus⸗ 


drukks wird immer ibentifch fein. — Daß auf dem fpeculativen ' 


Gebiet die neuen Erzeugungen. in der Sprache fo ſchnell wechfeln, 

beweift nicht die Unangemeffenheit der Sprache für die höhere Ans 

ſchauung, fondern nur bie Notwendigkeit hier weniger an ben Eins 
heiten zu bangen vielmehr alles ald Gombination aufzufaflen. 
Inmertung 2. Bür jebe im Gedaͤchtniß nicht firirte Combination 


wird eine Reproduction nöthig fein, in welcher immer etwas neues 


fein wird, zum Beweis, daß bie vorige unvollendet war. Jede zur 
volllommenen Analyfis ausgebildete prägt fi) von felbft dem Ge⸗ 
bächtnig ein, weil fie eines if mit dem unmittelbaren Begriff des 
Segenſtandes ſelbſt. 


“ 


\ 
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Anmerkung . Bas Heben one Denken, d. 5. dem kein Act du 
Erkennens entfpricht, ift entweder Teine Mittheilung fondern nur 
Probe. des Auffaffens felbft, wie bei Kindern, ober als Gebrauch 
von leeren Formeln erfcheint es als etwas unbebeutendes, Wem 
aber die Sprache von ihrer Ginfachheit und Wahrheit verliert: ſo 
wiird, weil jebes einzelne ſowol in ſich als im Gebrauch mit allem 

. zufammenhängt, die ganze Mittheilung unficher. 

$% 251. Die Culmination ift auch bier in zwei 
Brennpunkten. Marimum von Entdekkung ift Reife 
der Jugend; Marimum von Mittheilung ift Jugend 
des Alters. 

In jebem vollendeten Act ift ein Bugleichfein beiber Mo 
mente. Auch das innere Sprechen ift fchon Aufheben der Per 
fönlichkeit, indem der Gedanke als in die Sprache hineingelgf 
auch als Gemeingut gefezt wird. 

Die feheinbare Ungleichheit beider Momente, wie fie in dm 
großen Epochen des Lebens heraustritt, entfteht Daher, weil in 


der Kindheit. unvollendete. Acte dominiren, im Alter die vorhem Is 


fhende Mittheilung nur Nachwirkung iſt, und das reine Gleich— 
gewicht ift auf dem Gipfel bed. Lebens. Ebenſo ift auch in ak 
len einzelnen großen Maffen das reine Gleichgewicht auf dem 
Eulminationspunft, im Werben bed ganzen die Mittheilung re 
lativ zurüffgehalten, die fpäteren wiederholten Darftelungen, in 
ſofern fie Feine Steigerung mehr enthalten, nur Nachwirkung, 
und bezeichnen dad Altern der Operation. Der Zuſtand der Ir» 
bition in feiner Vollkommenheit ift der, wo jeber gleichmäßig 
fein Erkennen aus der Sprache empfängt und in die Sprache 
niederlegt. 


. 252. Mit der Entfernung *) tritt allmaͤhlige 
Verminderung ei ein ohne beſtimmte Grenzpunkte. 


Der Perallelizmus von . 24 zeigt, wie biefer ss genauer. ae 
ken wäre; 
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Indem Verhaͤltniß einer Perſon zu allen ift dieſe (eben vor 
dem $. angegebene Gleichmaͤßigkeit) nicht möglich, weil ‚auf. den 
von einander entfernten Punkten der intenfiven Richtung in dem 
einen Fein Intereſſe fein kann für die Anficht des andern, und 
in diefem Fein Schlüffel für die Gedanken des erſten. — De 
kein Ding als Einheit anders ald in ber Zotalität feiner Rela⸗ 
“tionen zu verftehen ift, dieſe fich aber ander geftalten müffen je 
nachdem die Pofition des Menfchen gegen die Natur eine andere 
it: fo müffen auf entgegengefezten Punkten auch verfchiedene Sys 
ſteme des Erkennens flatt finden. Da die Mittheilung auf einer 
Maffe iventifcher Bewegungen beruht, die Naturpofition aber 
auch die Sprachwerkzeuge mobdificirt: jo kann nicht eine und Dies 
felbe Bewegung überall die gleiche Bedeutung haben; fondern ' 
die Maffen des. iventifchen muͤſſen almählig abnehmen. Das 
biö jezt gefundene ift alfo auch nur unvollfländig und bedarf eis 
ned beſtimmenden Principd, um die Einheit durch Pluralität dar⸗ 
zuftellen, -welched aber in: der bloßen Form der SPerfönlichkeit 
nicht liegen Tann. 
(z.) Wie der Tauſch iſt die Verfländigung ein von jedem 
Punkt aus allmaͤhlig abnehmendes. 


9) Charakter der Verſchiedenheit. (& 174. u. fm) 

5253. In den Umfang dieſes Gebietes gehört 
das beftimmte Selbſtbewußtſein oder Gefuhl und die 
aͤcht ſynthetiſche Combination. 

Da das mit dieſem Charakter producirte nur für die Pers 
fon gilt: fo kann ed nur angefehen werben ald von ber Vernunft 
producirt zuerfl, inwiefern die Eigenthümlichkeiten des Erfens 
nend - ein Syſtem bilden (alfo nicht ald einzeln und zufällig 
angeſehen werben können), in welchem die Vernunft ald Natur 
gewordene erfcheint. Jede Eigenthlimlichkeit beruht alfo auf dem 
Vorausſezen aller andern. Zweitens, inwiefern damit biefe To— 


talität auch für die Vernunft unter ber Form bes Bewußtfeind 
Ethik. Q 
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da fei, die Eigenthümlichkeit des Erkennens fo weit als moͤglich 
fich mittheitt nämlich durch die Anſchauung *). Diefe Gemein 
ſchaft der Eigenthümlichfeit des Erkennens iſt eben wie bie be 
Bildens Geſelligkeit, mehr unmittelbare und innere. 

Gefuͤhl und combinatoriſches Princip ſind Eins. Denn zwi⸗ 
ſchen jeden Moment tritt Selbſtbewußtſein, weil ſonſt die Adı 
nicht zu unterfcheiden wären. Beides unterfcheidet ſich nur wie 
das fich felbft gleiche und das Durch den Gegenftand beftimmt 
Selbſtbewußtſein. Jedes Gefühl ift das Refultat aus den aͤußen 
Einwirkungen auf die Einheit des innern Princips, und jek 
Berfnüpfung dad Refultat aus dem innern Princip in das un 
beſtimmt mannigfaltig objective. Alſo verhält fich beides wir. | 
Paffion und Reaction, die beide immer zufammen find. 

‚Zum fonthetifhen Proceß gehört nicht nur der Webergang 
von einem Act des Erfennend zum andern, fonbdern auch von | 
und zu bildenden Acten, indem biefen immer ein Erkennen ald 
Prototyp vorangeht, fo daß hier beide Zunctionen in einander, 
und die bildende unter der. erfennenden begriffen ifl. — In de 
Production der Eigenthümlichkeit Tann keine Gefchäftstheilung 
ftatt finden, denn jede fol ihre Perfon ganz burchbringen, und 
jede Perfon ſteht wieder in einer vollftändigen Werbindung mit 
dem Univerfum. Die Beſchraͤnkung ift bier zwar ba, aber fe 
kann nicht gewollt fein. g 

(z.) *) Iſt diefes ($. 248. z;) abnehmende ſtatt des al⸗ 


*) Vergl. die Schilderung in den Monologen Ate Ausg. S. 45 u. ſ. w. 


9) Die Form wird hier immer ungenuͤgender, ba ber Text (c.) ſchon 1812 
niebergefchrieben ift. Diefes (z.) ‚hätte ben Abfchnitt beffer eröffnet, es 
giebt hier gleich die Beziehung ber vier fombolifitenden Gebiete auf 
das Gefühl, wie oben auf das Wiffen $. 247. Was bei ber organ | 
senden Thaͤtigkeit 5. 229, enthielt, iſt uns hier nur in =. gngebeutek. 
Der Borm nad) läßt ſich hier (c.) mit (z.) gar nicht eigentlich vereinigen 
und in gegenfeitig erläuternden Parallelismus bringen. Wäre (z.) nidt 
zu luͤkkenhaft und bloß, Einzelheiten gebend: fo müßte es hier flati c 
eintreten. Ä 


. 
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mähligen in beflimmt verbundene und gefonderte Gebiete nach 
den Sprachen zerfallen: fo verfündigt ſich auch darin die auch 
Dem identifchen anhaftende eigenthümliche Beflimmtheit, welche 
wir aber hier bei ihrer unmittelbaren Erfcheinung in der einzel 
nen Perfönlichkeit ergreifen.- Die bezeichnende Thaͤtigkeit unter 
dieſem Charakter faffen wir zufammen unter bem Namen des 
Sefühld oder unmittelbaren Selbſtbewußtſeins. (Der leztere Aus: 
Druff hat zwar Vorzüge, weil viele dem erflern nur eine niebere 
Region anweiſen; allein Selbftbewugtfein kann man nicht ge 
Brauchen ohne jenen Beiſaz wegen bed reflectirten Selbſtbewußt⸗ 
feind, welches unter den vorigen Zitel gehört; daher der erfte 
vorzuziehen if.) *) Es iſt dad Sich wie wiffen in verfchiedenen 
Momenten verfchieden und doch flätig denfelben. Daher ift dad 
mathematiſche bier nicht in den drei räumlichen Dimenfionen, 
Fondern nur in ber zeitlichen des allgemeinen Bewußtſeins von 
Der Veraͤnderlichkeit des Ich ald viel oder wenig Leben und als 
Steigen und Fallen, gleichſam unter der Form einer Scala. 
Diefe allgemeine aber immer nur begleitende Weränderlichkeit des 
Bewußtſeins conſtituirt erft das beftimmte menfchliche Selbſtbe⸗ 
wußtſein, weil ed diöcrete Momente möglich macht und fie auch. 
verknuͤpft. Es iſt aber auch nach Maaßgabe feiner Stärke der 
Grund des beflimmten Maaßes in allen einzelnen Momenten, 
Dos tranfcendente kann nun nicht die abfolute Einheit objectiv 
enthalten ald Ding ($. 32.), fondern daburch, daß das Ich fich ald 
geſondertes und entgegengefeztes, mithin als ſolches als gehalten fin» 
Det unter einem andern. Dies ift nun dad auch begleitende und 
wicht für fich allein einen Moment erfüllende Abhaͤngigkeitsbewußt⸗ 
fein. Diefe beiden alfo, dad einzelne Veraͤnderlichkeitsbewußtſein und 
Das abfolute Abhängigkeitsbemußtfein, find die das einzelne Leben 
aumfaffenden Elemente des Selbftbewußtfeind, jened die beflimmte 





” Berg. Säleiermaders chriſttiche Glaubenslehre He Ausg, Bd. 1. 
S. 85 zum ganzen Abfchnitt vergl, ebendaſ. S. 16 u, |. w. 
Q2 
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Mirklichkeit, dieſes die beſtimmte Intellectuafität beffelben bein | 
gend. . Die allgemeinen umd bie einzelnen Pofitionen find bie 
durch jene beiden bedingten realen Momente ($. 241.) ”). 
| (d.) Wie die objective Seite in der Gemeinfchaft zwifchen 
dem abgefchloffenen Dafein und der Welt die Welt in ber Be 
| ziehung darſtellt als beſtimmte Anſchauung: ſo ſtellt die fubjediw 
das abgeſchloſſene Daſein dar in der beſtimmten Beziehung d.h. Ir 
als fixirten Moment, als veraͤnderlichen Zuſtand im beſtimmten 
Gefühl. Wie aber ohne Einfluß des hoͤhern Vermoͤgens hi |: 
Wahrnehmung ein bloß fluctuirendes iſt und erft durch diem 
. Einfluß zur geordneten Anfchauung, Welt, wird: fo ift auch di 
Empfindung ohne diefen Einfluß ein fluctuirendes, in dem fin Un 
Einheit de Bewußtſeins in der Succeffion zu firiren iſt. Kit 
Sch ohne das höhere Vermögen fondern nur burch baffelbe, dem 
die thierifhe Organifation ift nur Durchgangspunkt für ein 
fluctuirendes des felbft unter einander gemifchten Wahrnehmen fr 
und Empfindend. Die Einheit ift nicht in ihnen fondern nurin 
und. Da nun in allem menfchlichen Bemußtfein das Ich if 
fo ift auch auf der Seite des fubjectiven Erkennend das höhe ii; 
Bermögen von den Zunctionen der menfchlichen Organifation ur 
abtrennbar. Sonſt wäre die Forderung der Sittlichkeit auf die 
fer Seite etwas ganz willführliches, was fich nur als poſitives I; 
Geſez im Gegenfaz ‚gegen das natürliche aufftellen ließe. Die 4 
durchgängige Sittlichleit des Gefühle iſt nun eigentlich nicht 
anderes, ald daß jene Einheit auch für das was fie ift, für das 
Product des höhern Vermögens erfannt werde. 


$. 254, Die Möglichkeit der Gefelligfeit beruht 
auf, der Möglichkeit Die Eigenthuͤmlichkeit zur An 





Vorleſg. Das tranfeendente und mathematifche find Bebingnngen auch 
bes Selbſtbewußtſeins, erfüllen aber ſelbſt einen Moment, fonbern find 

nur mit in einem Women, — die allgemeinen und b eingelnen 
Pofitionen. | | u 
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ſchauung zu bringen, welche nur in einem vermitteln- 
den Gliede fein kann, das zugleich Ausdruff und Zei⸗ 
chen iſt. 

Jede beſtimmte Erregtheit des Gemuͤchs iſt begleitet von 
Ton und Geberde als natuͤrlichem Ausdrukk. Der Ton iſt aber 
hier nicht als Wort ſondern als Geſang, und die Geberde iſt 


hier nicht ) als mittelbares Zeichen des Begriffs ſondern als 
unmittelbares; beides ein natuͤrliches und nothwendiges Aeußer⸗ 
lichwerden des rein innern. Da aber das Gefuͤhl allein nicht 
das ganze Gebiet bezeichnet: ſo muß auch fuͤr die ſynthetiſche 


Combination ein Zeichen da fein. Das hier eigentlich darzuſtel⸗ 
lende ift aber nicht der einzelne wirkliche Act, denn wirklich iſt 


zur dad beides was aufeinander folgt, fondern das darin liegende 


Geſez bezogen auf einen beflimmten Fall. Diefed Geſez iſt nichts 


anderes als die allgemeine Formel für ben relativen Be alles 
einzelnen für dad Sndividuum. 


Die Art wie jedes Gefühl in Handlung ausgeht, um den 


Zuſtand feſtzuhalten oder aufzuloͤſen, iſt, wiewol man eben in 
ſofern alles Handeln Ausdrukk iſt auch dad Leben ſelbſt Kunſt 
nennt, doch nur auf eine ſehr unvollkommene Art Ausdrukk. 


Jede beſtimmte Erregtheit von ihrer ſpontaneen Seite angeſehen 


iſt daher begleitet von einem Bilden der Zantaſie e als einem 
eigentlich darſtellenden Act. 

Anmerkung 1. Diefer ſchließt ſich an den einfachen 
Ausdrukk des Gefuͤhls an. Denn wenn Geberde und Ton 
als Reihe geſezt und, wenn auch dunkel, vorher gedacht und 
concipirt werden: ſe ſi ind fe febft e ein ſolches darſtellendes 
Bilden. 

Anmerkung 2. Fantaſie iſt ſynthetiſches Vermoͤgen 
und zwar auf allen Stufen. Die perſoͤnliche Sinnlichkeit iſt 
Fantaſie, und die Vernunft iſt auch Fantaſie. Auf jedem 





) Vergl. 8. 249 dagegen fuͤr die andere Seite. 
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Gebiet aber gehören. fomthetifche Gombinationen nur in fofem 
der darſtellenden Fantaſie an als ſie nicht analytiſch werden 
wollen. 
Wie ſich ſchon in der erſten Kindheit Geberde und Ton 
zeigen, und vermittelft derfelben ſich erft der eigehthümliche Che 
rakter der dugern Perfon entwikkelt: fo zeigt fich auch fchon früf 
das Bilden der Zantafie, und ed entwikkelt ſich daraus ber & 
genthümliche Charakter der innern Perfon,. durch welchen wi 
durch jenen hernach die einzelnen Aeußerungen bedingt find. Du 
Bilden hängt ab in feiner fpecififichen Befchaffenheit von bem be 
minirenden Sinn, mit dem ed felbft ald Talent identifch iſt. I 
Außer den auf eine beflimmte Erregtheit fich beziehenden 
Darftelungen beziehen fich alfo andere auf dad permanente Be 
mußtjein ber. dominirenden organtifchen Seite. In ber poetiſchen 
Fiction in ihrer erſten Entwikkelung wird jede Stimmung Ge 
fhichte, und das ift auch der wefentlich durchgehende Charakter. 
Die verfchiedenen Arten der Darſtellung "bilden alſo ein Syſtem, 
in welchem alles was Element einer Kunſt ſein kann, befaßt iſt. 
(2.) Die abſolute Geſchiedenheit der Individuen ſoll aufge⸗ 
hoben werden. In der Vorausſezung der einzelnen als Gattungs⸗ 
theile liegt auch die einer Analogie in der Art, wie jeder ein be 
fonderer geworben if; aber fie kann fih nur zufällig. realifiren, 
ſofern der natürliche Ausdrukk ‚gleicher Affection zuſammenfaͤllt. 
Sol die Abgeſchloſſenheit aufgehoben werden: ſo muß eine Mög- 
lichkeit des Heraustretens und eine Neigung zu dieſem fo wie 
zum Auffaffen des heraustretenden gefezt fein. Das ummittes 
bare Herautreten ift das durch Ton und Geberde. Dies if 
nur infofern willführlich, ald es zuruͤkkgehalten werden kann, an 
ſich aber nichtbewußtes Product jener Tendenz. Auf der andem 
Seite wenn die Art, wie die Intereſſen in dem einzelnen quantita⸗ 
tiv verknuͤpft find, den Charakter des Individuums bildet: fo. 
muß fich dieſer ausdruͤkken in der Geſammtheit feiner Thaͤtigkei⸗ 
ten; allein dieſe find ebenfalls nicht Reſultate jener Tendenz 
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Dieſe alſo muͤſſen fein Aeußerungen, welche Teinen anderen Zweit 
haben als die Mittheilung, und dies iſt dad Gebiet ber Kunſt. 

-(d.) Wenn alfo das Gefühl nicht übertragen fondern nur 
dargeftellt und dadurch dad Gefühl des andern erregt werben 
fol: fo muß die Darflelung enthalten die Beziehung ber Welt 
auf dad Individuum, welche in dieſem ein beſonderes unb un: 
uͤbertragbares geworden iſt. Alſo muß doch die Gombination, 
welche dabei als Selbſtthaͤtigkeit des Individuums concurrirte, 
in der Darſtellung liegen. Sie ift, alfo ein einzelnes, in welchem 
zugleich eine beflimmte Beziehung des Univerfums auf die Or: 
ganifation (in ihrer Einheit mit. der Vernunft) gegeben ifl, und 
zwar nach einer inbioiduellen Gombination, d. h. ein Kunſtwerk, 
und Das Syſtem ſolcher Darſtellungen der Individualitaͤt iſt die 
Kunſt *). Die eigentliche Tendenz ber Kunſt iſt nie das rein 
objective, fondern Die. eigenthümliche Combination der Fantaſie. 
Sonft. müßte, wo die Kunft fich in einem beſtimmten Cyclus des 
objectiven bewegt, die Tendenz fein in eine einzige Darſtellung zu: 
fammenzufallen; die Sculptur müßte auf Einen Jupiter ausge: 
hen, die Tragddie auf Eine Behandlung eines Mythus. Nun 
follen aber, fo fagt man, nicht einmal zwei Jupiter eined und . 
deſſelben Kuͤnſtlers diefelben fein, fonft fezt man Armuth und 
Manier. Alfo ift in diefem Sinne nicht das rein objective. Ge⸗ 
genfland der Kunft, fondern das Abſpietein der Individualitit 
im objectiven. 

$. 255. Wenn das Bilden der Fantaſie in und 
mit feinem SHeraustreten Kunſt ift, und der Vernunft: 
gehalt in dem eigenthämlichen Erkennen Religion: ſo 
verhaͤlt ſich Kunſt zur Religion wie Sprache zum 
Wiſſen. 


*) Hieraus ergiebt ſich, warum im folgenden $ alle Kunft gefaßt wird 
als Darſtellung ber Religion‘, naͤmlich weil aller Kunſtdarſtellung wie 
aller Religion weſentlich iſt die Beziehung auf das Univerſum. Vergl. 
die Reden uͤber die Religion. 





Es iſt ſehr unsigentli, und verftefft die Natur ber uͤbrigen 
Künfte, wenn man alle gleichfam als. Ausflüffe der Poefie an: 
ſieht. Dev Maler ſieht gar nicht erſt die Gefchichte oder die Ge 
‚gend, fondern gleich dad Bild: fo wie ber ‚Diäter nicht außen 
Geſtalten zu fehen braucht. 

Das Ausgehen des Gefühle in ein bildendes Handeln und 
in ein wirkſames find auf den niedern Stufen, wo noch Einf: . 
tigkeit bominirt, im relativen Gegenſez; wer in dem einen lebt 
verachtet das andere. 

Religioͤs iſt nicht nur bie: religion im engern Sins, das 
dem dialektiſchen entſprechende Gebiet, ſondern auch alles reale 
Gefühl und Syntheſis, die auf dem phyſiſchen Gebiete liegt: als Geiſt 
und auf dem ethifchen als Herz, infofern beides über die Perfün 
lichkeit hinaus auf Einheit und Xotalität bezogen. wird. Wie | 
das eigenthüämliche Erkennen nur werdende Religion ift: fo kam 
auch die Darftelung nur bie innerlich gegebene Grabation dei . 
Vernunftgehaltes bezeichnen. - Vermöge feiner ‚fragmentarifchen - 
Beichaffenheit ift jeder einzelne nur an einzelne Zweige der Kunfl 4 
gewiefen, und im Gebiet der Darſtellung findet alfo eine The 
lung der Arbeiten ftatt, Darum muß die Bedeutſamkeit oft für : 
denjenigen ſchwer zu verftehen fein und alfo ein Schein bed !ee : 
ven entſtehen, ber nicht in befonderer -Werwandtfchaft zu ‚dem : 
Darftellungsmittel ſelbſt fich befindet. — Alle Mittheilung, dab 
Wiedererkennen des Gefühld, erfolgt hier nur vermittelft eines . 
analogifchen Verfahrens, nämlich wie die barftellende Bewegung 
zu einer in mir jelbft, vorfommenden ähnlichen: fo das heroor - 
bringende Gefühl zu dem bei mir zum Grunde liegenden. Died 
Verfahren muß auf einer Identität beruhen, welche hier Feine 
andere fein kann als die ber Formation des menfchlichen Orga⸗ 
nismus, fo daß auch hier das individmelle auf dem Fundamem 
des univerfellen ruht. Das Syſtem der Darſtellung in feinen 
verfhiedenen Zweigen bildet nun eine vermittelnde Maffe, aus wel 
her jeber fein Erkennen der Individualität empfängt, und in 


- 
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velche er die feinige zum Erkennen hineinträgt. : An ber Kunft 
m weiten Sinne hat jeber Menfch eben fo gut Antheil, als am 
Wiſſen im weitern Sinne, und alles darftellende gehört ebenfo 
ver eigentlichen Kunſt an wie alle, Empirie bem eigentlichen 
Wiſſen. Inwiefern die Darftelung auf Zalenten ruht, .ift jeder 
nit feiner äußern Probuctivität auf einzelne Zweige befchränkt, 
ıber die Receptivität muß in gewiffen Sinne allgemem fein. 
Inwiefern. Talente in manchem nicht perauöfteten, Agnet. er fid 
remde Darſtellung an. 

(2.) Hier entſteht die Forderung, nicht zwar daß jeder ein 
Kuͤnſtler fein ſoll, aber wol daß jeder Antheil habe an der Kunſt; 
and dies ift auch der Fall. Die aus dem unwillführlichen Aus 
)rukk hervorgegangenen Künfte, Muſik und Mimik. ($. 254), 
Ind am weitefien verbreitet in der unmittelbaren Theilnahmes 
Poefie iſt am meiſten populärz. Plaftit und Malerei als die ei⸗ 
jentlichen Naturfünfte find am meiften beſchraͤnkt. — Die Mög 
ichkeit einer wenigftend gewiffermaßen dem Calculus unterworfe⸗ 
ıen Mittheilung beruht auf der Identitaͤt der Abſtammung im 
Bamilienkreife, wo fich ein fpecifiiches Verſtaͤndigungsgebiet Durch 
en unmillführlichen Ausdrukk bildet, und im Volksthum, wo 
ich. ein gemeinfamed ‚höheres. Kumftgebiet bildet, endlich im oͤf⸗ 
entlichen religiöfen Leben, welches eine auf Wahlanziehung be⸗ 
uhende Gemeinſchaft iſt *). Hier herrſcht am weißen Der Phemge 


H Dies hat ber Herauogeber dorchgefthrt i in einer ins Ste und ate Heft 
. ber tpeologifchen Studien und Kritiken von 1834 eingeruͤkkten Abhand⸗ 
lung, Ueber bie Dignität des Religionsſtifters. Vergl. Schleierm. der 
riftlihe Glaube 1. Bd. S. 36 u. ſ. w., 62 u. ſ. w. In jener 
Abhandlung findet auch feine Erklärung, was hier von probuctiver 
und reproducttiver Kunft gefagt iſt; denn biefes wird nur-vom Ges 
genſaz der Spontaneitdt und Receptivität aus ins rechte Licht geſtellt. — 
Vorlefg. Die Kunft giebt fi in zwei Hauptgebieten zu erkennen; 
infofeen in der Beftimmtheit des Selbſtbewußtfeins die Differenz der 
einzelnen Pofitionen hervortritt, und To die Verfchiebenheit der Lebens⸗ 
momente bargeftellt werben foll, entfteht die freie Geſelligkeit und der 
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Styl, in des freien Gefelligkeit am meiſten der auf Nie Mannig- 
faltigkeit gerichtete. Nehmen wir biefed zu dem über dad un 
mittelbare Selbftbewußtfein an fich gefagten hinzu: fo -if die 
Vollendung nun darin, daß das in jedem Einzelwefen durchge 
bildete Selbfibewußtfein nun auch vollftändig in die Kunft über 
gehe, fo daß jeder Moment fi) an: Diefer manifefliren koͤnne. Man | 
muß zu dieſem Ende. bie Kunft im Volksleben betrachten, wir 
den unmittelbaren Ausdrukk in der Familie und in ber Wahlan 
ziehung. Die Kunftthätigkeit zerfälit dann in die probuctive und 
receptive, welche ebenfo Mittheilung ift, und die Volksthuͤmlich⸗ 
keit theilt fich in mancheꝛlei Schulen und in den Geſchmakk m 
Diefen. — 

.) Wie fih nun die Darflellung in der Kunſt zu dem 
verhalte, was wir Gefühl genannt haben, und was nichtd an- 
dere ift als die Fantaſie in ihrer individuellen Neceptivität be 
trachtet: dies iſt nur zu verſtehen aus der innigen Vereinigung 
der Receptivitaͤt und Spontaneität, der Action von außen um 
der Reaction nady außen. Als gegeben nehmen wir hier Die ver 
ſchiedenen organifchen Bewegungen, welche Reactionen deö Ge 
fühls find; und zwar muß in diefen ebenfalls, wie fie wirklid 
vorkommen, eine Identität des allgemeinen und bed beſondem 
gefezt werben, fo dag nun ein jeder aus ber Analogie von ber 
Reaction auf die ſich darſtellende momentan afficirte Individua⸗ 


litaͤt zuruͤkkſchauen kann. Wenn nun die Darftelung den Be 





fchauer wieder ſubjectiv afficirt: fo wird eben jened individuelle, 
was felbft fchon Identitaͤt des allgemeinen und bejondern war, 
für ihn das allgemeine, das fih nun wieder in ihm durch fen 
beſonderes individualifirt. Nun geht die. Darftelung von zwi 


gefellige Styls infofeen aber vom tranfcendenten aus (in allgemeinen 
Pofitionen) das Selbſtbewußtſein fich darftellt in den verfchiedenen Ars 
ten des Bufamminfaffens der Zotalität der Wernunftinterefien, wird im 
öffentlichen Leben die Gemeinſchaft des veligidfen und ber fragen oder 
religiöfe Styl. 





I 


‚verfchiebenen Borandfegungen aus. 1) Drganifhe Bewegungen 
ſtellen als Reaction dad Gefühl bar ald Action. Dies iſt das 
- BPrincip der beweglichen Kuͤnſte, Mimik und Muſik. 2) Wilder, 
oder vielmehr ſymboliſche Geflalten, enthalten das individuelle 
eines Gefühl objectivirt in fich, und find eben dadurch im Stande 
als Bilder des Univerfumd dad Gefühl des Betrachters zu afft⸗ 
ciren. So wird. die Combination des Künftlerd Anſchauung im 
Betrachten, aber mit einer überwiegenden Tendenz in fein fub- 
jectives Erkennen. einzufchlogen. Die Mittel der beweglichen 
Künfte find rein 'organifche Producte, die fonfl gar nicht vorkom⸗ 
men; ſie gleichere alfo. mehr der Tonſprache. Die Mittel ber bil- 
benden Künfte find individualifirte Producte allgemeiner Ratur- 
Träfte, der. Mafle und des Lichts, plaflifche und pittoreske Ge 
flalten; dieſe correſpondiren mehr ber Zeichenſprache. Natürlich 
Hat. num auch jede Kunſt ihr eigned Gebiet. Das kann aber nur 
Die Aeſthetik beflimmen, und muß dabei von emer nähesen. Er⸗ 
forſchung der Naturſeite der Kunſt ausgehen. 


| 5256, Ein gaͤnzliches Getrenntſein beider Mo⸗ 
mente, Gefuͤhl ohne Darſtellung, oder Darſtellung ohne 
Gefuͤhl, kann nur als Unſittlichkeit geſezt werden. 


Wenn ſich in der Kunſt das Gefuͤhl ſammeln, und der mo⸗ 
mentane Ausdrukk firiven amd objectiviren ſoll, fo Daß alles Ge 
fühl in der Kunſt niedergelegt iſt, und jeder fein mittheilendes 
und mitgetheilted Dafein aus berfelben empfängt: fo wird in je 
der Darftellung auch etwas auf die Tradition und Verbeſſerung 
des Darſtellungsmittels ſich beziehen, und bas ift es was für 
ſich befonderd ald Birtuofität heraustitt. Died wird in dem⸗ 
ſelben Maaß vorhanden fein, als in dem barftellenden Act der 
Moment zurüft, und dad permanente Selbfibewußtfein ald Bes 
mwußtfein des bominirenden Talentes hervortritt. Da Gefühl und 
Darftelung zwar wefentlich verbunden, aber doch nicht im reis 
nen Gleichgewicht zu fegen find: fo kann es ein ſolches Vorherr⸗ 
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ſchen des Darſtellungstriebes geben, Daß die Erregtheit nur noch 
als leichte Veranlaſſung erſcheint. Das Darſtellungsmittel in 
feiner Objectivitaͤt ſtellt den Durchſchnitt der Moralitaͤt des eigen⸗ 
thuͤmlichen Erkennens einer gewiſſen Maſſe dar. Daher koͤnnen 
oft die ſtaͤrkſten Erregungen derer, die beſonders als Kuͤnſtler her 
vortreten, nicht barftelbar fein. Das Alphabeth dazu iſt entw⸗ 
der verloren, ober noch nicht: gefunden: Es iſt zwar unſittlich 
beided "ganz zu trennen, aber nur wo die Darſtellung fich vom 
Moment der Erregung losreißt ift Kunft:*). Trennung iſt, wo 
Gefühl ift ohne Ausdrukk, und individuelle Combination ohne 
Kunſtproduction. Darftelung ohne Geſuhl iſt leeres Spiel. oder 
epibeißtifche Virtuoſitaͤt. Ä 
Sn dem Maaß als die Berehung auf die Perſonlichket | 
oder: den Raum aufhört, hört auch die Beziehung auf die Zeit 
auf. Die Sittlichkeit Tiegt alfo nicht in der momentanen Iden 
tität. des. Gefühld und ber Darftellung, welche nur auf einer nie 
deren Stufe gefordert wird; fondern nur in dem Bewußtſein, 
welches jede Erregtheit auf die Sphäre der Mittheilung bezieht 
und für biefelbe verwahrt. Jeder Moment wird ald ein leben: 
dig fortwirkendes gefezt. Aus demfelben Grunde liegt bie Site 
lichkeit ber Darftelung nicht in dem unmittelbaren Hervorgehen 
aus einem erregten Moment, wad man gewöhnlich unter Begei⸗ 
flerung zu verftehen pflegt; fondern in der innern Wahrheit, ver 
möge deren fie in der Production auf etwad in bem eigenthuͤm 
lichen Weſen reales bezogen wird. | 
Wenn in 'vielen Fällen bie Darſtelung zunaͤchſt eine Idee | 
ausdruͤkkt: fo ift diefe felbft als Synthefid Ausdrukk des Gefühle, 
und kann auch nie in ber Darftellung felbft in reiner Objectivaͤt 
gefaßt fein. Wo dennoch Gefühl ohne Darftelung gefegt wird, 
da ift es doch nur möglich, daß die äußere Seite der Darſtel 





*) S, unterfcheibet bie natuͤrlichen Aeußerungen ber innern Bewegung 
von den kuͤnſtleriſchen Darftelungen, welche von Aeten des Vewußt⸗ 
feind ausgehen. Man vergleiche hierüber feine Aeſtthetik. | 
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Ulung fehle, da die innere durch Naturnothwenbigkeit mitgeſezt iſt. 
Alſo kann man auch nur annehmen, daß die rechte Art und 
Weiſe noch geſucht werde, und die Sittlichkeit iſt in dieſem Su⸗ 
chen. Wo Darſtellung ohne Gefühl gefegt wird, wuͤrde eine 
zweite Hälfte einer Handlung gefezt ohne eine erſte. Da num 
dieſes nicht möglich iſt: fo Aft die Handlung eigentlich deffen, in 
welchem bie erfle Hälfte ift, und’ der Darfteller ift nur Organ 
von jenem vermöge einer Gemeinſchaft der organtichen Function. 
(d.)*) Hier. beantwortet ſich auch die ebenfalld in die ethi⸗ 
fche Anficht der. Kunft einfchlagende Frage, ob die Darftellung 
ein Act der Befonnenheit oder der Begeifterung ifl. Nämlich die 


Conception iſt Begeifterung, denn in ihr iſt unmittelbar. die 


Identitaͤt des Gefühls und ber Reaction gegeben, und ed darf 
feine Reflexion dazwifchen treten. Sie fchließt aber in fich die 
Befonnenheit als Bergangenheit. Denn auch die Conception ift 
um fo vollfommner, je mehr Gewalt über die Technik der Kunft 
Dabei vorgewaltet hat. Die Ausführung dagegen, welche jenen 
Moment in einer Reihe darſtellt, hat die Befonnenheit in ber 
Gegenwart, muß aber bie Begeifterung auch, in fich enthalten als 
Bergangenheit. Iene wahre Befchaffenheit ber Gonception ift bie 
GSenialität, diefe wahre Befchaffenheit der Ausführung ift die Cor⸗ 
rectheitz die Eonception durch Reflerion tft nur. Sache des Talentes. 

rennt man beide Seiten: fo befleht die Ethifirung der Dar- 
ſtellung darin, daß jede Darftelung ein veined Product des Ge 
fuͤhls fei. Ale Künftter follen Genies fein. Die Ethifirung des 
Gefuͤhls aber, inwiefern ed ein gemeinfchaftliches werben fol, 
darin, daß jedes Gefühl in Derſtelung ubergehe. Alle Menſchen 


9 Der Herausgeber fuͤhlt ſehr beſtiumt, daß biefe Abfchnitte aue d. ſich 
nicht ſtreng unter den $ einordnen, Eonnte aber der formellen Vollkom⸗ 
menheit nicht die Aufnahme dieſer Stätte aufopfern. Hier ruͤhrt die 
2. Ungleichmäßigkeit: vorzüglich. daher, daß: in (d.), was zweiter und britten 
Abſchnitt der Guͤterlehre ift, fich gar nicht fo beftimmt fondert, wie in 
 (6.)5 denn fonft. wide manches erſt unten vorkommen, ' 


2 


* 
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find Kuͤnſtler. Dies wäre nur in ber gewöhnlichen Bebeutung 
abgeſchmakkt, aber Kunft hat auch hier eine weitere. Alles faͤlt 
im ihr Gebiet, was wir in ber bildenden Function betrachtet has 
ben. Zunächft die Ausbildung der Perfon zur Schönheit; fie 
befteht aus. unzaͤhligen Reactionen bed Gefühld, den am unmit 
telbarſten otganiſchen, in welchen allen der Menſch als mimiſcher 
und plaſtiſcher Kuͤnſtler erſcheint. Dann die Bildung des erwe 
terten Leibed oder des Eigenthums, und fo auch des politiſchen 
Einfluffes. Denn. je mehr auch diefer in einem jeden kuͤnſtleriſch 
iſt, um deſto vollkommner iſt das ganze organifiet. Auch mas 
man gemöhnlich nicht zur fhönen Kunft rechnet, muß fich doch 
irgend einem. beflimmten Zweige affimiliren. Hierauf gründe 
fich zum heil die weitere Bedeutung, welche die alten den Kin 
fin gaben. Gymnaſtik gehört zur Plaſtik, fo auch Architektur 
und Gartenkunſt. Denn Plaftif ift eigentlich Darfteflung de 
Freude am Leben (daher fo überwiegend in ber gluͤkklichen Zeit 
Griechenlands), und dies Gefühl muß durch die Anfchauung de 
Schönheit in andern wieder erregt werben. Architektur bildet die 
Umgebungen bed Lebens, die ihm ‚angeeignet werben, den erwei⸗ 
terten Leib, den Umriß für bie Sphäre der freien Geſelligkeit, 
daher auch die verfteffte Harmonie mit ben Werhältniffen ber 
menfchlichen Geſtalt. Die Freude am Leben ſoll aber die gang 
Natur zum Object haben; daher auch Sartenkunft und je 
Form in der Eultur zur Plaſtik gehört Aller Schmutt und 
Decoration zur Malerei. 
§. 257. Die Kunſtdarſtellung vermittelt das N 


fenbatungsverhaͤltniß. ($. 183.) 

In dieſer Identitaͤt des Gefuͤhls und der Darſtellung fol 
dieſe ganze Function von der Beziehung auf die Perſoͤnlichkeit 
zu der auf die Einheit und Totalitaͤt der Vernunft erhoben wen 
ben, fo daß jede Luft und Unluſt religioͤs wird * Wobei aber 


9 Vorleſg. Fehlt in einem Moment, des Sabſtbewußeſeirs bas auſe⸗ 
dente, ſo iſt er nicht nei, 
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unterſcheiden ift das dem bialetifchen gegenüber für fi) hers 
1ötretende religiöfe, und das in dem ethiichen Gefühlen, Herz, 
ad in den phyſiſchen, Geift, enthaltene religiöfe. (8. 255.) Durch 
efe Beziehimg verliert die Forderung, daß alle Luft religiös 
erden fol, ihr befremdendes. Denn fie läßt fich negativ fo 
isdruͤkken, Keine Luft foll bloß animalifch finnlich fein. Beides 
ll auch zur Xotalität kommen, jede mögliche Modification des 
efühls fol vorkommen, und fo auch fol das Syſtem der Dan 
ung in allen Zweigen erfchöpft werden. 

Die Ungleichheit der einzelnen auf fonft denfelben Bildungs» 
ıfen ift nicht fo groß als fie fcheint, weil vieles nicht Darſtel⸗ 
ng für fich ifl, fondern nur Repetition, und oft wo man auß 
tangel an Darftellung auf Mangel an Gefühl fchliegen möchte, 
e Aneignung fremder Darftellung, die immer zugleich innere 
roduction ift, einer ſtarken Erregtheit angehört. 

Bon dem Punkt aus, wo der Menfch der animaliichen 
tufe am nächften fteht, arbeitet fich das eigenthuͤmliche erft all 
ählig aus dem univerfellen, aus dem Zuflande der relativen 
igefchiebenheit des ibentifchen und eigenthümlichen heraus, wels 
er Zuſtand dad Zundament der Analogie if. Es bilden fich 
eceptivitaͤt, Geſchmakk und Spontaneität neben und duch) eins - 
der in den verfchiedenften Werhältniffen, im ganzen aber bleibt 
'erall die Darftellung zuruͤkk hinter dem Gefühl. Im Alter 
ird weniger neued auf Seiten. ded Gefühld erzeugt, theild weil 
e Erregbarkeit überhaupt abnimmt, theild weil man fich wegen 
8 veränderten Typus ber Zeit aus bem gemeinfamen Leben 
ehr zurüffzieht. Dagegen bleiben im einem wohlorganifirten 
emüth bie alten Erregungen bewahrt, und bie Erinnerung | 
icht in Darftelung aus, welche alfo das Uebergewicht hat über 
8 Gefühl. Das audzeichnende der Blüte des Lebens beſteht 
er in dem Gleichgewicht zwifchen Gefühl und Darftelung uns 

: ben obigen Beflimmungen. | 
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Diejenigen, welche an. weit von einander entfernten Punk: 

ten bed intenfiven. Fortſchrittes fehen, können Feine Gemeinfchaft 

des Gefühld und der Darftellung haben *). Es gehört noch ein 

befonderer. gemeinfchaftlicher Punkt dazu, um zu wifjen, wie fid 

in jeber Euegtheit. die innere Erregbatkeit und die äußere Potenz 

gegen einander verhalten; wo biefer nicht gegeben ift, findet Bein 
Verftändnig durch „Analogie ſtatt. Wo bedeutende Differenzen 
im Organidmus ſtatt finden, erhalten fchon bie” erften Elemente 
der einfachen Darftellung eine andere Bedeutung, und es finde 
kein gemeinfchaftliches Syftem von Darftelungsmitteln flatt. Die 
zufammengefezte Darftellung ift bedingt durch eine Maffe gemein 
ſamer Elementaranfhauungen und von gleicher fubjectiver Br 
deutſamkeit. Die innere Gefelligfeit wird nur in dem Mach 
ſtatt finden koͤnnen, als dad Verhaͤltniß zwifchen den beiden Se . 
ten. des Gefühls, Geift und Herz, entweder analog ift, ober ie |. 
des fich in der Mittheilung trennen läßt. Sie ift alfo nur mög |. 
lich in einer Pluralität von Sphären, zu beren Beſtimmung um . 
Sonderung und hier dad Princip fehlt **). 











Wenn die ganze Durchführung dem 5 nicht recht angemeffen Türk: 
ſo zeigt dieſer Ausdrukk, daß das heterogen ſcheinende nur in ber 3 
minologie liegt. Gemeinſchaft des Gefühls und der Darftellung if 
nämlich dafielbe, was der fpäter beigefügte 5 das Offenbarungsur * 
haͤltniß nennt, wie es auch im erſten Abſchnitt der Guͤterlehre, M 
neuere Manuferipte gegeben werden: konnten, immer ausgebräftt if. 


7) Kunftgefchichte, fagt S. in den Vorleſungen, iſt sera der Orb 
. wiltelung bee Ginheit bes Volkelebens. | 


257 


Dritte Abtheiluns. () 7). 


Eonſtructiver Theil 
oder J 


Von den vollkommenen ethiſchen Formen. | 


$. 258. Die Familie ift die urfprüngliche und 
elementariſche Art zu ſein beider ethiſchen Sunctionen 
in ihren beiden Charakteren. | 
Wie das fi ttliche nicht in der Perſonlichkeit fuͤr n ch vollen⸗ 
if: fo ift auch die Perföntichkeit nicht für fich gegeben, fondern 
mit ihrer Art zu werben naͤmlich der Geſchlechtsdifferenz zugleich, 
und, i in der beſtimmten Form der Race und der Nationalität, 
Diefe beftimmten fo wie jene allgemeine Form zu deduciren wäre 
eine Aufgabe für die fpeculative Phyſik, nicht für die Ethik, 
Die Deduction Fönnte aber doch nur zeigen, wie die Geſchlechts— 
differenz fich auf beftimmte Naturfunctionen und die beftimmten 
Formen fich auf den Charakter der verfchiedenen Erdtheile nach 
einer großen Analogie bezögen. Wenn aber hier beides ald ges 
geben angefehen wird: fo. entfteht bie Frage, da die Vernunft mit 
der Natur Eins werden ſoll, wie ſie es auch mit dieſen Beſtim⸗ 
mungen wird, und was dieſen ethiſch correſpondirt. Dieſes cor⸗ 
reſpondirende kann nicht außerhalb des biöherigen liegen, fondern 
es kann nur die völlig beflimmte Art des aufgegegten, unter der 
es wirklich wird, daraus hervorgehen. 0 U 
— — Pa ee . 
) Von hier an iſt (ec), welches 1812 niedergeſchrieben iſt, vioß in 55 
VSorm, d. h. es findet fih am Rand nichts mehr beigefügt,‘ das ben'$ 
vorftellen Eönnte, fo daß jene Textes⸗88 dazu Erläuterung würden, 
fondern am, Rande. finden fih nur. einzelne. Bemerkungen, zum Theil 
von 1832. Ich muß mir alfo mit dem Geſtaͤndaiß, daß dieſes der 
Gleichfoͤrmigkeit wegen von mir herruͤhre, die Aufgabe ſtellen, aus ei⸗ 
ner zuſammengehoͤrigen 68 - Reihe die Hauptſaͤze jedesmal herauszuheben 
als z, bie andern als Getäuterungen zu geben. ν— 
Ethik. R 


Das Refultat der Gefchlechtds Differenz und Verbindung if 
die Samilie, ein Sein beider ethifchen Zunctionen unter beiden 
Charakteren. Beide Zunctionen unter dem identiſchen Charakter 

beziehen fich mehr auf den engeren Typus der Nationalität, beide 
unter dem eigenthümlichen mehr auf den weiteren der Race. - 
| Randbemerk. — Recapitul. aus dem allgemeinen. Maaß 
als getrennte Identitaͤt und gemeinſchaftliche Eigenthuͤmlichkeit; 
kleinſtes, mittleres, groͤßtes. — Familie das naͤchſte Recht 
als gemeinſchaftliches Element, nur nicht zu vergeſſen, daß fi 
durch die anderen bedingt ift. Die Gefchlechtädifferenz ift all 
gemeine irdifche Naturform, ob weiter verbreitet, oder auch 
auf der Erde nur auf Perioden eingefchränkt, wiſſen wir nicht. 
Bezogen auf die Duplicität in der allgemeinen Zorm bes ke 
bend. In der Vernunft an fich nicht gegründet, aber glei 
von ihr gebraucht, um die Einfeitigkeit des Charakters zu däms 
pfen. Dies die ethifche Seite des Gefchlechtötriebes, ber fih 
in ber Entfremdung entwikkelt. — Die Befriedigung wir 
Ehe. Befiz der Perfonen, weil jede Organ für Die Vernunft 
der andern geworben if. Vage VBermifchung wäre nur ſittlich 
zu denen, wenn durch Unnatur Bermifhung und Erzeugung 
ſchon getrennt find. Unmittelbar vom: ethifchen aus müßte im 
mer Vernunftthätigfeit vernichtet werden, wenn Mann und 
Frau ſich trennen. Polygamie und trennbare Ehe find im 
wefentlichen nicht unterfchieden von vager Sefchlechtögemeinfchaft. 
(z.) Die Gefchlechtöpifferen, und die Racenverfchiebenheit 
find und eben fo gegeben mit ber- urfprünglichen Einigung ( 
186—189) *). Der exfie Menſch ift eine nicht zu vollziehende 
Vonrſtellung, ebenfo auch das Entfichen ber Racen aus einem ge 
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*) Dan erinnere fi), daß diefe zwei Wegriffe hier nicht new eintreten, 
fondern ſchon eingeführt wurden, wo für bie ins unendliche fic vertan 
fenden ethiſchen Charaktere der Identitaͤt und der Individualität be 
ſtimmte Maaße zu fuchen waren. Dort wurden (5. 192.) beibe von 
der Ratur ber aufgenommen. | 
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einſchaſtüichen Paar. Bir foren alfo bie , Kamilie als gegeben, | 
ber zugleich. die Stiftung derfelben als fittliche Thaͤtigkeit. Ent: 
egengefezte Anfichten: platonifche Gleichheit, welche die Diffe: 
enz auf die Gefchlechtöfunction befchränken will, und bie im Al⸗ 
erthum allgemeine Burufffezung. Analogie mit der Anficht von 
er Differenz der Voͤlker. Hellenen und Barbaren *). 


Von ben Gefhlehtern und ber Jamilie, 

$ 259. Die Einheit der Gefchlechtsgemeinfchaft 
nit ihrer Unauflöglichkeit zugleich geſezt iſt der wahre 
Begriff der Ehe. 

Der Geſchlechtscharakter iſt mit der Perföntichkeit zugleich 
jegeben, und zwar nicht in ber Gefchlechtöfunction allein, ſondern 
vurch den ganzen Leib durchgehend. Jeder erkennt auch in den 
Mpchifhen Organen, alfo auch in ber Art wie die Vernunft ur 
pruͤnglich fich der Natur einverleibt, den Unterfchied an ald ei: 
ven gegebenen. Dad Weſen deſſelben geht aber aud der: Ges 
hlechtöfunction am beutlichften hervor, wo im weiblichen Ueber: 
jewicht ber Meceptivität und im männlichen der Spontaneität | 
ſt. Daher: eigenthümliched Erkennen: Gefühl weiblich, Sans - 
afie männlich. Aneignung weiblich, Invention männlich; eigen 
huͤmliches Bilden: nach Sitte weiblich, über Sitte hinaus männ: 
ich; identifches Erkennen: weiblich mehr Aufnehmen als Fori⸗ | 





) Bortefg. Die Geſchlechtothellung {ft gegeben beim Eintreten ind Das 
fein mit der Richtung auf die Bereinigung zur Reproduction, Dies iſt 
gegeben als natürliches, alfo nicht abfolut urfprünglich, fondern nur 
für den fittlihen Verlauf urſpruͤnglich. Abſolut urſpruͤnglich betrach: 
tet iſt es vorgefchichtlich,, und man muß bei einem erften Paare ftehen 

bleiben, da man biefes nicht als zuerſt Kinder geweſen denken Tann, 
weil Kinder immer Eltern vorausfegen, ohne die fie nicht beftehen könn: 
ten. Diefe Differenz ift phyſiſch ſehr verſchieden entwiltelt, im Men⸗ 
Then am freiften von Naturnothwendigkeit, bei Thieren an Raturgeſeze, 
an Perioden gebunden, weit fie kein Wewußtfein haben. 
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bilden; identifches Bilden: weiblich mehr mit Bezug auf die ei⸗ 
genthuͤmliche Sphäre, männlich mehr mit reiner Objectivität. 
Mit der Geſchlechtsdifferenz iſt auf der organifchen Gil 
verbunden ein Trieb zu einer eigenthümlichen Gemeinfchaft, an 
welche die Erhaltung der Gattung gefnäpft ift, und welcher fih 
durch die allmählige Entwikkelung der Geſchlechtsdifferenz bildet J 
Jedem Geſchlecht wird das andere nach Maaßgabe der Entwille— 
lung auch von geiſtiger Seite fremder, und dies Gefuͤhl geht in 
einen Trieb aus die Geſchlechtseinſeitigkeit in jener Gemeinſchaft 
inwiefern fie die Identitaͤt von Geſchlechtsvermiſchung und Er 
zeugung iſt, zu erfliffen. Das eigenthümliche der Gefchlechtäg Wi 
meinfchaft tft da8 momentane Eindwerden ded Bewußtſeins un 
das aus dem Factor der Erzeugung bervorgehende permanent 
Einswerden ded Lebens *). Die Gefchlechtögemeinfchaft finde 
wir ſethiſch mit ihrer Beflimmtheit zugleich ‚ Indem fie nur zwei 
Perſonen umfaſſen kann, denn im einzelnen Act iſt das g 
Beduͤrfniß befriedigt, und es entſteht zugleich in der Voraus 
zung ber Thätigfeit des andern Factors dad Zuſammenleben fr 
das gemeinfame Product. 
(d.) An den Act der Gefchlechtövereinigung ift zugleich di n 
Fortpflanzung der Gattung geknuͤpft. Ganz natürlich; denn | 
dieſem Act ift zugleich die Differenz aufgehoben. Die Ga 
aber eriftiet in der Indifferenz; fie exiſtirt aber zugleich nur Mr 
ber Reproduction, alfo ift die Aufhebung der Differenz zugleih 
die Reproduction. Alfo wie: Liebe gleich Ehe, fo Ehe gie 
Familie. 
(z.) Die Geſchlechtsfunction Vägt ſich nicht iſoliren, die Dariie 
tität der Vernunft läßt fich nicht verkennen. Alſo iſt zwat iz 























*) Vorlefg. Die fittliche Ehe iſt unaufidstich, da fogar problematiſch ff, 

‚ ob nach deren Auflöfung eine zweite möglich ſei. Tendenz zur Aufl} } 
fung ift ein Zeichen, fie ſei nicht recht gefchloffen. WBeftimmungen übt 
die Scheidung laſſen ſich weil auf unwahres eingehend nicht wiffenfdels 
lich geben und gehören nicht in die Ethik, welche nur Bernunftthäi 
keit nicht deren Mangel beſchreibt. ($. 91.). 
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ngleichheit, aber nur eine qualitativ. Die bamus mögliche. 
infeitigkeit wird aufgehoben durch das an die Geſchlechtsvormi⸗ 
hung ald momentane Identität bed Bewnßtſeine engere 
Zufammenleben, Che *). ’ 


$. 260. Wo die Individualität ſchon dominirt, 
ſoll eine perſoͤnliche Wahlanziehung auch die ethiſche 
Seite des Geſchlechtstriebes leiten. 


So lange fich die Individualitaͤt noch nicht herausgearbeitet 
hat, ſieht jeder in dem einzelnen nur den Repraͤſentanten des Ge⸗ 
ſchlechtes, fuͤhlt ſich alſo an die Perſon weniger gebunden, wird 
aber an fie gebunden durch den gemeinſchaftlichen Beſiz der Kin⸗ 
ber. Auch eine folche mehr univerfelle Che wird alfo unauflöss 
lich durch den Gemeinbefiz der Kinder, und kann nur getrennt. 
werden, wenn ſich in dem einen Theil etwas entwikkelt, was die 
gemeinſame Erziehung unmöglich macht. Diefe Ehe im. Charak- 
8er der Univerfalität hat entweber aͤußere Beſtimmungsgruͤnde. 
Die ebelften find die nicht eigennüzigen, welche fh auf bas Ver— 
haͤltniß bes einzelnen zu dem ganzen beziehen, das er repräfentirt. 
Negativ Uebereinftimmung mit der Sitte, pofitio Beförderung 
des Gemeinwohld. (Entfchuldigung für die Ehen der Fürften.) 
Oder nach Vergleichung. Die ebelften find die nach der Schoͤn⸗ 
heit d. h. nach der Freiheit und Vollſtaͤndigkeit der producti⸗ 
ven Kraft. 

Sobald aber Individualität ſich entwilkelt bat, iſt poſitive 
Wahlanziehung, die nicht wieder auf Vergleichung beruht. Es 
kann aber hier ein falſches Reſultat herauskommen durch Leicht⸗ 
ſinn, von dem aber gewoͤhnlich ein Uebergewicht der phyſiſchen 





*) Dieſer ganze Abſchnitt iſt um fo ſorgfaͤltiger gu behandeln‘, ba ber 
Verfaſſer in feiner, Kritik aller bisherigen Sittenlehre 2te Ausg. ©. 
203 u. f. w. Hagt, wie gänzlich ber Gefchlechtstricb in den Syftemen 
der Ethik noch in Verwirrung liege, wogegen &. 201 in allgemeinen 
Umriſſen die beſſere Auffaffung ſchon angeteutet if. 
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Sefte ober die Eitelkeit, weiche über dem zufälligen dad weſent 
liche uͤberſieht, die Urfache ifl, Es Tann gar Fein Refultat da; 
raus hervorgehen bei anmaßenber Aengſtlichkeit, welcher nichts 
vollkommen genug iſt um ſich zu entſcheiden; denn in der na⸗ 
türlichen Lage eines Menfchen muß die Moͤglichkeit liegen feine 
fittliche Beflimmung darin zu erreichen, Abfolute Einzigkeit, 
deal der romantifchen Liebe, fezt Vollendung des individuellen 
voraud, Mur durch diefe, alfo in der Wirklichkeit gar nicht, 
wird die Deuterogamie ausgeſchloſſen *). | 

Die Ehelofigteit kann alfo nur in derjenigen Glaffe, wo die 
Individualitaͤt heraustritt, und auch da nur durch hefondere Le— 
bensverhältniffe und nur als eine nicht gewollte entichuldigt werben. 

Da jede perfänliche Wahlanziehung Freundſchaft ift: fo kam 
es ſo viele Formen individueller Ehe geben als es Formen der 
Freundſchaft giebt. — Die ſpaͤtere Meinung, als ob mit eine: 
andern Perfon **) eine vollkommnere Ehe möglich wäre, ‚darf 
nicht trennen fowol wegen bed Gemeinbefized der Kinder ald we 
gen bed ſchon vorhandenen gegenfeitigen Perfonenbefizes. 

(2.) Polngamie ift nur ein Durchgangszuſtand von vage 
Gefchlechtögemeinfchoft zur Ehe (non der nagen fo wie vom der 





9) In dieſen beiden Sazen finder feine Beurtheilung, was Über das Ch 
Losfein Chriſti wunderlich permuthet wird von Haaſe im Leben Zefu $. 43, 


x) Wie dieſes und a. zu verſtehen ſei, zeigen bie Vorlefg, Die vage 
Gemeinſchaft iſt nicht fittlih, da Fe nicht beider zeugenden Einfluß auf 
das kommende Geſchlecht zulaͤßt. Polpgamie iſt Uchergang zur Ci, 
weil bald Ein Weib das rechtmaͤßige wird mit Entwikkelung bes Bel 
tes, und Polygamie nur noch als Lurus bleibt: auch phyflſch ift fe 
nicht gewollt, da bie numerifchen Verhaͤltniſſe ihr nicht entſprechen. 
Die Ehe ift univerfell, wo die Perſoͤnlichkeit dem Geſchlechtscharakter 

untergeordnet wird, individuell, wo fich jenes umlehrt. Dann beruht 

‚ fie auf gemeinfamem Bewußtiein fpecififcher Sufommengehörigkeit, Irenat 
der Tod, fo tft für den uͤberlebenden Feine fo vollkommene Ehe mehr 
möglich, ſondern mehk univerſelle, oder doch nur’ in dem Magße indir 
viduelle als es die erſte nicht war. 





263 


folitären Befriedigung ($. 261.) kann nur parenthetifch bie Rebe 
fein), denn einige find immer mehr dienende, und nur zugleich 
auch ihr Geſchlechtsgebrauch zugelaſſen. Sie wird bald Sache 
des Luxus, aber iſt doch herrſchend ſo lange Monogamie nur als 
Sache der Noth volksthuͤmlich iſt. Dieſe leztere Form iſt zuerſt 
mehr univerſale Geſchlechtsverbindung, Beſtimmung aus Wahl 
nach Vergleichung, mehr der vagen aͤhnlich, wenn nur nach aͤußern 
Merkmalen beſtimmt wird. Die individuelle aus Wahlanziehung, 
die aber, wo nichts krankhaftes obwaltet, auch zu Stande kommt. 
Dieſe von Natur unaufloͤslich, jene nicht. Deuterogamie bei bei: 
ben Arten möglich, | 


$. 261. Der Maafftab der Vollkommenheit einer 

Ehe ift das Extinguiren der Einfeitigkeit des Geſchlechts⸗ 
charakters und die Entwiffelung des Sinnes für den | 
entgegengefezten. | 
Die vage und momentane Sefchlechtögemeinfchaft ift unfitt: 
lich, weil fie Vermifhung und Erzeugung trennt; frevelhafter, 
wenn das pfychifche des Gefchlechtötriebes mit concurrirt, thieri- 
fcher, wenn der phyſiſche Neiz allein wirkt. Die Befriedigung‘ 
der Gefchlechtöfunetion innerhalb deffelben Gefchlechtd ift unna⸗ 
tuͤrlich ſchon innerhalb der phyſiſchen Seite felbft, und kann alfo 
durch nichtd dazukommendes ethifches veredelt werben. Diele 
Abnormitäten weifen, wo fie in Maffe vorlommen, auf allge: 
meine fittliche Mißverhältniffe zuruͤkk, es fei ungleichförmige Ent: 
wiffelung der phyſiſchen und pſychiſchen Seite des Geſchlechts⸗ 
charakters, oder bei gleichförmiger Entwikkelung nicht Zufammen: 
treffen der äußern Bedingungen zur Bildung eines felbftändigen 
Lebend. Dieſes gereicht dem einzelnen aber nicht zur Rechtferti- 
gumg eined unreinen Willens, indem bei dem Wechfelverhältniß 
des einzelnen und gemeinfamen Seins bie -Heilung des einen 
bei dem andern beginnen muß. | | re 
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Da mit dem Act der Gefchlechtvermifchung bie Ehe geſezt 
iſt wegen der Anerkennung ber Wolftändigkeit der gegenfeitigen 
Bahlanziehung, und weil hiedurch der Act als ein beſtehendes 
Verhältnig gefezt ift: fo kann an ber Unauflöslichfeit ver Ehe J 
ihre Unfruchtbarkeit nichts aͤrdern. Da bei dem Menfchen ber 
Sefchlechtötrieb nicht periodisch ift: fo ift auch der Natur hierin 
ein fo freier Spielraum geſtekkt, daß man die Unfruchtbarkeit. im 
mer nur als etwas temporäred anfehen Tann. Als unnatürli 
ift man auch leicht geneigt fie als verfchuldet anzufehen und we 
nigftend einem Mißverhaͤltniß zwifchen der organifchen und inte: 
Iectuellen Seite zuzufchreiben, aber fie ift in der größern Freiheit 
der Natur als Ausnahme wefentlich mitgefezt. In ber Identitaͤt 
der Gefchlechtögemeinfchaft und der. Erzeugung ift die Extinction 
der Einfeitigkeit gefezt, in jener mehr als Sinn, in 'diefer mehr 
als Trieb. 


$. 262. (2.) Die Geſchlechtsdifferenz giebt ſich zu 
erkennen in dem Verhaͤltniß beider Theile zum Kinde. 
Der Mutter war es ein iuneres, dem Vater urſpruͤng⸗ 
lich ein außeres, | 

Wie dad Kind allmählig aus einem innen ein aͤußeres, 
aus einem Theil des bewußten Selbft ein Object. ber Anfchauung 
wird: fo leitet ſich an dem mütterfichen Inſtinct, der Fortſezung 
des eignen Gefuͤhls ift, dad Vermögen der Anfchauung fort, und 
das Kind wird BVermittlungspunft der eigentlichen Erkenntniß. 
Umgefehrt ift es dem Vater urfprünglich ein außeres, wird ihm 
‚aber durch die Art, wie er die Mutter hat, ein inneres und der | 
Vermittlungspunkt für Die Thaͤtigkeit feines Gefühl überhaupt. 
Auch dad Baterland fühlt er als ein zu erhaltended und zu 
ſchuͤzendes. Vor der Ehe fehlt dem Manne der Trieb auf dad 
ſpecifiſche Eigenthum, der in dieſem Zuftande- als weibifch er 
fcheint. Die Aeußerung deffelben wird aber in der Ehe von ber 
Frau ausgehend ein wahrhaft. gemeinfchaftliches Handeln wegen 


) 
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feiner Beziehung auf die-gemeinfame Sphäre überhaupt und auf. 
die eigenthämliche Seite der erfennenden Zunction. ($. 259.) 

Vor der Ehe fehlt der Frau der Trieb auf die Rechtsſphaͤre 
(daher fie auch allem identifchen Produciren, wenn auch nur Au 
ßerlich, Schönheit ald Schmukk anhängen), Der auch ald männ- 
lich erfcheint. In der Ehe muß ihr der Sinn dafür aufgehen 
durch den Sinn für den Mann und bie Beriehung auf die eis 
genthümtiche Sphäre. 

Die Familie als lebendiges "ganze enthält nun für alles bis⸗ 
her unbeflimmt gefundene nicht das Begrenzungsprincip, aber bie 
lebendige Anknüpfung, ohne welche auch jeder Anfang rein will: 
kuͤhrlich wäre, da. ein fittlicher Anfang nicht durch Zeit und 
Raum, fondern nur durch einen innern Grund beftimmt fein kann. 

(d.) Die freie Gefelligkeit muß vorangehen für die Liebe, 
aber fie kann nur entflehen durch die Familie, weil fie das Eis 
genthum vorausſezt. Alfe muß die Familie ald ein urfprünglich 
gegebened angefehen werden. Die freie Gefeligkeit aber auch. 
Daher ift beides ($. 266 gegen Ende) identiſch. Die Familie . 
zugleich die urfprüngliche Sphäre ber freien Gefelligfeit. Zu: 
folge des Sefchlechtöcharakterd find die Frauen die Virtuofinnen 
in dem SKunftgebiet der freien Gefelligkeit, richten über Sitte und 
Ton. Alſo find fie ed auch in der Familie. Hierauf geht nun 
der ganze Gebrauch des Cigenthums, alfo find die Frauen beffen 
fittliche Befizerinnen, die Männer nur die rechtlichen als Repraͤ⸗ 
fentanten der Familie beim Staat. Ueberhaupt was wahres an 
ber Salanterie ift, muß auch in der Familie fein, und allgemein 
was wahre Sitte ift muß identifch fein in der Familie und im 
freien Verkehr. Der Mann, in der freien Gefelligkeit Beſchůzer 
und Diener, muß es auch in der Familie ſein. | 

(z.) Die Untrennbarkeit von Erzeugung und Erziehung ver 
dammt die vage Gemeinfchaft. Ehe hängt alfo wefentlich zuſam⸗ 
men mit häuslicher Erzieyung, und kann diefe nie ganz an ben 
Staat überlaffen, Das ethiſche ded Actes iſt Aufammenfliepen 


\ 
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zur Shentität bes Selbſtbewußtſeins, aber dad Refultat iſt immer 
unwillkuͤhrlich. Kinderlofigkeis kann reines Schikkſal fein *). 
| $. 263. Die Identität der Eltern mit den Kin 
dern ift Die urfprüngliche Gemeinfchaft der Organe, mit 
welcher alfo der Schematismus des Naturbildens an 
fängt; und das Eigenchimlichwerden der Kinder jenem 
fubordinirt Die urſpruͤngliche Art, wie ſich Die indivi 
Duelle Sphäre aus der univerfellen beraushebt. . 
1) In der Gemeinfchaft der Kinder mit den Eltern bildet 
fih ihr Denken an der fhon gegebenen Sprache, und ihr ur 
fprüngliched Sprachbilden legt fich nieder wenigftend in der Fa⸗ 
milie vermittelft ihres eigenthümlichen Denkens, welches als fol: 
ches die Eltern vermittelft ber urfprünglichen Identität verſtehen 
Eönnen. — Da jeber über dem ſteht, welcher univerfell tft wo 
jener individuell: fo flehen die Kinder in diefer Hinficht nie über 
den Eltern ald Eins angefehen, wenngleich, dad eigenthuͤmliche 
fich flärfer herausbildet. Died Gefühl ift die Wurzel der Pietät 
der Kinder gegen die Eltern. So lange diejenige Lebenskraft, 
welche fich durch mehrere Generationen berjelben Familie ald iden⸗ 
tiich anfehen läßt, im Zunehmen ift, wird auch der Entwilte 
lungsproceß der Eigenthümlichfeit in ihr im Zunehmen fein. Die 
intenfive Sortfchreitung des ethifchen Proceffed einer Familie im 
allgemeinen beruht auf dem Angeborenfein der Vernunft ald Sy 
ſtem ber Ideen, aber daß die folgenden Glieder gleich in den 
Beſiz des gegebenen Zuftandes gefezt werden, beruht auf der Tra⸗ 
ditton. Daher die Kinder, auch wenn fie intenfio über den Eis 


*) Vorlefg. Zur Mutter, weil hier Mittyeilung der Eigenthuͤmlichkeit, 
alfo gegenfeitiges ift, geftaltet fi) mehr ein Verhaͤltniß der Gleichheit; 
zum Vater mehr. ber Abhängigkeit, weil das Kind von ihm in den Bil⸗ 
dungsproceß eingelbt wird: — Auch diefer $ enthält einzelnes, was ans 
derswo ftehen müßte (3. B. $. 259.) bei. vollkommnerer Ausarbeitung. 
Beftimmte Einheit fehlt ihm Leider. Der unbefangene fieht, daß Bir 
nur Umarbeitung helfen könnte, die mir nicht zuſteht. 
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tem fichen, dies doch als bie That der Eltern auf fie zurüfffüh: 
ren, welches den andern Faktor der Pietät ausmacht. 

2) Unter allen Gliedern einer Familie ift auf eine urfprüng- 
liche Art befeffene Gemeinfchaft und gemeinfchaftlicher Befiz. Die 
Gemeinſchaft der Gefchwifter iſt die urfprüngliche innere Gefellig- 
keit. Denn bier ift eine Identitaͤt ſowol des Gefühls in ‚ber 
burch die Eltern vermittelten Einheit des Bewußtſeins, als auch 
ber unmittelbaren Darftellung vermittelft der nach dem gleichen 
Typus gebildeten Organe, und ber mittelbaren durch Die gemeins 
fchaftliche Maffe von Anfchauungen, bie die Familienerkenntniß 
bilden, gegeben; alfo ein Maaß für die Analogie. Daher iſt auch 
Die Geichwifterliebe ber höchfle Typus der inneren Gefelligfeit. 

3) Außer Eltern und Kindern und mittelbaren Familien 
gliedern finden fich noch in der Zamilie dienſtbare Perfonen, des 
ven Exiſtenz in unenblicher Abftufung von der Knechtfchaft bis 
zum freien Gefinde, theils auf Friegerifchem Verhaͤltniſſe, theild 
auf Stammesverfchiedenheit, theils auf dem natürlichen Zwiſchen⸗ 
raum zwilchen dem väterlihen Haufe und der Familienbildung 
beruht, Die fittliche Behandlung des Werhältniffed hängt ab 
von dem größeren ober geringeren Unterfchieb der Bildungdflufe. 

Die Bildung der Kinder ruht auf der Pietät, und geht, 
weil urfprünglic) das bildende Princip ganz in den Eltern ifl, 
vom Gehorfam aus. In den Eltern ift aber zugleich ein Su⸗ 
chen der fich entwikkelnden Eigenthümlichkeit, und eine Neigung 
in demfelben Maaß als diefe fich entwikkelt frei zu laffen. Da 
bie Pietät auf die Verlängerung des Gehorfamd, bie elterliche 
Liebe aber auf die Verkürzung deſſelben geht: fo koͤnnen die nas 
türlichen Modificationen des Verhältniffes bis zum Ende ber Fa⸗ 
miliengemeinfchaft ſich ohne allen Zwieſpalt abwikkeln, worauf 
eben alle Sittlichkeit beruht. Die technifche Seite iſt nur in ber 
befondern Dieciplin der Paͤdagogik darzuftellen, deren urfprüng- 
liche Mannigfaltigkeit von den verfchiedenen Formen der Familie 
und den verfchiedenen Verhältnifjen zum Staat ausgeht. 
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(d.) Weit der Maſh außer der Famille gar nicht. zur voll 
fländigen Individualität gelangt: fo muß derjenige, der feine ur: 
fprüngliche verloren hat, fih an eine fremde anfchliegen, woraus 
der dienende Zuftand wird. Auch die Kinder, wenn fie nach ih⸗ 
rer Mündigkeit noch in der Familie bleiben, nähern fich dieſem. 

(z.) Die Emankipation der Kinder gefchieht allmählig, zu: 
gleich durch Außere Verhältniffe bedingt. Berufswahl erfcheint 
als vorbereitender, Gattenwahl als befinitiver Punkt. "Wenn die 
Einftimmigfeit zwifchen beiden Theilen fehlt: ſo iſt das Verhaͤlt⸗ 
niß nicht ſittlich geweſen "). 


6. 264. Die Familie als Einheit angeſehen ſteht 


auch unter der Form dee Perfönlichkeit, indem fie eine 
fommende und verſchwindende numeriſche Einheit iſt, 
und eine eigenthuͤmliche Geſtaltung des Seins der Ver⸗ 
nunft in der Natur darſtellt. 

Die Dauer der aͤußern Perſoͤnlichkeit der Familie beruht da⸗ 
rauf, ob in ihr überhaupt dev Kamiliencharakter über die perfön- 
liche Eigenthümlichkeit dominirt oder umgekehrt, welche beide For: 
men mit dem Beſtehen des einzelnen aus diefen beiden Factoren 
zugleich gegeben find. Wenn bie perfönliche Eigenthuͤmlichkeit 
bominirt:.fo hört beim Berftreuen der Kinder und Tode ber El— 
tern die Seele der vorigen Perfon auf, und der Leib, nämlich 
ber Complexus der erworbenen Organe, verliert feinen Werth und 
kehrt als relativ roher Stoff in dad Verkehr zuruͤkk. Dies ift 
der demokratiſche Charakter der Furzlebigen Familien. Wenn hin 
gegen ber Familiencharabkter dominirt: ſo bleibt auch unter den 
zerſtreuten Kindern dieſe Identitaͤt ein feſtes Band, ihr Leben er⸗ 


*) Vorleſg. Da die Schließung der Ehe auf dem beiderſeitigen Bewufts 
fein fpecififcher Bufammengehdrigkeit ruht: fo. kommt den Eltern, bie 
das Familienbewußtfein theilen, wenn fie die Ahnung der Nichtzuſam⸗ 
mengehörigkeit haben, zu biefes zu außern. Aber nur diefe negative 
Einwirkung von ihrer Seite ift fittlich, jede poſitive waͤre Zeichen des 
die Kinder nicht Emancipirenwollens. 
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ſcheint ihnen mehr als Fortſezung des der Voreltern, daher herr⸗ 
ſchende Pietaͤt und Anhaͤnglichkeit an die in der Familie gebilde⸗ 
ten Dinge. Dies iſt der ariſtokratiſche Charakter der langlebigen 
Familien *). 

(d.) Die Familie wird eine Totalitaͤt alles deſen, was ſonſt 
nur zerſpalten vorhanden iſt, der Geſchlechter ſowol als der Alter. 
Dadurch wird nun die Zeit und der Raum gleichſam aufgeho⸗ 
ben und die Familie eine vollſtaͤndige Repraͤſentation der Idee 
der Menſchheit. Daher iſt ſie auch ſelbſt ein voͤlliges Indivi⸗ 
duum und gewinnt eine eigne Seele, in welcher ebenfalls jene 
Beſchraͤnkungen aufgehoben ſind. 

(z.) Relativen Gegenſaz bildet die demokratiſche Vergang⸗ 
lichkeit und die ariſtokratiſche Stabilitaͤt. 


§. 265. Die dem Manne und der Frau gemeiits 
fchaftliche Eigenthiimlichkeit ift der Familiencharafter. 

Er ift, da die Eigenthümlichfeit beider nicht ſtreng identifch 
ift, auch nicht eine firenge Einheit, fondern eine die Bielheit in 
fi) tragende und aus fich entwilfelnde. In der Erzeugung flels 
fen die Eltern zwar die reine Indifferenz der Gattung dar, und 
dad erzeugte ift das fich felbft frei differentiirende Nefultat dieſer 
Indifferenz; aber fie ftelen doch die Gattung nur dar ünter ber 
beflimmten Form ihrer zufammentretenden Individualität, unter 
welcher alfo auch das erzeugte flieht. Wie der. phyfiognomifche 
Ausdrukt der Eltern *) fich immer mehr nähert, und fie in dies 
fer nie vollendeten Aehnlichkeit den Samitendarakter darſtellen: 





*) Vorleſg. Beide Charaktere find an Siiiäkeit volli gleich bei jeder 
Culturſtufe; der leztere wird am uͤberlieferten feſthalten bei einem Mi⸗ 
nimum des Veraͤnderns, der erſtere aber iſt bei einem Minimum des 
Feſthaltens auf das Veraͤndern gerichtet, weil er unabhängig iſt von 
fruͤhern Generationen. Dies iſt das Weſen beider. 

») Selbſt lange in einer Familie bleibende, beſonders ſchon da erzogene 


Dienſtboten werden ja im phyſiognomiſchen Ausdrukk etwas von dem 
der Familie annehmen. | 
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fo zeigen die Kinder in aus beiden Eltern gemifchten Zügen eine 
freie Mobdification jened Charakters. Ausnahmen laffen fich da 
ber begreifen, daß auch jeder elterliche Theil nur Mobification 
feines Samiltencharakters ift, und alfo die Aehnlichteit oft an ei⸗ 
nem Seitenverwandten heraustritt. | | 
$ 266. In jeder Familie als Einheit ift eine | 
Zulaͤnglichkeit fuͤr den ethiſchen Proceß geſezt. 

Zuerſt ſo lange die Bluͤte des Lebens dauert in den Eltern 
felbft, wobei die Kinder nur als annexa erfcheinen. Dann wäh 
rend die Blüte der Kinder beginnt und die Reife der Eltern noch 
fortdauert in beiden gemeinſchaftlich, das organifche mehr in den 
Kindern, das geiftige noch in ben Eltern, zulezt nur in ben Kine | 
dern, in welchen aber die Eltern Gefchichte geworben find und 
abzuſterben beginnen. Der Tod ift unter diefen Worausfezungen 
ein genehmigte Naturereignig um fo mehr, wenn dies Abnehs 
men der Organe zufammentrifft mit dem Bewußtſein in das 
ganze des Bildungsproceſſes nicht mehr zu paffen. Wenn bie 
vorangeht, ift ed die traurige Seite des Alters. 

Die erfcheinende Unfterblichkeit des einzelnen in ber Familie 
ift das unbeflimmte Wiebererfcheinen deſſelben Typus in ihren 
Generationen. Das fleigende oder fallende Wiederkehren ausge 
zeichneter Individuen beruht theild auf ber Vortrefflichkeit des 
Familiencharakters felbft, theild auf der Lebenskraft der groͤßern 
Maſſe, welcher die Familie angehört, 

Die. Zulänglichkeit der Familie ift nur da, nachdem fie ein⸗ 
mal gefezt iſt: zu äͤhrem Entſtehen aber ift fie nicht zulänglid, 
wenn man nicht annimmt, daß die fliftenden Glieder in Einer 
Familie erzeugt, alfo Geſchwiſter find. Wenn die Ehe auf einer 
Wahlanziehung ruhen fol, und die Gefchwifterliebe der urſpruͤng⸗ 
lichſte Typus der Freundfchaft ift: ſo feheint gegen eine Geſchwi 
flerehe nichts einzuwenden. Nimmt man ben Urfprung bed Men⸗ 
fhengefchlechted von Einem Paar an: fo wuͤrde von biefem aus 
Geſchwiſterehe nothwendig, und da fie alfo nicht unfittlich fein 





| m 
ınte: fo, ift nicht zu begreifen, wie fie ed in ber. Folge follte 
morben fein. Wären folhe Ehen einmal fittlich. gewefen: fo 
iren fie auch gewiß Sitte geworben, und dann wäre bad ganze 
nfchiiche Gefchlecht nur ein einziger Familientypus anftatt ber 


endlichen Mannigfaltigkeit fowol innerlich als äußerlich, und ° 


wäre. keine Anfchauung bed menfchlihen Geſchlechts als fol: 
n möglich. Daher ift ald in der Natur liegendes Minimum 
zufehn die Richtung des Gefchlechtötriebed aus der Familie 
aus auf die Darſtellung des menschlichen Gefchlechtes. als 
alität. Ausnahmen Laffen fich denken im unvolllommens 
n Zuftand der Familie, wo die Eigenthümlichkeit wenig ber: 
Stritt, und alfo die Differenz zwilchen der Schwefter und ber 
mben nicht bedeutend wäre. Dieſes Heraußgehen darf aber 
halb nicht gefezt werden ald in das möglichft ferne, fondern 
: fein Maag darin, daß eine Wahlanziehung möglich fein muß, 
lches eine Andeutung giebt auf die höhere gemeinſame Eigens 
mlichkeit, nämlich die Nationalität. In einer Maffe von Fa⸗ 
ien, welche ein Connubium unter ſich haben, muß alſo eine 
jere und innere Geſelligkeit flattfinden, welche wir bier nur 
rachten in Bezug auf dad Verhältniß der Gefchlechter gegen . 
ander. | | 
Inmerktung 1. 9 Nein gefelliges Verhaͤltniß zwiſchen unverehlichten 
Perſonen verſchiedenen Geſchlechts aus Einem ſolchen Gebiet kann 
ohne Tendenz auf Liebe fein, da beide im Suchen nach der Ehe müffen 
begriffen fein. Die Darftellung biefer Tendenz in dem Berhältniß, 
infofern 28. body nur ein allgemeines bleibt, if das Mefen deſſen was 
man Galanterie nennt ober Srauınbienft, worin jedoch ber fpecifis 
ſche Charakter der germaniſch romantiſchen Zeit mit ausgebrüfft if. 
Die Sittlichkeit dieſes Verhättniffes beruft auf dem Gleichgewicht 
beider Seiten des Geſchlechtstriebes, und auf der Gleichmaͤßigkeit der 
Annaͤherung von 3 beiden Seiten. 





) Diefe allgemeinen Anmerkungen wollen ſich nicht etwa an den’ nachn 
vorhergehenden 5 befonders anſchließen, ſondern zum ganzen Abſchnitt 
überhaupt gehören, 
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Anmerkung 2. Unter verehelichten Perfonen derſchiedenen Geſchlecht 
kann ein freundfcjaftliches Verhältnig ohne Liebe ftatt finden. Ebenſo 
' zwifchen verehlichten von ber einen und unverehlichten von ber andern 
Seite nach Maaßgabe als die Heiligkeit der Ehe in der Maffe ges 
tend geworben iſt, und ber einzelne Kal ſich zur Subfumtion qualls 

fieiet, weil dann bie verehlichte Perfon von dem Suchen völlig aus 
eeiihtofien iſt. 


Von der Nationaleinheit 9. 


% 267. Wenn eine Maſſe von Familien une [9 
fih verbunden und von andern ausgefchloffen ift durd [| 
Connubium: fo ftellt fie eine Volkseinheit dar, 
| Nicht dad Connubium felbft ift die Volkseinheit, fondem I. 
diefes beruht auf einer realen Spentität, und ift durch dieſe be f. 
dingt. Auf niedrigen politifchen Stufen: kann fi) dad Comm |. 
bium weiter erfireffen als der Staat, wenn biefer eine groß 
Erweiterungstendenz hatz auf einer hohen bei außgebreiteter freie 
Voͤlkergemeinſchaft aber lezteres ohne politiſche Bedeutung. 

Die reale Identitaͤt bringt hervor auf der einen Seite ein | 
Gefühl von Verwandtfchaft der perfönlichen Familienindividual⸗ 
taͤten, auf der andern erſcheint ſie in einem gleichfoͤrmigen Typr 
der erkennenden und organiſirenden Function, und einem Sy 
der Sphäre diefer Function als einer gemeinfamen Einheit. Schm 
als Bedingung für die Reproduction ber Familien muß em |. 
Mehrheit von Volkseinheiten gefezt werden, und dieſe koͤnnen von 

-fehr ungleichem aͤußeren Umfang fein. Je mehr die Werwandt U 
fchaft dominirt, defto Bleiner die Einheitz je mehr die Gleihfte 1, 
migfeit des Typus, deſto größer Tann fie fein, weil eine Menge 
Eleiner Differenzen in dieſer Hinficht fich durch dad Verkehr auf 


Was hier nun über den Staat folgt, bebarf weniger Erläuterung im 
einzelnen, da S's. Worlefungen über bie Politit auch herausgegebes 
werden. Der ganze Abfchnitt würde beftimmter geordnet werben mäf 
fen, wenn freiere Bearbeitung uns erlaubt wäre. 
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fen laſſen. Identität im Typus ber erfennenden und der bil: 
mden Function laſſen jich nicht ganz trennen; es folgt aber 
icht, dag nicht die eine wo fie überwiegt eine kleinere und die 
ndere eine größere Einheit bilden koͤnne. 

(z.) Die Vorſtellung der erften Familie ift eben fo wenig 
ı vollziehen ald die des erflen Menfchen, weil fie auf Gefchwi- 
erehe führt. Wir Eönnen alfo ben fittlichen Verlauf nur flätig 
efhreiben, indem wir Volksthuͤmlichkeit ald gegeben anfehen. 
‚ber der Gefchichte nachgehend, wie die Gefelfchaften nur alls 
tählig zufammenktommen, fangen wir zunächft an bei dem Blein- 
en Complexus bewußtlod *) im Gonnubium neben einander le 
ender und verwandter Familien d. b. der Horde. In der menfch> 
chen Vernunft ald Einheit, wie fie jedem ald Gattungsbewußt: 
in wenn auch latitirend einwohnt, liegt der Grund, weshalb in 
‚ner folchen Maffe irgend einmal diefe Zufammengehörigfeit zum 
Zewußtfein erwachen muß, und dies ift der Uebergang in den Staat. 

(d.) Eine freie Gemeinfchaft von Familien ift durch das 
isherige fchon aufgegeben und gefest. Denn die Gefchwifterlicbe 
ann nicht felbft in Ehe übergehen. Hieraus würde, Feine neue 
amilte, nicht einmal eine erneuerte Nerfönlichkeit der Familie 
ntftehen, fondern nur ein verfchrobened Verhaͤltniß ber verbuns 
enen Kinder unter einander und gegen bie Eltern. Daher die | 
Ugemeine Migbiligung der Blutfchande. Neue Familien müffen 
ch alfo durch Gopulation bilden, und hieraus entfleht ein erwei; 
tted Verhältniß der Verwandtſchaft; daraus bie freie Gefellig» 
it, alfo eine Sdentität der Sitte, eine Aehnlichfeit des Fami⸗ 
encharakters und, weil dieſe Verbindung nur in einem gewiſſen 
mkreiſe moͤglich iſt, eine organiſche Gleichheit. Allein dies iſt 
ych Feine lebendige Einheit, Feine Individualität; fondern dieſe 
nn nur entfliehen durch Einpflanzung eined Charakters der ab: 
luten Gemeinfchaftlichkeit. 


5 d. h. der Bufampeageöriti unbewußt. 
Ethik. S 
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Vom Staat 2 


$. 268. Der Staat befteht in dem gleichviel wie 
heraustretenden Gegenſaz von Obrigkeit und Untertha⸗ 
nen, und er verhält ſich zur Horde inſofern wie bewuß⸗ 
tes zum unbemwußten,. 

Eine zu einer Einheit im Typus der bildenden Function 
verbundene Maffe von Familien ift urfprünglich eine Horde, in b. 
welchem Zuftande die Gleichförmigkeit‘ der neben einander ſeien 
den bominirt. Das Entflchen des Staates aus diefem Zuſtande J 
iſt als ein in Vergleich mit demfelben höheres Leben nicht völlig E 
zu begreifen, wie es auch gewöhnlich nicht gefchichtlich Tann nad 
gewiefen werden. Der Staat Tann von gleichem Umfang fe 
mit der Horde; in welchem Fall der Uebergang gegründet iſt ia 
denm ſich allmählig entwikkelnden Bewußtſein, welches dann bi 

einer oft nur Eleinen Veranlaffung heraustritt und den Gegenla 
‚geftaltet. Er kann auch entſtehen als Verſchmelzung mehren: 
Horden, indem dad Bewußtfein ber größern lebendigen Einhell 
bie in ihnen dieſelbe ift, fich ausbildet und in irgend einem Punkt 
energifch heraustritt; was aber nicht ohne eine größere Veran, 

laffung gefchehen kann. Eine folche Entſtehung des Staates wir /h 
“immer vevolutionär fein. | 

(z.). Indem in dem Erwachen (des Beoutfeind der zu 
fammengehörigfeit einer Maffe) das allgemeine hervortritt, ftell 
ed fich zugleich dem einzelnen gegenüber; und Dies ift das Ent 
fiehen des Gefezed im woeiteflen Sinn des Wortes. Won 
Gefez ift, unterfcheidet fich auch die einzelne Handlung von bem 






*) Die Anorbnung bes Abfchnittes vom Staat giebt &. in den hier ns 
chern Erläuterungen (z.), nach welchen als nach dem. neuften ich ale 
die Paragraphenmaffe in (c.), welche ſich nicht in fo beſtimmten Grup 
pen und Sonderungen findet, anzuordnen Habe. — S. hat bie imf | 
folgenden Ausdruͤkke Obrigkeit und Unterthanen immer abwechfelnd & 
braucht mit denen von regierenden und regierten. | 
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Bewußtſein bed Geſezes; und dieß begründet ben Gegenfaz zwi⸗ 
chen gefeggebender und vollziehender *) Thätigkeit. Der Staat 
ft alfo nichtd andered als bie naturgemaͤße Entwitkelung einer 
Jöhern Stufe des Bewußtſeins. 


$. 269. Ein Entſtehen des Staates durch Ve— 


'rag oder Uſurpation iſt nicht zu Denken. 

Theils weil der Vertrag in feiner Form nur durch den 
Staat befteht, durch diefen wefentlich bedingt ift, dem Zuftande 
er bloßen Vertragsmaͤßigkeit aber gerade etwas fehlt zum Staat; 
heild weil jener Vertrag durch bie Kraft der Ueberredung ent: 
tehen müßte, dem einzelnen aber folche Kraft, wo bad Bedürfs 
iß nicht dringt, nie beiwohnen kann; wo es aber dringt, ba ift 
uch .die Naturgewalt wirffam, und ber einzelne mit feiner tleber> 
edungskraft kann nur als ein Moment auftreten. Ein auf Ver⸗ 
ag gegrünbeter Staat kann auch nicht beſtehen; denn dem Vers 
age ald ſolchem wohnt Feine Kraft bei, zerftörende innere Be: 
Yegungen zu hemmen. Am wenigften alfo kann dem Begriff ei: 


es durch Vertrag entftandenen Staates ein höherer Werth beis 


elegt werben ald dem andern. Das wahre daran ift, daß bie 
Sildung des Gegenfazed ald ein gemeinfchaftlihes muß angefe: 
en werben können; denn wenn fie einfeitig deſſen ift, ber fich 
ir Obrigkeit aufwirft: fo bleibt in ber Maffe ein Vernichtungs⸗ 
reben gefezt, und es ift alfo nur eine Ufurpation vorhanden. 
Randbemerk. Der Staat fann nicht durch Vertrag ent 
fiehen, weil Vertrag nur im Staat ift, eben fo wenig Durch 


) Es ift nicht von vollgiehenden Behoͤrden hier bie Rede, fondern von 
den Unteethanen ober einzelnen, welche das Gefez befolgen, — Gefez 
ift dad zum WBewußtfein gelommene identifche Verfahren. In ben 
Vorlefungen zeigte S., wie je nachdem das politifche Bewußtſein der 
Bufammengehörigfeit einer Maffe überwiegend in allen ober in einigen 
oder in einem einzigen entfteht, fich folgerichtig die demokratiſche oder 
ariftokratifche oder monarchiſche Form bilde. Alles dieſes behandelte 
er weitläuftiger in feinen Vorleſungen uͤber die Politik. | 

S2 


- 
. 
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Nuſurpation, wei aucht dem, der Umtertpan wird, nichtd genom: 
: men wird. . 











Vertug und —— r nd beibe fotfe,. Denn der Vertrag f 
felbft bedingt durch den Staat. Entftlände aber der Staat I ie: 


Maffe durchdringt. Je fruͤhzeitiger dies geſchieht, deſto mer f 
Analogie mit Vertrag; je ungleichzeitiger und fo, dag es m 
von Einem oder Wenigen anfängt, beito mehr Analogie mt ie 
Ufurpation. ” 
(4) Der Staat kann nicht willkũhrlich entſtehen wie duth ng 
Vertrag, daß die Menſchen ſich berathſchlagten, wie fie ſich pie: 
einem gewiſſen Zwekke vereinigen ſollten. Vielmehr find in az 
durch die Familienverbindung gegebenen alle einzelnen praddm ip 
minirt zu einer individuellen Idee ber Cultur, zu ber fih Dig, 
bildende Thätigkeit aller einzelnen nur verhält wie Theile id 
organiſchen Vermögens. Und dieſe Idee bricht irgendwo und DER 
gendwie aus. Dies ift dad natürliche Entftehen eines Stadt. 
Durch) Berathfhlagung kann kein Staat entfichen, weil fonft def 
Idee etwas willkuͤhrliches waͤre. 

. 270, Die Baſis des Staate iſt eine gemeir 
ſame Eigenthuͤmlichkeit. 

Die gemeinſame Eigenthuͤmlichkeit iſt Bar 8 des Staat | 
theils inmiefern er. zugleich Familienverband iſt, theils weil me 
infofern jeder einzelne die Xotalität der äußeren Sphäre de 
Staates als auc, feine fittlich eigenthümliche Sphäre als abfolıt 
heilig und unser fezt, worauf allein bie Vertheibigung de 
Staates beruht *). | a 


2) Scheußliche Erfahrungen der neuern Zeit! findet ſich hier an dm 
Rand geſchrieben, on Zweifel zum Behuf mündlicher Ausführung fid 
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Iſt der Verein nicht in einer Eigenthuͤmlichkeit gegrundet: 
kann er nur eine negative Bafıs *) Haben, nämlich jedem feine: 
;hätigkeit zu fichern, wobei die einzelnen im Gegenfaz gedacht 
erden. Soll dann der Staat nicht eine bloße Ertminalanftalt 
in: fo muß er den Grund der Störung ‚aufzuheben: ‚fuchen.; 
)ann iſt er felbft entbehrlich, und die Menfchen leben entmeber: 
yieber als Horden, wobei aber doch ein individuelles Bindungs 
nittel muß gedacht werben; .oder ganz vereinzelt, und es wird 
(8. Zielpunkt gefezt derjenige ‚Punkt, . bei welchem der athiſche 
)roceß nicht einmal anfangen Tann. 

Der. Staat ift darum eine Identität von Volk und Beden 
in wanderndes Volk iſt ſelten ſchon Staat; Menſchen und Ber, 
en gehören weſentlich zuſammen, daher auch ber Boden das erſtt 
Ibject der Anziehungskraft der Liebe für alle iſt, und ein Volk 
& immer als Beraubung fühlen muß, wenn es einen Theil: ſei⸗ 
es urfprünglichen Bodens einbuͤßt. Die Nationaleigenthuͤmlich⸗ 
eit wird aͤußerlich repraͤſentirt durch die. Sprache und. durch bie, 
dhyſiognomie. Der natürliche, aͤußere Umfang eines Staates: 
eht alfo fo. weit Sprache und Geſtalt gehen uͤber Menſchen u unb 
Ioden. -» 

6,2771, (.) Sein eigenthiimliches Weſen auf die⸗ 
er Baſis hat der Staat allein in der ddentiſch organi⸗ 
renden Thaͤtigkeit. 

Die organiſirende Thaͤigkeit wird erſ im Staat vollendet, 
techtözuftand ($. 177) und Vertrag völlig beftimmt, Theilung 
er Arbeiten und gegenſeitige Garantien ſyſtematiſirt, und Verei⸗ 
igung der Kraͤfte nach allen Seiten eingeleitet. Die Richtung 
uf das Wiſſen findet Anfangs Widerſtand und bleibt ihm im⸗ 





beziehend auf bei Länder: und Regententauſch, welche in ber falfchen 
Anficht wurzeln, daß das Regieren ein Beſiz fei und das regierte Ge⸗ 
genftand bes Verkehrs. 


) Bergl. deren Schuderung in den Monologen ©. 57, 58. 
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mer ſeemd, und die religloͤſe iſt nur in den Staaten niederer 
Ordnung mit der Regierung verbunden. 

(c.) Die alten beſchraͤnkten den Staat nicht auf dad Cul⸗ 
turgebiet; er war ihnen ein zur Hervorbringung des hoͤchſten 
Gutes hinreichender, alſo den ganzen ethiſchen Proceß umfaſſen⸗ 
der Familienverein. Bei ihnen aber war alles mehr unter der 
Potenz der Natur, und die andern Functionen zuruͤkkgetreten; 
Religion unterm Staat, Wiſſen kaum geduldet. Nachdem fie 
ſich gleichmäßig entwikkelt haben, können wir nicht annehmen, 


dag Wiffen und Religion durch denfelben Gegenfaz von Obrig: | 


keit: und Unterthan oder Spontaneität und Receptivitaͤt koͤnnte 
gemacht werben. Da aber Wiffen und Religion ebenfalls eine 
Organifation bedinfen, und: dieſe auch an einer größeren oder 
kleineren Nationaleinheit bei jenem, und wenigftens an einer Ras 
ceneinheit bei biefer hängt: fo iſt dad Sneinanderfein beider Fun— 
tionen dennoch gejichert. Wenn ber negativen Anficht gemäß der 
Staat. die perfönliche Freiheit. auch in Sachen bed Wiſſens und 
der Religion ſchuͤzen fol: fo darf deshalb. feine poſitive Thaͤtig⸗ 
Feit nicht über dad Gulturgebiet hinausgehen; denn alles Yes 
ßerlichwerden von jenen beiden fällt weſentlich in biefes. 

In der aufgeſtellten Anficht liegt der. Rechtögang wefentlid 
mit, denn der Organismus muß dad fremdartige entweder all 
miliren oder auöwerfen, ben Staat aber bloß in eine Rechtsan 
ſtalt verwandeln heißt den ethiſchen Proceß ruͤkkwaͤrts ſchrauben. 


Durch den Staat entſteht zuerſt die lezte vollſtaͤndige Form für 


Vertrag und Eigenthum in allgemeinguͤltiger Beſtimmung der 
Kriterien ihres Daſeins und ihrer Verlezung, da in der Horde 
hiezu die aͤußere Seite fehlt, weshalb die Reſtitution immer nut 
Privatſache iſt. 

Vom Eigenthum laͤßt ſich eben das Dilemma auffttlen, # 


koͤnne erſt durch den Staat ſein, weil Allgemeinguͤltigkeit der 


Bezeichnung beruhe auf aͤußerm Heraustreten der Einheit, und 
der Staat koͤnne erſt durch das Eigenthum ſein, weil um einen 
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gemeinfchaftlichen Act zu produciren die einzelnen einander müfs 
fen äußerlich gegeben, alfo mit ihrer Perfon d. h. ihrem primiti- 
ven Eigenthbum anerkannt fein. Alſo find beides nur zwei Mos 
mente eined und beffelben Naturacted. Dur ‚den Staat ent: 
ſteht erſt die volle Garantie für die Theilung ber Arbeiten, bas 
Geld, alfo auch diefe felbft erft in ihrem vollen Umfang. | 
Randbemerk. Geld vor, dem Staat ift nur die am mei: 
ſten gejuchte Waare, der eigenthümliche Charakter entiteht erſt 
durch das beflimmte Ausfprechen mit der Bezeichnung, die nur 
im Staate möglich iſt. Sicherheit ded Vertrags ift erft im 
wirklichen Eintreten ded ganzen zum Schu; des beeinträchtig: 
ten, d. he in der Öffentlichen Gewalt; vorher tft Died nur eine 
unfichere Vorausſezung. Sicherheit gegen Mißverſtaͤndniſſe ift 
erſt in der Autorifation der Sprache für dad Verkehr, und diefe 
nur im Staat; ja auch der Beſiz iſt erft vollftändig, wenn 
die Bezeichnung auögefprochen und feſtgeſezt ift. 
(d.) Ungeachtet wir den Staat auß der Idee der Cultur 
conftruiren, fo weifen wir doch dabei auf die factifche Einheit der 
bildenden und. der erfennenden Function zuruͤkk. Eben die eigen⸗ 
thuͤmliche Anſchauung von der Cultur iſt ja ſelbſt ein Erkennen. 
Daher auch natürlicher Weiſe im Staat ebenſo gut Sorge für 
das Erkennen -ald in ber Akademie ($.280.) Sorge für die Eul: 
tur; aber die Sorge für Zunahme und Verbreitung der Erkennt: 
niß iſt im Staate unter die Potenz der anderen Function gefezt, 
nur von der Ausbildung ber erfennehden Organe auögehend. 
Cultur nicht etwa im engern Binn von Gultiviren, fondern Na 
tionalfitte, Nationalerziehung mit begreifend. 
6: 272, Wie Befehlen und Gehorchen den Gegen: 
faz zwifchen Obrigkeit und Untertbanen ausdrüffen: fo 
druͤkkt der Begriff der bürgerlichen Freiheit als Minis 
mum der Befchränkung der Unterthanen durch Die 
Obrigkeit die Relativität Diefes Gegenfazes aus. 


280 


1) Da durch Theilung der Arbeiten bie Sphäre eines jeben 
ein Ftagment wird, und er ihr Verhaͤltniß zum ganzen nicht 
überfieht, fondern oft erſt zu ſpaaͤt aus ben Folgen wahrnimmt: 
ſo muß von der Obrigkeit auögehen die beſchleunigende Einfiht 
in dieſes Verhaͤltniß, und als Folge davon bie richtige Direction 


ber Kräfte. . Der bildende Proceß felbft aber muß überall von 





ben einzelnen ſelbſt ausgehn, und wenn die Obrigkeit ein Ge 
werbe treibt, zerfbört fie den Gegenfaz wieder. Da aber bad Be 
duͤrfniß mancher Thätigkeiten ſowol ganz als in einzelnen Punk 
ten mehr nur durch die Ueberficht des ganzen kann empfunden 
werden: fo darf natürlich hier von der Obrigkeit Incitament au& 
gehen. Die dem Wolfe eigenthümliche Form muß in Teinem 
Theile des Eulturproceffed als Einwirkung der Obrigkeit auf bie 
Unterthanen 'erfcheinen. Denn da man nicht befiehlt was von 
ſelbſt gefchieht: fo erfcheinen dann beide Glieder ald hierin im 
Gegenfaz, und dad angeborne erfcheint ald aufgedtungen. Wo: 
raus folgt, dag überall die Ausbildung diefer eigenthümlichen 
Form von ben mittlern Stufen der Hierarchie, aber nicht inwie 
fern fie. Obrigkeit fondern Unterthan, hoͤheres Volk find, am na 
türlichften ausgehen. wird. Dagegen wird dad im Volk von 
ſelbſt fich bildende -mit Recht von ber Obrigkeit her beftimmte 
Geftalt erhalten, die dad Volk ihm nicht geben Fann, und darin 
die Einheit beider ſich wirkfam darftellen. 

Randbemerk. Alſo die bildende Thaͤtigkeit mit ihrem 
Schematismus geht im Staat von ben Unterthanen als fol: 
hen aus. Aher da nur die Obrigkeit die zufammenlaufenden | 

Faͤden Fennt, muß fie das Bewußtſein von den Verhaͤltniſſen 
des ganzen in alle Theile verbreiten. Wo dieſe Deittheilung 
fehlt, iſt ein weſentliches Staatselement zurüßfgedrängt. | 
2) Inwiefern ber einzelne zugleich in der wifjenfchaftlihen 
und religiöfen Organifation iſt, fordert er mit Recht, da be 
"Staat diefe Proceffe nicht betreibt, daß er ihn in Betreibung den 
felden nicht flöre.. Inwiefern die veligiöfe Sphäre weit audge: 


‘ 
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dehnter iſt ald der Staat, und biefer alſo in eine. folche größere 
Sphäre eingetaucht ift, muß fich dad Bewußtſein hieveon. freilich 
in ihm ausdruͤkken aber nicht als Beſtreben jene: Sphäre zu be⸗ 
herrſchen. — Daſſelbe gilt ven der ſpecifiſchen Bildung des Ei⸗ 
genthums im ſtrengſten Sinn. Auch dieſe als Sache des Ge 
ſchmakks muß dem einzelnen ganz ſelbſt uͤberlaſſen ſin. Da in: 
der Familie und im Hauſe die Identitaͤt dieſer Function iſt: ſo 
iſt jedes Eindringen der Obrigkeit in das Intereſſe des Hauſes 
das verhaßteſte, und bie Heiligkeit deſſelben iſt die erſte Forde— 
rung der perſoͤnlichen Freiheit. Wenn aber der einzelne verlangt 
mit irgend etwas zu ſeiner Eigenthumsſphaͤre gehoͤrigem ſich vom 
Staate zu iſoliren: ſo iſt dies unſtatthaft. Denn da die ge⸗ 
ſammte Staatseigenthumsſphaͤre als Gemeingut geſezt wird: ſo 
nimmt auch jeder einzelne ſeine Eigenthumsſphaͤre, indem der 
Staat ihr die lezte formale Vollendung giebt, zu Lehn. Da je 
ber dad Gefühl haben muß, daß er ben Bildungsproceß nur als 
Glied der Nation treiben kann: fo muß er auch um die Totali⸗ 
tät ber Refultate die Erhaltung der Form ald der lebendigen 
Reproductiondkraft erlaufen wollen, Der Staat, welcher nur in 
der Lebendigkeit und dem Reichthum des Bildungsproceſſes fich 
-fühlt, muß nothwendig wollen die Erhaltung und dad Wach: 
thum ber Sphäre jebed einzelnen. Die wahre Sittlichkeit des 
Staates befteht alfo hier darin, daß nach Der fogenannten bür: 
gerlichen Freiheit gar nicht gefragt werde *).- Ä 
Randbemerk. Das Streben nach Freiheit im Unterthan 
als folchen kann ſich nur begiehen auf das außerhalb des Staats: 
zwekks gelegene; wiflenfchaftliche, religiöfe. und haͤusliche Frei⸗ 
heit. Aber Feine ift abfolut, weil kein abfolutes Außereinander 
bed Staates und der andern Sphären ftatt findet, Keine Noth: 
wendigkeit, daß der Staat allen Religionsverwandten gleiches 
Bürgerrecht ertheile, ober im Haufe auch das fchone, was no) 
*) So zum Theil wie in der fittlichen Familie die aufblühenden Kinder 
nach ihrer Emancipation weder frogen wollen noch muͤſſen. 
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« nicht Hätte Haus werben ſollen. Innerhalb bed Staatözwel- 
kes kann der Unterthan als ſolcher nur ſtreben nach lebendi⸗ 
ger Wechſelwirkung mit der Obrigkeit; welches gleich iſt mit 
der Selbſterhaltung des Staates. Nicht nach Unbeſchraͤnktheit 
des Beſizes, ſondern nur daß die ie Beſchrantans verfaſſungs⸗ 
maͤßig ſei. 


I. 273. Die Art und Reife des Gegenfazes 
zwiſchen Obrigkeit und Unterthan iſt die Verfaſſung 
des Staates. 


Dieſe iſt außer dem Einfluß, welchen das Entſtehen des 
Staates darauf hat, fo mannigfaltig, als, inwiefern der Gtast 
Familienverband ift, bie ariftokratifchen und demokratifchen Fa 
milien fich gegen einander verhalten; und, fofern der Staat ein 
ganzes der. Naturbildung iſt, ald diejenigen, die nur im Beh 
‚ber mechanifchen Seiten find, ſich zu denen verhalten, die auf 
im Befiz ‘der intelligenten find. Da theild dieſe Verhaͤltniſſ 
ſelbſt ſich allmählig abändern, theils auch das Entſtehn des Star 
tes nur Anfang bed Werdens iſt, und die darin urſpruͤnglich ge 
ſezte Ungleichheit ſich immer mehr ausgleichen muß: fo muß auf 
-jeber langlebige Staat Veränderungen in feiner Conſtitution e 
leben. Diefe find ebenfalld entweder nur dad heraudtgetende An 
erkennen eines ſchon gewordenen, ober fie find revolutionaͤt 
Willkuͤhrlich koͤnnen fie nicht gemacht, und noch weniger kam 
durch willkührliche. Aenderungen in der Verfaffung irgend etwa 
im innern des Staates verbeffert werden. Nur inwiefen die 
Sache ſchon da ft, kann das bimutommen der vollendeten Fom 
beſſern. 

Der Staat als Perſon hat eben wie der einzelne eine inner 
und eine Außere Seite. Die innere ift bie im Bildungsprocth 
ſich manifeflirende Nationaleigenthümlichkebt, weiche fich unter db: 
len ihren verfchiebenen Entwikklungen und allen correfpondirer 
den’ Veränderungen der Verfoffung immer gleich bieibt, eben wit 
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er Charakter des einzelnen Menfchen. Veraͤnderungen in ber 
serfaffung muͤſſen auch ein gemeinfchaftlicher Act. ber Obrigkeit 
nd der Unterthanen fein. Um dies zu werben müffen fie aber 
sch vom einen ausgehen. Gehen fie von der Obrigkeit aus, 
nd dieſe hat fich geirrt: fo entfteht ein Schein von Tyrannei, 
eshalb dieſe lieber quiescirt. Gehen fie von den Unterthanen 
18: fo entfleht, bis fie gemeinfchaftlicher Act geworben find, ber 
schein der Rebellion; und werben fie kein gemeinfchaftlicher Act: 

kann der Unterthan, wenn er in dem Unternehmen fein Ber 
iltniß zur Obrigkeit verlezt hat, ald Rebell beftraft werden. 
ie. ächt bürgerliche Sefinnung befteht alfo hier nur. darin, daß 
a8 einer für dad allgemeine Heil anfieht er mit Daranwagung 
ner eignen Eriftenz durchzuführen fuche, Das momentane Ges 
ıgen beweiſt nicht immer die Sittlichleit, denn manches kann 
r den Augenblif? gelingen wegen feines Einfluſſes auf den 
rivatvortheil Einiger. Das momentane Miflingen beweiſt aud) 
cht die Unfittlichkeit, vielmehr kann als Vorbereitung nöthig 
in, was erft fpäter vbllig real werden kann. 

(2.) Die Form des Staates muß mit dem Entſtehen zu⸗ 
mmenhangen, und iſt urſpruͤnglich nur zwiefach, je nachdem die 
ntftehung ($.267.) gleichzeitig. iſt, welches bie Demokratie giebt, 
zen Velen darin befteht, daß der Unterfchieb zwifchen gefegge: 
nber und vollziehender *) Function gar nicht perfönkich ift, fon: 
m alle möglichft gleich abwechfelnd an beiden Theil nehmen. 
ft das Erwachen ungleichzeitig: fo muß auch Einer ber erfle 
in, und Monarchie ift dann das natürliche, Ariſtokratie ift auf 
‚efer Stufe der Staatsbildung nur ein Schwanten zwifchen je: 
en beiden Hauptformen. 


*) Bolziehende Heißt auch hier nicht, bie im engern Sinn vegierende Ge⸗ 
walt, fondern es ift die Ausübung ber Gefeze von Seite der Bürger 
gemeint inwiefern fie Unterthanen find. Wo biefelben Perſonen am 
Geſezgeben und Ausüben Theil Haben, ba iſt der Bognfa fein pers 
ſoͤnlicher. . 
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3 (4) Man kann allerdings auch denken, dag wenn bie in- 
nere Einheit gegeben iſt ober ruhig wirb, Die äußere, das Gele, 
die Verfaffung nicht. anderd herauätritt als durch Neflerion auf 
dasjenige, was ſchon lange gefchehen ift. Beide Arten ber mög | 
lichen Entſtehung des Staates bilden: fi auch in feinem ort: | 
gange ab; die eben erwähnte wird die Quelle des Gewohnheit 
vechtes, welches fich ſonſt fittlich gar nicht begreifen Tieße, Die | 
Zuräffführung auf ‘einen einzelnen Heros, ‚der als - Gefezgeber 
größtentheild. ald infpirister dafteht, ift gleichlam die univerſellere 
Entftehung, durch welche nur erſt die Maſſe fol gebändigt: wer 
ben durch die Intelligenz, und die Individualität erſt allmaͤhlig 
nachlommt. Diefe wird repräfentirt durch dad Strafrecht und 
durch den allgemeinen Zwang. Die Entſtehung durch Freund: 
Schaft ift die, wo bie Individualität das unmittelbar hervorte 
tende ift, vepräfentirt durch die eigentlich reale Gefezgebung, durd J 
die von der Regierung ausgehende Sefammtthätigkeit des Staates | 
Die Conſtitution macht nicht den Staat. Machte fie ihn: fo 
wäre England ein bloß negativer Staat. Der Staat iſt abe 
weit älter ald die Gonflitution. England Tann feine Conftitution 
Yeicht ändern, eben weil fie bloß negativ ift, wird aber imme 
derfelbe Staat bleiben. — Selbft die Monarchie ift innerlid 
. republicanifch, wenn der Monarch nicht umhin Tann der öffentl 
hen Meinung nachzugehen. Die XAriftofratie kann deſpotiſch 
fein, wenn die Maffe fehr ungleich von der Intelligenz durch 
drungen iſt. Je mehr noch zwiſchen den einzelnen Gliedern ei⸗ 
nes jeden Verhaͤltniſſes Eiferſucht fr um fo weniger ji be | 

Staat gebildet *). Ä 
— — \ 


) Man fi fieht; wie vorübergehende Beiten des gegenfeitigen Mißtrauens kei⸗ 
nen Einfluß auf biefe Theorie gewinnen burften. S. baſirt ben wahr 
haft gebildeten Staat nicht fo fehr auf gefchriebene Gonftitutionen als 
auf das erwachte politifche Gefammtbewußtfein. Was aus Mißtrauen 

entſteht iſt ohne Zweifel bloßer Durchgangszuſtand, 0b nech ſo noth⸗ 
wendiger. 
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$. 274 Das innere Wachen bes Staats befteht 
darin, Daß Das Materiale, Die bildende Ihätigfeit, und 
das Formale, Die Verfaffung, fih immer mehr ent⸗ 
wikkeln ‚ausbreiten und einander durchdringen. 


Das leztere gefchieht, indem ber politifche Gegenfaz den 
nothwendigen Einfluß der erfennenden Thaͤtigkeit auf die bils 
benbe regelmäßig einleitet, und wiederum bie eigenthümliche Form 
des Gulturprocefied den politifchen Gegenfaz in feinen Entwikke⸗ 
lungen und Abänberungen beflimmt. Det politiihe Gegen - 
ſaz felbft aber breitet fich immer mehr aus dadurch, daß er 
jedem einzelnen eingebildet wird, und jeder irgendwie am Sein 
der Obrigkeit Antheil nimmt; und er entwifelt fi dadurch, Daß 
die Functionen beider Theile beflimmter auseinander treten, und 
fi) in einer der Größe des zufammenzufaffenden ganzen ange: 
mefjenen Stufenreihe entwikkeln fowol abſteigend als aufiteigend. 
Endlich der Culturproceß gelangt zu feiner Wolftändigkeit im 
ganzen Umfange bed Staaögebietd, indem aller rohe Stoff nach 
Maafgabe ber Nationalanlagen organifirt wird; und als reines. 
Reſultat der Nationalthätigkeit erfcheint er in dem Maaß, als 
der einzelne fich nicht von der Gemeinfhaft mit dem ganzen ifo- 
liren kann, und ald der Zufall durch die vielfeitigften Berbins 
Dungen feine Kraft verloren hat. — Vom ‚einzelnen aus ange: 
fehen und für ben einzelnen iſt das Leben des Staats in dem 
Maaß vollkommen, ald die Duplicität der Nationalität und ber 
Perföntichkeit in ihm auseinander tritt und fih combinirt. Die 
Nationalität aber giebt der Perfönlichkeit nur Genugthuung, in: 
wiefern er fich in beiden Gliedern des Gegenfazes fühlt; und bie 
Perfönlichkeit nur der Nationalität, inwiefern er. immer von dem 
ganzen ergriffen und demſelben untergeordnet iſi; d. h. der ein 
zelne darf weber Knecht fein noch‘ Defpot. 


J 
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927. (2) Eine höhere Stufe entwilkelt ſich, 
wenn das flaatsbildende Princip über Die Grenzen eis 
ner Horde hinausgeht *). ’ 

Die Bedingungen find hier breierlei. Eine Staat gewon 
dene in Berührung mit einer des politifhen Bewußtſeins noch 
unfähigen fremden, welche alfo die Entwilkelung hemmt. Wem 
diefe unterworfen wird, tritt ein Verhaͤltniß von Dienftbarkeit 
und Hörigkeit ein, und es entfleht ariftofratifhe Monarchie, oder 
Ariftokratie aus der Demokratie. ‚Mehrere verwandte Horben, 
wenn gleichzeitig das Bewußtſein der groͤßern Volkseinheit ſich 
in ihnen entwikkelt nachdem ſie ſchon fuͤr ſich politiſirt waren, 
ſchließen einen Staatenbund oder Bundesftaat **), in welchen die 

verfchiebenen Eleinern Formen unverändert eingehen koͤnnen. Zum 
Behuf der Außern Vertheidigung entfteht dann gewöhnlich ein 
Hegemonie. Entwikkelt fi das höhere Bewußtfein ungleichzei⸗ 
tig: ſo entſteht ein Staat von hoͤherer Ordnung, aber auch mit 
politiſcher Ungleichheit. Staaten, welche aus disparaten Boll 
theilen zufammengefezt find, koͤnnen nicht als firenge Einheiten 
angefehen werden. (Im Defterreichifchen find daher auch die ver 
ſchiedenen Staaten gegen einander abgeſchloſſen). Da nun aber 
aus ber Gleichheit immer wieder neue Ungleichheiten entftehen, 
und bie urfprüngliche Ungleichheit allmählig verſchwindet: fo er 
fährt auch jede Verfaffung Veränderungen, welche Reformen fin) 
wenn fie in Uebereinflimmung aller Theile gefchehen; Revolu— 
tionen aber, wenn mit dieſer Zufammenftimmung aller auch di 


*) &. unterfheidet zwifchen dem einfachen Staat und bem ber höhern 
Drbnung, welcher aus dem Zuſammenwachſen ‚mehrerer verwandte 
SHorben ober gräe Staaten entſteht. Vom leztern iſt im $ 
Rede, Wir geden hier, was ſich in (z.) findet, da in (e.) dieſe St 
noch viel weniger hervorgehoben ift und nicht für fich hervortritt. 


») Vorlefg. Meberwiegt das Bewußtfein ber größern Einheit, fo entſteht 
der Bundesſtaat; aberwiest das ber engern Perfönlichkeiten, fo wird 
der Staatenbund. 
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enseinheit ſelbſt verſchwindet, und alſo nur aus ber Aufloͤſung 
buͤrgerlichen Vereins ſich erſt ein nur mug. . 

(d.) Ale Staaten gehen ſolche Veränderungen in der Form 
ech; die oft in gewiffen größern Staatenmaſſen wie Naturre⸗ 
lutionen zugleich ausbrechen. 


$. 276. (0.) Man kann drei verfchiedene Orten n na⸗ 
rlicher Kriege unterſcheiden, Vereinigungskriege oder 
aatsbildende, Grenzkriege oder Gleichgewichtskriege, und 
ʒeduͤrfnißkriege oder ſtaatsvertheidigende. 


Da einander ſubordinirt beſtehen die kleinere Einheit des 
Stammed und die größere Einheit der Nation: fo kann bie 
ine oder bie andere ſtaatsbildend fein und beide mit einander im 
Streit. Da verwandte Stämme und Voͤlker einander umgren⸗ 
end fich in ruhigen Zeiten, wo irgend eine Tendenz zur Voͤlker⸗ 
jemeinfchaft ift, nicht fireng werben gefonbert halten Zönnen: fo 
ann der äußere perfönliche Umfang des Staates flreitig werden. 
Benn der Umfang durch Oſcillation im Beftimmtwerben bleibt: 
o iſt diefed der Zuftand ded Krieges. Bei befonneneren Völkern 
oͤnnen beide Einheiten in bie Staatöbildung eintreten, welches 
Föderationsverfaſſungen giebt. Auch biefe find, da ein reines 
Sleichgewicht zwifchen beiden Ginheiten nicht denkbar ift, im 

chwanken, woraus alſo ein innerer Kriegszuſtand entfteht. Wenn 
N dieſem die eine Einheit ganz vernichtet wird: fo war ber füs 
erative Zuſtand nur ein Uebergangsmoment. Bleibender Typus 
ft er nur. da, wo die große und Eleine Einheit einander abwech⸗ 
eind zuruͤkkdraͤngen, ohne daß eine untergeht. 

Jeder Staat bedarf ($. 270.) einer Zulänglichkeit des Bo⸗ 
eng, weil er mit feinen wefentlichen Bedürfniffen nicht #abhäns 
ig fein darf. Diefe aber vermehren fich, wenn die Voͤlkergemein⸗ 
daft" zunimmt: Er ſtrebt dann zurüßkzubrängen, um ſich dad 
hlende zu verfchaffen, und dies find Beduͤrfnißkriege. 


288 


Der gewöhnliche: Unterfchted zwiſchen offenſiven und defen⸗ 
hoen Kriegen tft ganz leer *). 

Randbemerk. Die Zulänglichkeit des Bodens beſteht da⸗ 
rin, daß die weſentlichen Beduͤrfniſſe in natura erzeugt werden 
Denn wenn auch der Staat fich nicht ifoliren fol: fo gehört 
doch zu feiner Freiheit dad Gefühl, daß er fich ifoliren Fan. | 

Daraus entfteht dad Beduͤrfniß für Beine Staaten in einen |, 
größern, ber Die Volkseinheit repräfentirt, zufammenzufchmelzen i 
Dies kann friedlich gefchehen oder kriegeriſch, zu abfoluter Ein 
heit, oder zu füderativer. 

(z.) Die Bildungds und Bebürfnißkriege find. als Refultt J 

| zu großer Ungleichheit unvermeidlich. Jene follen jedoch nur u 
der allgemeinen Staatöbildungsperiode vorfommen, dieje bei je 
nehmender Einfiht verfchwinden, und alle flreitigen Snterefa 
fchiedsrichterlich ausgeglichen werden; ein Biel, zu welchem is 
europäifche Wölkerverein in der Iezten Zeit ungeheure Kortichritt 
gemacht hat. 

d» 27. Wenn fi) berührende. Staaten nicht in 
der gegenfeitigen- Beftimmung durch Krieg begrifen | 
find: fo ftehn fie foweit in natuͤrlichem Frieden, als ft 
ihre Bildungsfphären gegenfeitic, anzuerkennen vernk 

gend find **), 


⸗ 
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) Vorleſg. Man Tann bie Schuld der fireitig geworbenen KVerhättifk 
nie auf beftimmte Thaten zurüßfführen; ſolche Manifefte, bie immf 
den Feind ald den angreifenden barftellen, find nichtig. — Groberumg® 
kriege, die nicht Beduͤrfniß find, bringen Beinen realen Bean, jew 
dern ſchaͤdigen die Volksindividualitaͤt. 


9 Voleſg. Das Gleichgewicht der Staaten als Werk kuͤnſtlicher Pb 

. ME iſt ein Vorurtheil. Bleibe jeder Staat naturgemäß, fo wird, ja 
von ſelbſtz nur wenn fie naturwibrig find, bedarf es eines Zwen 
fuͤr das Gleichgewicht, der aber als unſittlich fallen muß. Zür En 
fernung der Kriege find große Fortfchritte gemacht durch ſchiederi⸗ 
terliches Entfcyeiden, dem aber die Sanction noch fehlt; man erſtreblt 
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Die naͤchſte Stufe if, wenn ber Staat dem Bürger aus ei« 
m andern Staat gegen den feinigen Recht giebt, welches theils 
ar ohne Bezug auf den Kläger gefchehen Tann, um in dem 
häter das Unrecht nicht zu hegen, vornämlich aber wol aus 
Ufchweigendem unvollfommnem Vertrag, daß der andere Staat. 
iſſelbe in gleichen Falle leiften werde. — Eine nähere iſt das 
weiterte Taufchverfehr im großen, oder die gegenfeitige Freizü- 
igfeit der Dinge, welche weber an fich eine Unvollfommenheit 
t, noch auf der andern Seite jemals unbefchränft fein Tann, 
heils weil jeder Staat Heiligthümer d. h. vollkommen indivi⸗ 
malifirte Beſizungen hat, theils weil jeder Staat in Abſicht auf 
veientliche Bebürfniffe felbftändig fein muß: Aus beidem zuſam⸗ 
nen kann theild wenn eine nähere Verwandtſchaft flatt findet, 
theils wenn befondere WVerhältniffe eintreten, noch eine nähere 
Berbindung entflehen, ein näheres Intereffe des einen Staates 
ım andern, das einen Charakter der Freundfchaft hat. Dies ift 
ver eigentliche Charakter der Vertheidigungsbuͤndniſſe. Die Iezte 
Form ded Vertrages kann Feines diefer Verhältniffe an fich tra- 
jen, wenn beide Staaten unabhängig und völlig felbftändig 
ind; daher dauern fie ihrer Natur nach nicht länger ald ber 
krieb Dazu Tebendig ift, und find am ficherftien, wenn fie nur 
uf kurze Zeit abgefchloffen werben mit vorbehaltener Erneuerung, 
Benn ein Staat über feinen Vortheil hinaus einen Vertrag hält: 
> Tann ed nur gefchehen um feined Credits willen, welcher ge: 
hwaͤcht wird wenn man fieht, er verftehe feinen dauernden Vor: 
heil nicht zu berechnen, wogegen die Erzwungenheit an fich ei» 
en Vertrag nicht ungültig machen Tann. 
(z.) Der Staat kann ohne alle Berührung mit andern 
Staaten fein und jede Berührung einzelner mit einzelnen frem⸗ 





denſelben Zwekt durch Erzwingung eines Untverfalftantes, aber dieſer 
muͤßte erſt die natuͤrlichen Verhaͤltniſſe im Bewußtſein der Menſchen 
toͤdten. Das Gattungsbewußtſein beſteht immer nur mit dem Bewußt⸗ 
fein der Differenz. 


Eh 2 


Pr 290 


den ignoriren, fo wie fremben den Eintritt -verwehren. Diee 
Rohheit dauert aber nicht lange im gefelligen Zuſtand. Alſo 
Saftfreundfchaft gegen den einzelnen, Vertrag mit andern Staa⸗ 
ten um den Rechtszuſtand aufrecht zu erhalten, endlich gegenfes 
tige Freizügigkeit der Dinge und Menſchen. Nur dag einer follte fi 
Bürger fein dürfen in zwei Staaten, fezt entweder Staatenbund 
voraus, oder ift ein Verſchwinden des individuellen Intereſſe, ode 
Refultat einer falichen Theorie. — Die Vollendung ift alſo, kan 
Bolt ohne Staat, alle Staaten niederer Ordnung zu höheren Ein: 
heiten unter irgend einer Form verbunden, Staaten und Bälle 
fich dekkend, alle in frieblicher Gemeinſchaft zu allgemeiner Ben 
tragsmaͤßigkeit und Freizügigkeit verbunden. 


Bon ber nationalen Semeinfhaft des Wiſſens. 


$. 2778. (2) Daſſelbe Maaß*), Familie und 
Volksthuͤmlichkeit, ſondert num auch und bindet Die iden 
tiſche ſymboliſirende Function in ebenſo verbunden 
ganze der Wiſſenſchaft. | 

Können wir nicht weiter ald auf zwei zugleich beſtehende 
Generationen zuruͤkkgehen: ſo muß auch die Sprache ſchon ge 
geben ſein. 

(c.) Da auch dieſe Seite des Proceſſes nicht an die bloße 
Perfönlichkeit geknüpft werden kann, die Familie aber aus fih 
hinausweiſet: fo fallt die Organifation der objectiven- Seite de 
erfennenden Procefjes offenbar derſelben hoͤhern Einheit anheim, 
wie bie des bildenden. Die Gemteinfchaft des. Wiſſens ift ale 
die andere Seite ber Nationaleinheit. Beide Drganifationen wer 
den aber in einer Nation wenn auch auf dieſelbe Einheitsſtufe 
gegründet doch nicht Eine fein, weil bei der relativen Srennung E 
der Sunstionen Fein innerer Grund da tft, warum. bie fund | 
nellen Differenzen zufammentrsffen müßten Da das Gonnu 


2) Wie ſchon 5. 189. entwikkelt, wozu $. 194. zu vergleichen if. 
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sum auf einer. nähern Homogenität beruht‘, und dieſe ſich nicht 
n der bifdenben Function manifeffiren kann ohne die eifennender 
o fezt es ebenfo eine gemeinfchaftliche Eigenthümlichfeit des Er⸗ 
ennend.voraud. Die abfolute Identität des Schematismus im 
Biffen eriflirt nur als Anfpruch einzelner, aber es ift nichts ihr 
ollkommen entforechendes aufzumweifen; vielmehr ift die natios 
velte Eigenthümlichkeit gegeben und geht durch alle vier Gebiete 
8. 239 u. 240.) durch, fowol- in: der firengern Form: der Wil 
enfchaft, in der fie freilich im mathemätifchen und tranfcenberiten 
Sebtet am wenigſten heraustreten ſou, als noch mehr im wei⸗ 
ern Sinn. 

Randbemerk. Der Gegenſaz der venchiebenen Syſteme 
beweiſt nichts gegen die Nationalitaͤt des Wiſſens. Sie ſind 
nur. Hebertreibung nothwendiger Richtungen, und muͤſſen älfg 
nothwendig überall’ zuſammen fein, wenn gleich in verſchiede⸗ 
‚nem Verhaͤltniß. Aber jedes: Syflem hat in jedem Volk ſei⸗ 
nen eignen Charakter. Eben fo wenig die wiffenfchaftliche Mit: 
theilung zwiſchen verfchtedenen Wölfen. Denn theild wird 
das meifte doch nur al& Stoff genommen und erſt eigenthüm: 
lich verarbeitet, welches ſelbſt vom mathematifchen gilt, theils 
wird’ geradezu angenommen wol nur, und auch das nur tem: 
poraͤr, was ein Volk beſſer macht, eben wie im Gebiete des 
Verkehrs. Das Verkehr wird auf unferem Culturgebiet, wo 
ed am flärfften iſt, fehr erleichtert durch die gemeinfchaftfiche 
gelehrte: Sprache, in deren verfchiedenartigem Gebrauch fett 
ſich aber die Eigenthümlichkeit offenbart. — 

Die Naturanfchauung eines Volkes: ift natürlich bedingt 
durch feinen: Stand in der Natur, fo wie dad ethifche Wiſſen 
durch die gefelligen Verhältniffe, und gegenfeitig, fo daß beides 
fih gegen einander verhält wie die ideale und reale Seite bef- 
felben. Am ftärkiten manifeflirt fich diefe Differenz in den Spra⸗ 
chen, welche nicht nur dem Tone fondern auch der Bedeutung _ 
nach ſo unterſchieden ſi nd, daß dies durch alle materiellen und 
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formgellen Elemente durchgeht, und-alfo in jeber Sprache ein ei⸗ 
genthümliched Syſtem von Begriffen und von Combinationswe⸗ | 
fen; niebergelegt iſt. 


9279, Die Einheit der Orgariſation haͤngt auch 
hier ab vom Erwachen eines Gegenſazes, wodurch erft 
die Function felbft ins Bewußtſein tritt. 


Die homogenen Maffen Ieben auch urfprünglich nur hor 
benweife neben einander, nämlich in. jeder Familie ift ziemlich die 
felbe Zradition, ohne burchgreifende Theilung der Gefchäfte oder 
Abftufungen der Thätigkeiten. Da num alle Acionen um ſo fi 
mehr einander gleichen werben, ald in allen daſſelbe Verhaͤltniß 
ber organifchen zur intelectuellen Seite: flattfindet: fo ift die gro⸗ 
Bere Gemeinfchaft des Wiffend bedingt durch das Heraustreten 
beider Seiten in den Gegenfaz unter mannigfaltigen Formen. 
Die Entwikklung diefes Gegenfazes ift dad Eintreten ber bilden 
ben Thätigfeit ind. Bewußtſein. Die gemeinfame „Eigenthüm | 
lichfeit wird darin zugleich combinatoriſches Prineip. — Da in 
der größern Organifation alle Punkte Einfluß auf einander be 
ben müffen: fo ift fie_allerdings bedingt durch die Schrift als 
allgemeined? Gommunicationdmittel, welche aber nux in dem 
Maaße fich bilden kann, ald die. erfennende Function aus ihrer 
Miſchung mit der bildenden heraustritt. 

- Der Gegenſaz aber, welcher durch die Benennungen, das 
Publicum und die gelehrten, ſo bezeichnet wird, daß jenes den 
Unterthanen, dieſes der Obrigkeit entſpricht, iſt keineswegs fo zu 
faſſen, daß gelehrte die fchreibenden wären und Publicum die 
nichtfchreibenden, denn die Schrift dient alddann jedem auch ber 
erfennenden Function an ſich ganz fremden Interefi, Wen 
diefer Gegenfaz auf dem Auseinandertreten, der organifchenund 
intellectuellen Seite in verfchiedene Verhaͤltniſſe beruht: fo ik 
bied nicht fo zu verfichen, als ob die Philofophen im engem 
Sinne bie Obrigkeit fein koͤnnten; denn biefe würden am wenige 





flen im Stande fein bie organiſche Seite und deren Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der inteertuellen zu leiten, Died geht auch fehen 
um deswillen nicht an, weil bie Verfaſſung ſonſt Bürgerkrieg 
oder Despotismus fein müßte. Der Gegenſaz kann alſo nur 
ein functioneller fein, Fein rein perſoͤnlicher, weil niemand in je⸗ 
dem Art des Wiſſens das Verhaͤltniß deſſelben zum: ganzen: mit⸗ 
geſezt hat. Im dieſem bie einzelnen Actionen als leitende Idee 
begleitenden Sezen des ganzen beſteht das Weſen der Function 
des gelehrten. Dieſes ſchließt die Beſchaͤftigung mit. dem einjels | 
zen nicht aus... Bielmehr ift die Funktion in dieſer, wenn bes 
einzelne in feiner betreffenden Wiſſenſchaft und: für fie gefezt wird. 
Denn die Wiſſenſchaft iſt Diejenige Conſtruction gleichartiger Ac⸗ 
tionen, welche ben Grund ihrer Zorm in der Idee ber Einheit 
und. Votalität des Wiffend: hat (Vergl. allgem. Einl. 1). In 
der Beſchaͤftigung mit dem allgemeinen: an fich ift die Function 
nicht noihwendig. Nicht wenn: dad allgemeine als bas nur von 
unten: auf'gebildete betrachtet wird; nicht wenn ‚man fich getrennt 
vor der organifchen Seite damit befchäftigts alſo auch nur info- 
fern, ald es als Princip der einzelnen Wiffenfchaft behandelt wird: 
NRandbemerk. Das Publicum producirt nur dad Erken⸗ 
nen abhängig theild von. der bilbenben Thaͤtigkeit theils vom: 
Gefuͤhl; die gelehrten produciren in Bezug auf die Idee des 
Wiſſens. Ihre Autoritaͤt und Einfluß haͤngt ab wie die der 
Obrigkeit von der oͤffentlichen Meinung, naͤmlich von der 
eberzeugung derer, welche ein Intereſſe an dem: natignalen 
Typus haben, Daß diefer von ihnen ausgefprochen werde. Diefe 
erwerben: fie. aber: nur durch Hinabfleigen in ben Proceß des 
Publicums, werin Engländer und Franzoſen die Deutfchen über: 
treffen. Der Unterfchieb if nur, dag wenn man auf bie aͤu⸗ 
" gere Seite ſieht, der wiffenfchaftliche Gegenſaz ſich zwiſchen je⸗ 
dem einzelnen in jeder Action gleichſam neu erzeugt, welches 
im Staat nicht ſo klar heraustritt, im weſentlichen aber auch 
da iſt; und daß man die Strafe im Gebiet des Wiſſens, üben 
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weil fie ſich nur auf: dieſes bezieht, nicht fo anerkennt. Die 
erſte Production innerhalb eines Vollsgebietes geht immer vom 
Volk aus, aber fie wirb erft.vollfländig im ganzen und ein 
zelnen durch den Einfluß ber gelehtten *). z 

‚ :(z) Die Sprache ($. 249.) entwikkelt ſich zunaͤchſt nur als 
bienend der organifirenden. Thätigkeit und. ald Gefühlänusbruff; 
fo ift fie. der Horde gemeinfchaftlich, deſto aͤrmer je weniger nodı 
Tauſch und Verkehr entwißlelt find, und ihre urfprünglichen ge 
meinfchaftlichen. Productionen find Sagen. Der Entwilfiungk 
punkt if, daß bie Sprache ald Gemeingut und als identiſche 
‚Production zum Bewußtfein kommt. Sprachlehrige und logiſche fi 
Saͤze entfprechen dem Geſez, und gelehrte und Publicum verhalten 
fich wie Obrigkeit und Unterthan. Die fich ihrer. als reines Denfen 
bewußt werdende Sprache fondert nun bie gefchäftliche und poe 
tiihe **) von ſich aus, und erneuert fih: für dad. Wiſſen. Um 
fo beginnt erfl in dieſem zweiten: Zeitraume die bewußte Bil 
Dung jener vier Regionen. .Diefe bewußte Erneuerung. foll Ki 
nesweges den eigenthuͤmlichen Sprachgebrauch aufheben, wiewol 
vieled davon allmählig antiquirt werben muß, aber nur fofem 
es aud der Unbildung entflanden ifli Auch daS bleibende wird 
dadurch, daß es auf Analogien gebracht wird, veredelt: . Nur die 
bleibende. Productivitaͤt zieht ſich in die Junction der woifjenden, 
welche aber. auch die beiden andern Sphaͤren durchdringt. 

Iſt nun aber bie Sprache fo ganz ber Gedanke geworben: | 
ſo koͤnnen die * Serahgenoflen es unter via zu einer z abfoluta | 
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9) Ganz —8* wie im Staate die organiſirende hatkei vom Belk 
: ausgehen foll, ſo daß die Obrigkeis mehr nur leitet. - , 


9 Die gefehäftliche Seite, d. h. die Wprache infofern- ke dem Brick, 
und bie poegiſche, d. h. infofern fie, ber Gefuͤhlsoffenbarung bient, iR 
das hier von der wiſſenſchaftlichen Sprache ausgeſchloſſene. Die Ar⸗⸗ 
ſchließung des erſtern iſt begruͤndet gerade fo, wie umgekehrt vom fps | 

Aboliſirenden Gebiet basjenige ausgefchloffen und gun Organificenden ger 
ſtellt wird, was Apparat des Exkennens ober. Sammlung hieß. & 306.) 
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Berftändigung bringen; aber bie Vernunft lebe dann gänzlich 
in der Getheiltheit des Seins) eingefchlöffen, und dieſe Be 
fchränfung muß daher aufgehoben ‚werben, bie Sprachen müffen 
in Gemeinichaft treten. Eine ſolche befteht zwar fehon vorher auf 
dem geichäftlichen Gebiet, weil von ber Anfchauung und dem 
Calculus ımterftüzt, mit abſoluter Befriedigung, auf dem poeti- 
ſchen mit dem :Bewußtlein, bag in den Verfländnig vieles nur 
Ahndung if. Auf dem mathematifchen Gebiet ift bie Gemein⸗ 
ſchaft ſehr leicht, weil wenig Sprache noͤthig iſt ſondern das 
meiſte durch Zeichen abgemacht wird, die nichts individuelles an 
ſich tragen. Auf dem. tranfcenbenten Gebiet iſt die Gemeinſchaft 
faſt uͤberall zu ‚finden unter ber Form von Sprachmengerei **), 
und: sermittelft dieſer Die Mebuction erleichtert, welches fälichlich 
auf mathematische Weife Durch ein allgemeines Zeichenſyſtem if 
verfucht worden. Auf den realen. Gebieten macht fich theild in 
einzelnen Disciplinen Eine Sprache herrſchend, theils werben 
Sprachſchaͤze mit Bezug auf die Reduction angelegt. Ä 

§. 280, Die fittliche Gemeinfchaft ber gelehrten 
iſt das, was wir die Akademie nennen, 

Indem wir ben Gegenſaz nur functionell betrachten, die 
Function der gelehrten aber als Einheit: ſo ſezen wir voraus, 
daß die Perſonen, welche dieſe Function ausuͤben, inſofern in ei⸗ 
ner lebendigen Verbindung ſtehen, ſo daß die Entwikkelung der 
Wiſſenſchaft ſelbſt eine lebendige Einheit bildet. Dieſe Verbin⸗ 
dung iſt aber mit der Schrift ſelbſt gegeben und bedarf keiner 
aͤußern Form (als nur inwiefern beſtimmte Abſtufungen zwiſchen 
gelehrten und Publicum bezeichnet werden ſollen, wache doch int 
mer wiltahrlich ſind?) . et ER 





.*) Nämlich in der nationalen und jedes Bott gätte fein aſelut eigen 
Wiſſenſchaft. 
”) Die eigentlich philoſophiſche Kunſtſprache iſt ja ein foren Oma 
aus Elementen verfchiebener. Sprachen 3. 


”r) S. ſezt ſelbſt dieſes Fragezeichen, war alſo damals nicht auig mit 
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Die urfprüngläche Thaͤtigkeit des Publicums iſt bie. mals 
riale productive, entweder mit Uebergewicht des Nationaltypus, 
welcher ihm aber nur als Herkommen erſcheint, oder mit Ueber— 
gewicht der Perſoͤnlichkeit, die aber nur als willkuͤhrliche Combi⸗ 
nation heraustreten kann. Die urſpruͤngliche Thaͤtigkeit der ge 
lehrten aber ift die formelle. Sie bezieht fich theild auf die Pre 
duction des gegebenen Publicums, und ift infofern theild leitent, 
die Production nach den Seiten bed wifienfchaftlichen Bebürfnik 
ſes ober der wiffenfchaftlichen Kraft hinwendend, theils ſcheiden, 
affimilirend dasjenige was in Die lebendige Nationaltrabition ein Fi 
zugehen wuͤrdig ift, theild auswerfend, der Vergeſſenheit uͤberge 
bend was antiquirten WBegriffsbiloungen angehört oder roh oda 
willkuͤhrlich oder fremd if. In beiden Beziehungen. bilden die 
gelehrten dad, was wir Akademie nennen. ' Die leitende Ih 
tigfeit bezieht fich auf die ertenfive, bie fcheidende. auf die inte 
five Richtung des Proceffed. Wenn man die leztere auf de 
Begriff der wifjenfchaftlichen Literatur bezieht: fo kann man die 
Function der gelehrten auf die Formel veduciren, daß fie das cab 
ſiſche produciren. Zheild bezieht fich ihre: Zunction auf bie En 
haltung der Totalitaͤt des Nationalproceſſes d., h. darauf, daß der 
Gegenſaz zwiſchen gelehrten und Publicum permanent ſei. Dies 
iſt ihre paͤdagogiſche Wirkfamteit. 


(z.) Der Staatenbildung. correfpondirt das Erwachen des 
Bewußtſeins uͤber die Sprache. Died giebt die Sonderung zwi 
ſchen dem Denken an ſich und den beiden andern, dieſe werden 
außerhalb jenes geſtellt. Die Sprache wird zwar als das gege 
bene. zum Grunde: gelegt, aber: fie. firirt ſich erſt nach dieſem Enb | 
wilfelungöpunct, die Formen bleiben länger befichen als vorhet, 
das Materiale nimmt raſcher zu, alles ins Bewußtſein aufgenom⸗ 
mene Sein wird in allen feinen Behälkiflen in der Sri 
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rirt. ben: fle bilbet ficht:auch: im relativem Gegenſaze aud, im 
ven me Immer unterſchriden kann das Hinauffteigen vom ein⸗ 
eltien ımb- das: Herabſteigen vom abſoluten. Die Entwikkelung 
zfolgt:aber nie innerhalbedes Dialektes*), ſondern entweder iſt 
as Bewußtſein der groͤßem Spracheinheit ſchon früher entwik⸗ 
selt, oder dies erfolgt ‚gleichzeitig, und Die Dialekte ziehen ſich 
oon dieſem Punkt an immer: mehr auf das Geſchaͤfts⸗ und Kunfls 
zebiet zuräff: Die Entſtehungsweiſe kann nie monarchiſch fein ober 
demokratiſch, ſondern hier iſt ariſtokratiſch die Grundform, gleich 
Biel. ob unabhängig” ober aus dem Geſchaͤft und der Poeſie her. 
Sie beſteht aber nicht fo: lange dieſe nur unter ſich bleiben, ſon⸗ 
bern nur wenn ihnen Empfaͤnglichkeit entgegenkommt, und hier 
durch wird zugleich die Form, wie gelehrte und Publicum beſte⸗ 
hen und fich reproduciren, beſtimmt. In zwei Generationen. iſt 
immer auch vor dieſer Entwikkelung eine Mittheilung, der um⸗ 
aufende Sprachſchaz wird überliefert. Der: neue Zuſtand beſteht 
umächft nur dadurch, daß das ſprachlehrige Element in die Ueber 
ieferung mit aufgenommen wird. Died bildet bie Schule. als 
ven. fortwährenden elementaren Einfluß der gelehrten auf dad du 
licum. Eine Horde hat Feine. Schule. — 

Die gelehrten organifiren fi unter. fi 9 zur kabenir, Pr 


”) Borlefg. Durch das Eintreten der Wernunfe ins getheilte Sein ents 
u ftehen wie größere und Beinere Volksthuͤmlichkeit ſo hier Sprachen und 
Dialekte. Das Bewußtſein ſprachlicher Einheit iſt erwacht, wenn die 
Identitaͤt nicht Für Zufall genommen fondern von innerer Genftitution 
abgeleitet wird. Grft wenn bad. Denken um feiner felbft willen von 
dem der organiſirenden Thaͤtigkeit dienenden ſich ſondert, iſt die Rich⸗ 
tung auf das Wiſſen da. Die Entwikklung des Sprachbewußtſeins iſt 
die Abſonderung der leztern und der Sprache des Kunſtgebietes, welche 
perfdnliche Eigenthaͤmlichkeit, ‚nicht aber das Sein an ſich ausdruͤkkt. 
Beargl. ben vorigen F. Pag Brwußtſein des Dialektes erwacht erſt mit 
dem der Spracheinheit, welche von einem gewiſſen Punkte an die Ras 

j tionaleinheit faſt allein repraͤſentirt und die Dialekte zuruͤkkdraͤngt, bis 
dieſe nur noch in untergeordneten Berhelcethietin — und kleinern vo. 


fen Zormen fi halten. 


che alle vier: Regionen m ſich aufnehmen: muß, jedoch ſo daß das 
tranſcendente nur in. den ˖ſpeculatlven tealen Wiſſenſchaften iſt. 
(d.) Wie das nationalen Willen: Eind iſt, muß es ſich auch Hi 
zu Einen ganzen vereinigen, das der Idee des Staats entſpricht, Hi 
und Died. iſt die. Akademie, das nationale Erkennen zu einem ev 
ganiſchen ganzen bereinigt: : Die: Nalionglindividualitaͤt des Ev 
kennens ift aber nur: in der Totalitaͤt ihrer Modificationen in da 
einzelnen gegebenz ſo iſt in jedem. einzelnen ein beſonderes, zu 
gleich beſchraͤnkendes relatives gefezt, und num durch dieſe Tom 
litaͤt das ganze in ſeiner Virtnoſitaͤt gegeben, Fuͤr dieſe fol. je 
der ein: eigenthuͤmliches Organ fein, und das Leben beſteht al J 
in der vollen Thaͤtigkeit eines jeden mit allen. feinen Kraͤften nad 
ihrem eigenthuͤmlichen Verhaͤltniß. Es liegt darin auch die Ak Hi 
hebung des Gegenſazes zwiſchen Speculation und empiriſchen 
Wiſſen; denn es giebt Feine Anfchauung, ber Ideen als im re 
len Wiſſen, diefed muß alſo zugleich mit jenem probucirt. werben, 
fonft iſt jenes leere Zräumerei und inmerliches Grübeln. Zeme 
findet in ber Akademie flatt eine Wertheilung ber Gefchäfte, dem 
allerdings fol: und Tann auch jeder Organ bed andern fein, abe 
nur der wiffende ift e3 recht für dem wiffenden. — Zum ef 
Moment ift noch zu bemerken, daß das ‚Aufheben des Gegenſazes 
freilich nur im Hervortreten der Elemente gegeben iſt; es giebt 
ein vorherrſchendes Talent der reinen Combination mit werigg 
empirifcher Fertigkeit, und eine empiriſche Virtuoſitaͤt, in welcher 
die Idee faſt nur unbewußt liegt und nicht als Glied eines gan⸗ 
zen Syſtems hervortritt, Daher bie aud:ber Anſchauung folgenden 
—— dem anſchauenden verborgen bleiben. Bon‘ "dom | 
zweiten Moment, daß aber auch bier das ganze nur in der Thi⸗ 
tigkeit derer, welche die Idee deſſolben in > haben, und burh 
biefe Thaͤtigkeit ‚gegeben iſt. Was in chnen freies Leben iſt, das 
offenbart ſich bei den andern als Geſez, und was fich auth dem 
Geſez nicht fügen ı wil, wird aus dem ganzen auiͤgeſchieden 1} 
fie fönnen ald Organe für das ganze nicht gehbraucht werben, wei 
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fie ſich nicht aſfimiliren wollen. Nur kann ſich dies Gefeʒ nie 
als aͤußerlich zwingender Buchſtabe manifeſtiren, wel aes ſelbſt 
für. die aͤußere Conſtitution der Akademie nur ein freies Anſchia 
gen giebt. Abfolut frei ſich derbreitende Thaͤtigkeit und Mitthei⸗ 
lung iſt ihr einziges Lebenselement. Wie beim Staat, ſo giebt 
es auch hier Verſuche zu Eroberungen uͤber die Perſoͤnlichkeit der 
Akademie hinaus und. ein. Syſtem von Coloniſirung. — So 
wenig ein Staat entſtehen kann aus einer nur mit Einem Cul⸗ 
turzweig beſchaͤftigten Horde fo wenig die Alademie, ehe eine To⸗ 
talitaͤt der einzelnen Zweige des Erkennens gegeben iſt. So 
lange iſt fortwaͤhrende Sehpſucht nad) Vereinigung mit andern. 
Die Einheit des Wiſſens kommt aber auch als Forderung nur 
ſpaͤt zum ˖ Bewußtſein. Sofern die Akademie nicht nach. reiner 
Idee des Wiſſens gebildet ifl, fondern nach Beziehung bed Wifs 
fend auf die Idee der Eultur, bildet der Stat ſie oder vielmehr 
ein Analogon der Akademie; fie felbft aber muß von ihm :nicht 
gefezt fondern nur anerkannt und geſchuͤzt werben, fich einer eig⸗ 
nen Geſezgebung erfreuen (auch wenn beide Inſtitůte perfoͤnlich 
vereinigt. find.) Was vom a Wiſſen seht iſt, gilt auch von der 
Sprache, | 
5281. Die Gorbilvung derer, welche, einen wrieb 
zur Gelehrtenfunction zeigen, kann nur geſchehen durch 
Vorhaltung der Idee des Wiſens. Dies geſchieht in 
der Univerſitaͤt. J | 
Und zwar theils auf indirecte Art im realen theils auf. di⸗ 
recte, Art fuͤr ſich. Je mehr die eine. Form auf Koſten ber ans 
dern heraustritt, um deſto mehr. werben entweder. nur leere Gruͤb⸗ 
Ten gebildet, „oder. folche ‚bie ind. Empiriſiren zurüßffallen. Die 
Jugend iſt die Inbifferem; von Publicum und gelehrten, aus ber 
fich beides erſt bilden fol. Ihre gefammte Bildung vor bem 
Scheidepunkt, und ihre Ausbildung als Publicum nach dem 
Scheidepunkt, iſt in dem Syſtem der Schulen. Be unter 





dem Einfluß der gelehrten muß. die Wenden, haben thnen Recep⸗ 
tivität ſixtden Einfluß der gelchrten: zu erhalten, indem bie Tra⸗ 
Htion des Wiſſens und die Bildung der Fertigkeiten fo einge 
richtet werden, daß fie von der höhern Beziehung und Drgani, 
ſation des Wiſſens eine Ahndung haben. | 
Die geichichtlich gegebene Abhängigkeit dieſer Inſtitute vom 
Staat kann erklärt werben entweder als noch nicht völlig. Aus 
einandergetretenfein ber Gebiete. beider -Zunctionen von der 3 
milie aus, in ber fie Eines’ find, oder ald eine Begünfligung des 
Staates, der der wiffenfchaftlichen Organifation ihre Baſis ficher, 
um ihres Einfluſſes auf Die bildende Function ſicher zu fein. In 
beiden Fallen ftreitet ed nicht. gegen die Idee, wenn nur im & 
fien Fall beide Gebiete als im weiter Auseinandertreten begriffe 
koͤnnen angefehen werben. Im lezten Falle, wenn Der Staat ſich 
materialiter gar nicht einmifcht, weder” die Richtung noch bie ein 
zelnen Refultate beflimmen will, auch in jene Inſtitute Beine an 
dern, als bie für gelehrte anerkannt find, einfchiebt. . Wo aber 
der Staat realiter. in diefem Gebiete dominirt, da iſt fowel bie 
bildende als die erfennende Zunction krank. Jene, weil fie fih 
unnatuͤrlich ausbehnt, dieſe, weil fie wenn fie geſund wäre..ne 
ben den vom Staat unterjochten und von ihr nicht anzuerken 
nenden Snflituten andere gleichartige freie geftalten müßte. 
Randbemerk. Wenn die Schulen in einem Volke uͤber⸗ 
wiegend als Gewerbe getrieben werben: fo herrſcht noch eine 
untergeordnete Anſicht und ein geringer Einfluß ber gelehrten. 
Die Schulen müffen durch daffelbe Verfahren in den einen 
die Receptivität, in den andern die Spontaneitaͤt entwikkeln. 
Anmerkung 1. (2) Die Frage, ob der ariſtokratiſche unterſchied ya 
unverändert bleibe, beruht darauf, ob bie Richtung auf das: Diſſen 
als ein ſpeciũſches Talent anzuſchen iſt oder als eine. allgemeine 
FZunction. Im lesen. Foll muß das Beharren bes unterſchiedes auf 
V Hinderniſſen beruhen, die aber in der Organiſation unſerer Functien 
nicht liegen duͤrfen, da dieſe ja ber Vernunft uͤber das getheilte Da⸗ 
fein hinauszußelfen aufgiebt. Er bliebe alſo nur, ſofern das His 
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dern! im Uebermanf des organifirenben Thaͤtigkeit und zwar bes 
Mechanismus liegt. Im erften Falle kann es doch nur erfannt wers 
den, wenn ein Reiz darauf gebracht wird. Die Hanblungsweife iſt 
alſo in beiden Faͤllen dieſelbe, und die Scheidung entſteht, wie ſie je⸗ 
desmal kann, durch das Zuruͤkktreten der einen In die Gewerbsſphaͤre, 
und durch den Uebergang derer, welche dem Reiz nachgehen, in die 
hoͤhern Bildungsanſtalten, und fo tritt eine Vermittlung beider Glie⸗ 
der bed Gegenſazes ein, das gebildete Publitum ſteht zmifchen dem 
Volk und den Meiſtern des Wiſſens. Wenn dieſes zu klein iſt: ſo 
iſt entweder die Empfaͤnglichkeit überhaupt gering, was man nie bes 
haupten Tann, oder es müffen zu viele am niebrigften Mechanismus 
Theil nehmen. Diefes wird aufgehoben in dem Maaß als Mafchinen‘ 
an die Stelle der menfchlichen Leibesanftrengungen treten, worauf die: 
organifirende Thätigkeit von Anfang an ausgeht. : 
Anmerlung 2 Gbenfo giebt es eine Wechfelwirkung zwiſchen dieſem 
Gebiet und dem formellen des Staats. Denn Revolutionen.”) Binnen 
‚. nur entfiehen, wenn «8 viele giebt, in tenen bie Idee des Staates 
nicht lebt, fo daß nicht zur rechten Zeit der jedesmal erfcheinenbe Bus 
‘fand mit der Idee verglichen werden ann. Beide durch Volks⸗ 
thuͤmlichkeit gemeſſene Gebiete koͤnnen alſo nur mit einander vdll⸗ 
kommen werben. ® 


$. 282. So lange Erkennen produce wird, muß 
uch Sprache producirt werden **), 

Das materielle Abfchliegen der Sprade fezt voraus, bag 
uch das Wiffen abgefchloffen fei, denn fo wie neue Anflchten. 
ntftehen werben fie auch fprachbildenb wirken; das formelle Abs 
liegen muß der Grund werden, dag individuelle Combinationen 
ufhören und dad Denken fi) am Faden der Sprache mechanis 
irt. Daher je freier und ungefchlofjener die Sprache, deſto mehr 


*) Die Revolution iſt alfo erſt zu erlären durch Gombination des Staa⸗ 

tes und bes Gebietes der Wiffenichaft, daher Tonnte fie oben beim 
Staate nicht fo abgehandelt werben wie ber Krieg, indeß findet man 
leicht die Punkte, wo fie dort anzulnüpfen tft. | 


) Bon hier an ließ ©, in den Vorlefungen weg was wie als im Sie 
nufeript ftehend noch folgen laſſen, roll es wenig neue briust— 
vergl. $. 170 u. em 


tritt in einer Nation die perfönliche Iribtoibualität hervor, ij 
gebunbener, befto weniger. Die nationale Individualität und die ji 
perfönlichen werben vermittelt durch bie Differenz der Schulm, fi 
welche: Zwiſchengeſichtspunkte aufſtellen, theils allgemein, the Fi 
für befondere Gebiete des Wiffend. An: die Hauptformen, zum 
bie Alademie, ſchließen ſich an eine Menge von kleinern, di 
theilö von ber Akademie zum Publicum hinunter, theils vondis 
fem zu jener binauffleigen, um entweder Ideen populariſitt in fl 
bie gemeine Production einzuführen, ‚oder. Maffen zu fammen 
und.für bie wiſſenſchaftliche Bearbeitung vorzubereiten. | 
burch dieſe offenbart fi) das allgemeine nationale. Leben in in 
Function, und fie werden in: jeber Nation eigenthuͤmlich geflalt 
fein. Unter diefen Formen enthält die nationale: Einheit al 
oben erſt geſuchten Bedingungen fuͤr eine reale Gemeinſchaft dd 
Erkennens. Als Familenband enthält fie ein lebendiges Interet 
aller auch in Abficht ihrer Fortfchritte noch fo differenten Punkt. U 
WS identifcher Typus der Organifation beflimmt fie auch Ir i 
tität der Naturpofition und der Bedeutung. ber organifchen Je 
“hen, und als durch die Sprache. beflimmt: ordnet fie die perſin fi 
liche Eigenthuͤmlichkeit der gemeinfchaftlichen auf eine ſolche Au 
unter, dag jene Fein Hindernig der Gemeinfchaft fein Tann. Di 
Sprache müffen wir freilich- als gegeben fezen, .aber fie ift fo nu. 
ein Minimum und wirb erſt Durch den Proceß der Function. Ald, | 
was in diefer geleiflet wird, geht in Die Sprache über, und man kann 
ihr gefammtes Reſultat reduciren auf, die Idee der Sprachbildung. 
Auch bier geht die Maſſe und ber vepräfentative Charakter im 
allgemeinen vom Verkehr des Volkes aus; die Abſtufung da 
verfchiebenen Sphären und die Gtaffieität von ben: gelehetn 
Sergl §. 280: 2.) 

“(@.) Zwiſchen der nationalen und perjönlichen Individual: | 
tät ſteht als Mittelglied die Schule correfpondirend der Familie. 
Die Stelle der Wiebe als belebended Princip vertritt bad. Genie, 
welches nichts andres ift als bad mit belebender Kraft fich- offen: 
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rende: individuelle Wiſſen. Diejenigen nun, welche da Wiffen 
es andern beleben koͤnnen, verbinden fi mit ihm. Willkuͤhr iſt 
bei nicht; es liegt innere ‚Homogenität zum ‚Grunde. Wie 

der Erziehung fo ruht auch hier alles blog im erwekkenden 
igang. Ihre Methode haͤngt von dem Charakter der Indivi⸗ 
tät ab. Auch bier fol Selbſtaͤndigkeit das Reſultat fein. 

giebt *) Schulen, die den Charakter unverändert lange ers 
ten; Zeichen größtentheild eines quiedcirenden Triebes der hoͤ⸗ 
n Anfchauung, der.nur flark genug ift Nachahmer hervorzus 
ngen; bisweilen auch Zeichen eines uͤberwaͤltigenden gemein 
ftlichen Charakterd. Dies ift der wahre philofophifche Ariſto⸗ 
tiömus, der mit allen Forderungen auf Ehrfurcht aufkritt. 
dere, die ben Charakter bald wechfeln, theild weil die Anhaͤn⸗ 
fi Schneller zur Individualität ausbilden, Zeichen eined Tas 
m Lebens, oder weil die Perfönlichkeit das hiſtoriſche Princip 
Iiet hat. Der befondere Sprachgebrauch einer Individualität 
ft Styl; Gewöhnung an eine befchräntende Auswahl ber. 
emente iſt Manier und fchlecht, Gombination in einem eigens 
imlichen Gebrauch der Elemente ift Styl und gut. Es giebt - 
hulen in der Sprache, deren organifirender Punkt dad Genie 

‚Die individuelle Einheit der Sprache kommt nie an ſich 
dern nur in ber Totalität ber Schulen und Style zur An⸗ 
auung. | 


Schlußbemerkung über die Nationalität **). (c.) 


(nmertung 1, Die Völker find als Perfonen auch ſterblich, wozu in 
ihnen felbft, da bie leibliche Beite immer zeprobucist wird, Kein. 





) Wie oben Langlebige Familien... 

’y Auch biefe Ueberſchrift verraͤth die noch unvollendete Form, und waͤre 
in ſpaͤterer Bearbei t mehr gebulbet worden, weil bann ‚alles. 
wie oben in den Dr: us der Darftellung felbft aufgenommen wäre. 
Ein Xppenbir enthält immer nur, wat noch nicht gehoͤrig dem Dres 
nismus ſich affimilict Hat. | 
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Grund zu liegen ſcheint. Ein Volk ſurbt aber theils wenn felns ch⸗ 

nen Einrichtungen veralten, weil es nicht Kraft genug hatte fie den 
Bedürfniffen feiner wechſelnden Bildungsſtufen “und Verhaͤltniſſe ge⸗ 
maͤß umzugeftalten; denn dann wird es aud) nicht Kraft genug um 
ben ſich durch eine gewaltfame Umwaͤlzung zu helfen. Ober es fh, 
.. wenn für bie ganze Gattung ober für dasjenige Gebiet, mit wel: 
chem es in lebendigem Verkehr ficht, eine Bildungsſtufe eintritt, Ka 
welche es ſeiner Natur nach nicht paßt. 
.* (4.) Beim einzelnen war die beflimmte Form der Familx J 
dad Gegengewicht gegen das Verſchwinden. Denn aus ber 50 F 
milie reproducirte er fich wieder. Eben fo bie beflimmte Fom 
bed Staates für dad Verfchwinden der Familie, die ſich ald cr 
zeiner Factor aus der höheren Einheit wieberherftelt. Wenn mm 
die Gemeinfchaft der Staaten nicht wieder in .eine folche ie 
fimmte und befondere höhere Einheit zufammengeht, wie Tom | 
men wir hier zu einer Nepräfentation ded ewigen im wechfelns 
den? Es fragt ſich, ob der Staat fo verfchwinde wie der «in 
- zelne "und die Familie. , Wenn dad Leben eines intellectuellen nichts 
andres ift ald die Ipentität von Individualitaͤt und Perſoͤnlich⸗ 
Seit: fo verfchwindet freilich der Staat in der Erfcheinung, wenn 
man: dabei auf die Perfönlichkeit fieht. Allein bedenkt man, daf 
in der Erfcheinung auch wieder die Individualität nur ein wer 
dendes ift: fo verliert der Begriff des Verfchwindend feine Ans 
wendbarkeit, und man fieht, daß dad vermeinte Object nur eme 
Oscillation war im Werben eined ober zweier andern. Die 
geht befonderd auf das Verſchwinden in einem andern gleichzeiti 
gen. Bei dem Berfchwinden in einem fpätern findet ſich immer, 
daß dem frühern noch ein Element gefehlt, weshalb die Indivi⸗ 
dualität nicht Eonnte firirt werden. Der Occident bietet laufe 
ſolche Erneuerungen dar, Staaten in einem befländigen Werden 
und Umbilden, auch eine Unfterblichkeit aber eine negative. Da 
gegen der Drient diefelbe poſitiv darbiete Staaten in einem be 

fländigen Sein, gerade das innere,. da8 individuelle Erkennen 
der Cultur ald ein unveränderliched. Die ungeheuren Perioden 
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find: gleichfam Negationen der Seit. Sogar bie Perfönlichkeit 
ber herrſchenden ändert fi wie in. China, und die Individualis 
tät des Staates ſtirbt doch nicht. Alles was bei uns in ber 
Zeit erfunden wirb ift dort gleichlam von Ewigkeit her. Sa ed 
giebt Staaten, in denen ber Friede bloß etwas zufälliges iſt, 
wie Perfien und zum Theil Indien, und die doch immer bie- 
felben bleiben. Inwiefern alfo "Staaten unvollendet fterben, 
iſt Sterben und Leben nur feheinbarer Gegenfaz, und fie find 
im Werden unfterblih. Wollendet fterben fie eigentlich beſtaͤn⸗ 
: dig, weil man ihre Perfönlichkeit nie firiren kann. Hier ft 
alſo Leben, Tod, Wiedergeburt durchaus Eind. Inſofern ſie 
aber verfchwinden, verfchwinden fie allerdings in einer höhern 
Sndividualität*), namlich in der des Erdgeiftes, den wir ja auch 
als ein Individuum begreifen müffen. Wie nun die Selbfibil- 
dung in der Cultur, das Durchdringen feines Leibes mit Bes 
wußtfein die eine Function feines fittlichen Lebens ift, fo ift jede 
individuelle Anficht der Cultur eine nothwendige Idee, und: jeder 
Staat ein organifches planetarifches Kunftwerk, deffen Ideen und 
Kunftwerke wiederum die einzelnen organifirenden Individualitaͤ⸗ 
ten find; und durch dieſe Anficht iſt erſt die Darftelung der or⸗ 
ganifirenden Function des fittlihen Lebens vollendet. Zur Bil: 

bung der Erde find wir berufen. | 
Anmerkung 2. Eine Eritifche Disciplin, welche der Politik entfpräche, 
giebt es nicht. Die Einheit der Form tritt zu wenig heraus. Weit 
hoͤher aber ift die Aufgabe, über aller individuellen Speculation ftes 
hend und eben deshalb nur Eritifcher Natur, die verfchiedenen natios 
nalen Syſteme des Wiffens zu vergleichen ‚an welche aber noch gar 

nicht zu denken if, 

>) Diefes Wort widerlegt biejenigen hinlaͤnglich, weiche bier. Pantheismus 
finden zu müffen glauben. Was in Altern Manuferipten Erdgeiſt ge⸗ 
nannt wird, wurde oben in juͤngern bezeichnet als die Art und Weiſe 
"der Vernunft auf der Erde da zu fein mit Hindeutung auf die ſich 
aufbrängende Vorausfezung, daß die Vernunft auf andern Himmels⸗ 
törpern in andrer Weife zum Dafein komme. Alſo früher wie fpäter 


diefelbe Anficht, bie den Theismus ganz gut Tann beftchen laſſen. 
Ethik. u 
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‚Anmerkung 3. Eine technifche Disciplin, welche ſich auf bie Organi⸗ 
fation der Gemeinfchaft bezieht, ift die Dibaktit. Sie verdient 
in einem größern Sinn und Gtyl behanbelt und mit beftändiger Bes 
ziehung auf die Volkseigenthuͤmlichkeit durch ale Formen ber Mit 
theilung durchgeführt zu werben. 

Anmerkung 4 Bon Seiten der Sprache angefehen entfteht bie teqh⸗ 
nifche Disciplin der Hermeneutit daraus, daß jede Rebe nur als ob 
jective Darftellung gelten Kann, inwiefern fie aus der Sprache gt 
nommen und aus ihr zu begreifen ift, daß fie aber auf ber antım U 
Seite nur entftehen kann als Action eines einzelnen, und als folk, 
wenn fie auch ihrem Gehalt nad) analytifch ift, doch von ihren min 
dee wefentlichen Elementen aus freie Synthefis in ſich trägt. Die 
Ausgleichung beider Momente macht das Verſtehn und Auslegu 
zur Kunſt. | 

Anmerkung 5. Die kritiſche Disciplin auf diefem Gebiet iſt bie Grm 
matik. Auch die abfolute Grammatik ift Eritifch wegen dee Art, wi 
der Ausdrukk mit dem Gedanken zufammenhängt. Auch das bee 
in diefem Bach ift nur erft zühmlicher Anfang, vornämlich wegen 
der Dunkelheit, die noch auf dem phuflologifchen ruht. Die einzeln 
darftellende Grammatik ſchwankt eben deshalb noch immer ziwilhen 
dem mechaniſchen und dem willlührlidh hypothetiſchen. Die Annäte 
rung zur abfoluten Grammatik: ift für jezt noch in der comparats 
ven, die auch deſto genialer fein muß je mehr man auf das ganz 
des Nationalcharakters ſieht. 


Allgemeine Vorerinnerungen zu den ethiſchen Hop 
men, welche fich auf die eigenthümlidhe Seite 
beider Sunctionen beziehen. 


Da die Gemeinfchaft der Staaten und der Sprachgebiet 
mit einer Gemeinfhaft einzelner anfängt: fo muß, wenn bide 
auch bloß durch Gefchäfte des Tauſches veranlaßt wuͤrde, bei de 
urfprünglichen Trennung der Sprache ein Verftändigungsmittd 
vorauögefezt werden, welches nur in der Geberde ald dem un 
mittelbaren Ausdrukk des Gefühls zu finden iſt. Alſo wird ein 
gleicher Schematismus von diefem vorausgefezt als über die Ne 
tion hinausgehen, Aber eben fo oft geht ohne bedeutendes Tauſch 
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intereffe die Gemeinſchaft unmittelbar aus von dem Intereſſe der 
freien innern Geſelligkeit, nämlich eigenthümliches anzufchauen 
und zur Anfchauung zu geben. Diefem entipricht ein gleicher 
Trieb Religion darzuftelen und aufzufaffen, wie denn Identität 
des Gefuͤhls ald Grund des Vertrauend auf jeden Fall auch muß 
urfprünglich vorausgefezt werden. Daß alfo beide Sphären über 
Die Nationaleinheit hinaußftreben, ift klar; die Natureinheit aber, 
Durch welche fie gebunden find und ihr Umfang ihnen beſtimmt 
it, kann nicht allgemein angegeben werden, da e3 die Einheit 
der Menfchenracen nicht if. Daß fie eine Grenze haben, erhellt 
auf diefelbe Weife daraus, daß ed Wölker giebt, zwiſchen denen 
Feine Gemeinfchaft der. einzelnen ftatt findet, fondern wo jeder 
einzelne als Zeind angefehen wird. Man Fönnte meinen, beibe 
repräfentirten eigentlich nur die urfprüngliche Richtung des ein: 
zelnen gegen die Zotalität der Perfonen und würden mehr aͤu⸗ 
Berlich gehemmt, als innerlich durch fich felbft begrenzt. 


1) Bon der freien Gefelligfeit ”). 

$. 283. Die Sphäre der freien Gefelligfeit wird 
abgefchloffen Durch die Jdentität Des Standes, Die 
Verfchiedenheit der Bildungsftufe ift der Gehalt Des 
fittlichen Begriffes von Stand. | 

Die Gemeinfchaft der Mittheilung des angeeigneten Tann 
zwar nicht im Verhältniß des einzelnen zur Totalitaͤt unmittels 
bar realifirt werben, das beſtimmende Princip ift aber dad am 


®) Diefe ethifche Form, welche das Ineinander aller vier ethifchen Thaͤ⸗ 
tigkeiten unter der Potenz ber individuell organifirenden barftellt, iſt 
verhältnißmäßig am wenigften hervorgehoben und ausgearbeitet, welches 
Verhaͤltniß ſich auch in der Gefchichte fo geftaltet hat. S. hat daher 
bisweilen in feinen Worlefungen bie auf dem Ueberwiegen bes indivie 
duellen Symboliſirens ruhende vorangeftelltz aber da dies nicht imimer 
gefchah: fo bleiben wie bei ber im bisherigen immer befolgten Reis 
benfolge. = | 

u 2 
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ſchwierigſten aufzufaffende. Denn fie geht über die Nationalität 
und über die (religiöfe Gemeinfchaft) Kirche hinaus, wenn gleich 
fie fi) in der Erweiterung ſchwaͤcht, und braucht auf der andem 
Seite auch nicht einmal die Familie zur Haltung, indem fie aud 
unmittelbar vom einzelnen zum einzelnen geht, jenes in ber Gaſ ſ 
freiheit, diefes in der Freundſchaft ). Die Grenze jener nad 
außen ift nur da gefezt, wo ein allgemeiner Zufland der Zeint 
ſchaft den ind unbeflimmte gehenden Trieb hemmt. 

Die Pluralität der Sphären kann alfo bier nur beflimmt | 
werben durch die der Bildungöftufen, wie auch die Erfahrum 
zeigt, daß einer mit einem gleicher Bildungsftufe und fremde 
Nation leichter in freier Gefelligkeit verkehrt, ald mit einem gli J 
cher Nation und differenter Bildungöftufe. Daß aber die Bi | 
dungöftufen nicht fcharf abgefchnitten find, fondern allmählig über 
gehen, ift nur die Eine Seite der Sache, denn von ber anbem 
angefehen find fie in untergeorbnetem Sinn doc auf dieſelbe 
Weife getrennt, wie Die verichiedenen Potenzen des organiſchen 
Leben, deren jede ein neued Syſtem entwilfelt z. B. unmuͤndig | 
und mannbar, wahrnehmend und conflruirend, naturförmig und 
ethifirend. 

Die freie Gefelligkeit tritt aber nur dadurch als eine eig 
Organifation auf, daß fie ſich hierin ganz vom Staate trenzt; 
denn biefer kann den Stand nur an äußeren Kennzeichen feſthab fi 
ten, welche im einzelnen ſehr oft da fein Fönnen, wo bie inner 
Qualification nicht iſt. Die freie Gefeligfeit aber erſtirbt, ſobald 
fie fich nach Außern Kennzeichen organifizen will **). 





*) Mit Recht hat ©, fpäter die Freundſchaft bier mweggelaffen und der 
individuell ſymboliſirenden Thaͤtigkeit zugetheilt. 


”) Vorleſg. Beim Charakter der Identitaͤt konnte die zum organiidhen 
sanzen geftaltete Zufammenfaffung für ‚alle identifch fein, wie Staat 
und Gefez auf der organifirenden, Spradye und Compiler bes Willens 
auf ber ſymboliſirenden Seite. Wo hingegen das individuelle übers 
wiegt, iſt auch das Auffafien des Complexes dieſem Charakter unter 





— 
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(d.) Das begrenzende Princip für die freie Geſelligkeit A 
die Verftändlichkeit, die von ber Identitaͤt der organifchen Ope⸗ 
rationen abhängt. Diefe kommen bier in Betracht ald verfländ- 
liche Symbole, ald Sprahe, mit einem beftimmteren Wort, 
Sitte. Die Identität der Sitte hängt ab nächft den klimatiſchen 
Bedingungen von ber Spentität des Verhaͤltniſſes zwifchen der 
perfönlichen und nationalen Individualität. Die Sitte ift por 
ber freien Gefelligkeit oder mit ihr zugleich gegeben, die Sprache 
ſelbſt erfcheint in diefer Beziehung nur ald Sitte, und beflimmt 
auch nur in diefem Sinne nicht in ihrem ganzen grammatifchen 
Umfange dad Gebiet der freien Gefelligfeit *). Diefes ift nun - 
bie fittliche Bedeutung des Wortes Stand. Einen Stand bil: 
Den diejenigen Menfchen, die durch Identität der Sitte in ein 
Berkehr der freien Gefelligfeit treten Eönnen. Wie man bas 
Wort gewöhnlich auf die freie Gefelligkeit bezieht, aber doc durch 
politifche Verhaͤltniſſe beflimmen will, hat ber Gedanke gar Feine 
Haltung. | 

95284 Die freie Gefelligkeit Tann nur da fein 
in dem Maag, als fich Die perfönliche Eigenthuͤmlichkeit 
aus Der Mafle beraushebt. 

Wenn gleich die verichiedenen Bildungsftufen ſich im ethi> 
fchen Proceg überhaupt als Mehr und Weniger verhalten: fo hat 
doch ald Sphäre der freien Gefelligkeit an fich jede dem gleichen 
Werth, und ihre Vollkommenheit hängt nur davon ab, wieviel 
richtige Anfchauung und reine Mittheilung ſich aus ihr entwil- 
felt. — Die durch alled hindurchgehende Identität ded Typus 





worfen, Die urfprüngliche Abgefchlofienheit Tezt einen ſchwankenden Zu⸗ 
fand voraus jebes gegen alle, daher das Zufammengefaßtfein der Dias 
nifeftationen nicht für alle auf gleiche Weife beftimmt fein Tann, und 
das Maag ſchwankend ift und abhängig vom Princip ber Wahlanziehung. 


>) Vorleſg. Gefelliges Geſpraͤch will die Fertigkeit dee Combination dar⸗ 
ſtellen, nicht das innere auffchließen. 
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in ben Thaͤtigkeiten ber bildenden Function, welche burch ben 
Charakter einer beflimmten Bildungsftufe oder eined Stande 
firirt wird, ift die Sitte (Hoffitte, Weltfitte, Volksſitte). Jede 
wahre Achte Sitte ift alfo gleich gut. — . Die Stärke mit wel 
her die Sitte heraustritt, d. h. mit welcher jeder einzelne fein 
Eigenthuͤmlichkeit nur in diefem Typus offenbart, und mit wi 
cher die Stufe ihre Dignität ausdruͤkkt, ift der Ton der Gefel: 
haft. Der gute Ton ift alfo die möglichfle Freiheit des eine. 
nen unter der Potenz des Typus, und der reine Ausdrukk de 
Stufe ohne Sinfen oder affectirted Steigen; jeded Gegentheil if 
der fihlechte. — Dad Object für die Mittheilung iſt nicht mn 
die Zotalität der gebildeten Dinge, fondern zugleich die angebor 
nen Organe in ihrer lebendigen Bewegung fowol der gymnafls 
fhen als der Dialeftifchen *). Entweder iſt an allen gebildeten 
Dingen Kunft ald Accidens, oder e& iſt unter ihnen ein eigne 
Syſtem eigner oder angeeigneter Kunjtproductionen, und zwar in | 
der Duplicität des veligiöfen und des profanen Styls. 

In diefem ganzen Umfang alfo tft die freie Geſelligkeit noth⸗ 
wendig an das Haus gebunden, und der Wirth **) uͤberwiegend 
der gebende, die Gäfte aus der Totalität ihrer eigenthümliden 
Sphäre herausgefezt find die empfangenden, und fiehen unter da 
Potenz von jenem. Wenn aber die freie Gefeligkeit fich vom 


) In den Vorlefungen ift bies als Spiel bezeichnet, gymnaſtiſches, weldes 
durch Bewegung die Eigentyümlichkeit der urfprünglichen leiblichen Ors 
gane darſtelle; dialektifches, welches ebenſo die eigenthuͤmliche Yertig 
feit der pfychifchen Organe an die Gefelligkeit hingebez daher hier os 
ganifirende und ſymboliſirende Tchätigkeit genau verbunden ſeien. Gittt, 

Ton, Spiel und Kunft wurden hier zufammengeftellt. | Ä 


**) Diefer Gegenfaz von Wirth und Bäften ift hier fo kurz behandelt, 
daß er nicht wohl in einen eignen $ Eonnte gebracht werben ; obwol ak | 

ſcheint, daß der Gegenfaz hier völlig das vorftelle, was obem ber vos 
Obrigkeit und Unterthanen, von gelchrten und Publicum, und unten 
von Prieftern und Laien, worguf wenigftens hiemit aufmerkſam gemalt 
werden muß, on 
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Haufe losſagt und eine Art von Öffentlichen Leben wirb: fo muß 
theild wegen Abwefenheit ber fiehenden Kunſtmaſſe Robheit, theils 
wegen Mangeld an Beziehung auf die Totalität eines eigenthuͤm⸗ 
lichen Lebens Einfeitigkeit entftehen, welche nur dadurch gut ge: 
macht werben Tann, daß fich ein ganzer Cyclus folcher Verbin: 
dungen bildet, woraud bei eigentlichem innern Verfall der Schein 
eined größern Styls entficht. 


Obgleich die freie Gefeligkeit nur da ift in dem Maaß als 
bie perfönliche Eigenthümlichkeit, fo ift doch die Tendenz barauf 
eher da, und fo bildet fich früh ein Analogon, welches fich zu 
ihr verhält wie Horde zum Staat, wo nur im Nebeneinander: 
fein die gemeinfame Eigenthümlichkeit dargeftelt wird. — Wenn 
der befizbildende Proceß weit vorgerüfft, der eigenthumbildende 
aber unverhältnigmäßig zurüffgeblieben ift: fo wird außer ber 
gemeinfamen Eigenthümlichfeit nur der peritnliche Beſiz audge: 
ſtellt, und es herrfcht in der freien Gefelligkeit die Pracht, wel: 
che ein ErankHafter Zuftand if. — Wenn die Darftellung der 
intellectuellen Fertigkeiten über die formlofe Rede hinausgeht: fo 
muß fie unter eine beflimmte Form bes gegenfeitigen Eingreifens 
gebracht werben, welches ben Begriff ded Spield bildet. Die 
Sittlichkeit des Spield befteht darin, dag ed nur zufammenhals 
tende Form für eine reiche Entwilfelung intelectueller Thaͤtig⸗ 
keiten wird, je vielfeitiger deſto beſſer. Deſto weniger fittlich je 
mehr die Form Mechanismus wird, und die freie Thaͤtigkeit fich 
nur im Beinen und zufällig zeigen kann, wie im Kartenfpiel. 


Da dad eigenthümliche auch in ben Actionen des entgegen: 
gefezten Charakterd untergeorbnet vorkommt, und in allen Xha: 
tigkeiten auch der entgegengefezten $unction die Drgane zur An: 
fhauung kommen: fo giebt ed nichts, was nicht Material der 
freien Gefelligkeit fein könnte, und fie dient in dieſer Hinſicht 
zum Maaßſtabe, in welchem Verhältnig in einer Maſſe die ver- 
ſchiedenen Richtungen ded ethifchen Proceffed ftehen. 
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$. 285, Aus dem Verkehr der freien Geſelligken 
follen ſich Freundſchaften einzelner entwilfeln, und dieſe 
follen hinwieder die Bafis gefelliger Verbindungen wer | 
den. Se mebr beides der gan ift, deſto lebendiger if | 
Die Function. | 

Unter dem oben geftellten Begriff der Freundfchaft iſt nicht alle 
diefem Namen fonft angehörige befaßt. In Perioden der Staats: 
und Kirchenbildung zeigt fih die gemeinfame Eigenthämlichkit 
zuerſt in wenigen einzelnen, die dann fich einander anziehen, welde 
Verbindung aber mehr den Charakter einer Gemeinfchaft der Organ 
trägt, und auf die Bildung des Staatd oder der Kirche ausgeht. 
Diefe heroifchen Sreundfchaften, welche mehr Bündniffe find, fin 
nen fi) auch fpäter in Bezug auf untergeordnete Individualität 
oder auf Parteien in Kirche und Staat wiederholen. 

Qualitativ unterfcheidet fich die Freundfchaft von ber freien 
Gefelligkeit durch das gänzliche Zurüfftreten ber flarren und Hm | 
vortreten ber pfychologifchen Seite, und dadurch, daß bad Erf 
nen der Individualität dort mehr Auf dem Wege der Beobad 
tung entftehen ſoll, hier auf bem Wege des Gefühl! vorausge⸗ 
fezt wird und fich bewähren fol. Die Blüte ber Freundfcaft 
faͤllt natürlich in die Zeit, wo die Familie zurüßftritt und wo 
der einzelne fich im Webergange aus ihr zu Staat und Kirde 
. befindet, und fie tritt hernach hinter dieſe Lebensformen zurüft, 
oft aber im Alter aus denfelben Gründen flärfer heraus. Jenes 
Zurüfftreten beweift nichts gegen ihre fittliche Dignität. 

(d.) Unfer Gebiet theilt fich in zwei, je nachdem mehr das 
Gefühl hervorfticht oder das Erkennen. Nämlich die Individua⸗ 
lität ift etwas durch den Gedanken nicht erreichbared. Durch 
die vergleichende Anſchauung ihrer einzelnen Aeußerungen kommt 
man zu einer Annäherung, welche aber nie vollendet werben 
fann. Im Gefühl ift die Art, wie das fremde Leben das unfrige 
ergreift, unmittelbar gegeben; allein es findet ſeine Wahrheit und 
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Beglaubigung nur in des Uebereinſtimmung des Anſchauens ein: 
zeiner Thaͤtigkeiten mit Dem Gemeingefühl. Beide Arten find 
alfo durch einander bedingt. Wo nun vorzüglich Durch die Beob⸗ 
achtung erkannt werben fol: da ift freie Gefelligkeitz wo das 
Gefühl die Grundlage ift: da ift Freundfchaft. Jede Verbindung 
Der erften ifl eine Tendenz bie legte zu werden; und jede, ber lez⸗ 
ten fliftet immer freie Gefelligkeit. LUnterfcheidende Merkmale von 
beiden find für die Gefelligkeit Zurüffhaltung, nämlich mit der 
erworbenen Kenntnig des anderen gegen ihn felbft, weil fie noch 
unvollendet iſt; vollendet wirb fie nur durch die Ergänzung des 
Gefühls, mit welcher zugleich auch Freundfchaft. eintritt, Die nun 
ben Charakter der Offenheit hat, Mittheilung des Gefühle über 
den anderen, weil es fich feiner Wahrheit bewußt ifl. Jede Zus 
ruͤkkhaltung ift hier noch Begrenzung. Ferner in ber freien Ge: 
ſelligkeit will man die einzelnen Thätigkeiten aur, um darin das 
combinatorifche Gefez anzufchauen. Es kommt alſo mehr auf 
das freie Spiel des Gemuͤths an als auf die Reſultate. In der 
Freundſchaft hat man das Combinationsgeſez ſchon im Gefuͤhl, 
und gebraucht nur die Individualitaͤt als Organ fuͤr das Uni⸗ 
verſum. Daher ed hier mehr auf die Reſultate ankommt als 
auf daB freie Spiel. Die Kenntniß jedes Individuums ift ein 
eigned Organ für die Kenntniß beö Univerfums; das allgemeine 

Medium bderfelben ift nur bie Sphäre des Eigenthums. 
Anmertun g. Die kritiſche Schule rechnet die Freundſchaft unter das⸗ 
jenige, wozu man keine Zeit haben muͤſſe. Dies ſtimmt ganz zu 
dem Ausſchließen der Individualitaͤt. Wenn jeder bloß Organ, In⸗ 
ſtrument iſt: ſo duͤrfen ſich dieſe freilich nicht gegenſeitig beſchauen. 


9 286. Wie zwiſchen mehreren Staaten und Kir⸗ 
chen die Gemeinſchaft von der freien Geſelligkeit aus⸗ 
geht: ſo kommen die verſchiedenen Sphaͤren der leztern 


in Gemeinſchaft durch das Einesfein im Staat und iu 
der Kirche, 
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In der Kirche muß ber Cultus abfolut populär fein, alfe 
alle Stände vereinigen, und je mehr dann bad religiöfe Intereffe | 
vorherrfcht, um fo mehr bilden ſich auf den Grund deffelben vom 
Cultus ausgehend gefellige Verbindungen, auch ohne genau bie 
Grenze des Standes zu halten. Jeder Staat muß Inftitute har 
ben, um die Stände zu vereinigen, von welchen dann das naͤm⸗ 
liche gilt nach Maaßgabe bed politifchen Intereffe. Hieraus geht 
fchon hervor, wie das gefellige Band in jeder Sphäre über bie 
Grenzen des Staatd und ber Kirche hinaus nur Lofe fein kann 
Die Möglichkeit diefer Erſtrekkung ruht nur auf der einen Seite 
in ber fpecififchen- Neigung einzelner das fremdartige Durch un 
mittelbare Anfchauung Eennen zu lernen, und auf der andem 
Seite darin, daß derjenige, welcher fein Haus öffnet, keinen, be 
ihm durch Außere Verhältniffe zugeführt wird, und ber fich ihm 
‚mit ber gehörigen Receptivität gegenüber ftellt, ausſchließen foll*). 
Schlußanmertungen. Allgemein ift die Neigung jeder großen me 

ralifchen Perfon mit der Vergangenheit und mit der Zukunft in Ge 
meinfchaft zu treten, welche Neigung zwar immer nur burch Werk 
der (Wiffenfchaft und?) Kunft realifiet werden kann, aber doch ebenfe 
oft von der freien Gefelligkeit und vom Staat als von bem Wi 
fensverein und ber Kirche ausgeht. 

Wo die Neigung mit der Kunſt unmittelbar. für die Nachwelt 
gu arbeiten über ben Inſtinct hinausgeht ‚ruht fie auf ber An 
fhauung eines fo erhaltenen Alterthums, und beides ift in Beitm 

vollendeter Bildung durch einander bedingt. Je inflinetartiger Dr | 

Neigung, um. befto mehr Liegen ihre Producte in bee Maſſe, wie bie 





*) Vorlefg. Die Eröffnung der Abgeſchloſſenheit iſt gefordert, aber jer 
öffnet ſich nur feinen Umgebungen ımb damit audy bem Ginfluß der 
andern auf biefe, was jedoch ein bloßes allmähliges Sichverlieren if. . 
Daher ift in einzelnen immer die Richtung auf das entfernte aus A 
nung bes befondern im andern, eine Tendenz, die nur von einzelnen re⸗ 
präfentirt wird. Diefes beides burchbricht die Abgefchloffenpeit, und | 
‚nun erft wird bie eigenthümliche Thaͤtigkeit eine recht freie, wenn ft 
in Beziehung auf alle andern geſezt iR. 
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äguptifche und orlentaliſche Architektur gleichſam als die fpätefte Erd⸗ 
Schicht anzufehen if. Je mehr fie aber einfeitig in der Luft und 
dem Licht ſchweben durch Malerei und Drukkerei, um befto weniger 


ift das Leben, welches ſich mitthelten will, wol von ſeiner realen 
Seite vollſtaͤndig. 


Nur in der Folge und dem Zuſammenſein der verſchiedenen gro⸗ 
ßen ethiſchen Individuen, deren Cyclus zu verſtehen die ewige Auf⸗ 
gabe der Geſchichte iſt, offenbart ſich die menſchliche Natur, die wir 
aber eben deshalb in unſerm innerſten Gefuͤhl ſelbſt nur fuͤr eine in⸗ 
dividuelle Form des Seins des idealen im realen anſehen koͤnnen. | 


(z.)*) Sch habe in biefen Stunden bie eigenthuͤmlich organifis 
rende Thaͤtigkeit allerdings beffer von der eigentlich freien Geſelligkeit 
geſchieden als im Manuſcript, indem ich die Freundſchaft ganz weg⸗ 
gelaſſen, und ſo auch das Spiel als Kunſt. Ich haͤtte aber noch be⸗ 
ſtimmter ſagen ſollen, daß die Auffaſſung hier wieder organiſirende 
Thaͤtigkeit werden ſoll. Die Wahlanziehung und die Differenz der 
Staͤnde habe ich vielleicht hier mehr urgirt als richtig iſt z es haͤtte 
mehr ſollen auf die Differenz des Beſizſtandes gegeben werden, die 

aber freilich auch uͤberwunden werden kann durch Wahlanziehung. 
Auch die leztere habe ich hier wol zu viel geltend gemacht, wogegen 
ich ein wichtiges Moment, naͤmlich die Induſtrieausſtellung, ganz 
uͤbergangen. Als Vollendung habe ich geſezt, daß mittelbar in jedem 
die ganze organiſirende Thaͤtigkeit geſezt ſei, welches auch kein ſehr 
beſtimmter und deutlicher Ausdrukk iſt. 


/ 





) Dieſe Selbſtrecenſion iſt das einzige, was S. über unſern Abſchnitt 


[4 


in feinen neuften Bemerkungen niebergelegt hat, Unter ihren Leitung 


bie Verbefferung zu verfuchen hätte den Herausgeber gu fehr aus feis 
nem Verhältniß zum handfchriftlichen Nachlaß hinausgebrängt. In den 
1832 gehaltenen Vorlefungen war aber von ber Indufſtrieausſtellung 
auch nicht die Rebe, währen. in c. am Rande ſich wenigftens findet, 
Das feinfte in der Gefelligkeit ift Ausftellung der ſymboliſirenden Thaͤ⸗ 


tigkeiten. Wie die Sammlungen als Apparat des Erkennens auf bie 


organifirende Seite geftellt wurben, mit demfelben Rechte gehören eben 
dahin auch bie Darftellungen des Gefuͤhls, infofeen fle gleichfam ein 
Apparat Fink für das Innewerben der Gefuͤhle anderer: 
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Dies iſt nun, wenn von allem objectiven abſtrahirt wird, Luſt 
and Unluſt. Alſo das ſubjective Erkennen auf Luft und Unluf 
befchränten ift das böfe, die finnliche Denkungsart Egoiömus, | 
und in ber Reflexion eingeftanden Eudaͤmonismus. Das gute 
it nun die fubjective Seite. der Gemeinfchaft auf die Sdentität 
ber Vernunft und der Organifation beziehen d. h. fie ald Bezie 
hung des abgefchloffenen Daſeins auf das übrige als ganzes, ab Fi 
Belt ſezen; denn nur fo hat das Afficirtfein der Organifation fi 
eine Beziehung auf die Vernunft. Hiedurch wird dad Gefühl 
auf die Potenz ber Sittlichkeit erhoben, und diefed Verfahren if 
nicht8 andered ald dad was wir Religion nennen. Man nemt 
fie Beziehung des endlichen auf daS unendliche, und dies in 
ganz daffelbe; denn wenn dad endliche die in der einzelnen Dr 
ganifetion eingefchloffene Vernunft ift: fo ift das unendliche die 
Soentität der Vernunft mit der Xotalität des realen. Eben fo 
fagt man, Religion fei Streben nach der Wiedervereinigung mit 
dent AU. Sol nun diefed Streben von der Identität der Ber 
nunft mit der Organifation ausgehen: fo Tann feine: Tendenz 
nicht Zerflörung der Organifation fein; alfo nur abfolute Ge 
meinfchaft. derfelben ald eines einzelnen für ſich abgefchloffene 
mit dem ganzen. Auch fagt man, Religion fei Gemeinfchaft nidt 
mit ber Welt fondern mit Gott. Allein wie man beides gegm | 
einander ftelen mag, fo ift immer Gott das, in welchem bie 
- Einheit und Totalitaͤt der Welt gefezt wird. Alſo ift das aufı 
gezeigte geradezu Gemeinfchaft mit. Gott. Da Empfindung un 
Anſchauung in einem und demfelben Act entftehen: fo kann fih 
der Menfch nicht mit dem einen auf einer andern Potenz befin 
ben, ald mit dem andern. Wo alfo Eudämonismus, da auch 
Empirie, und beide find ihrer Natur nad) irreligids und atheiſtiſch. 

$. 288, Der gleiche Typus ift urfpränglich in der 
homogenen Maffe wenngleich ganz unentwiffelt gefezt”). 





Leider ein ſehr vager $. 
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Die Differenz (der Gefuͤhlsſchematismen) beruht auf dem 
erhalten der vier verfchiedenen Beziehungen ded Erkennens, und 
fo zwar, daß ein Webergewicht der mathematifchen und tranfcens 
benten Seite über einander nur ben Grab bezeichnet, in welchem 
Das Gefühl ethifirt oder ethifirbar ift, und in welchem es Durch 
Abloͤſung vom realen corrumpirt werbar kann; ob aber das phy⸗ 
fiſche unter die Potenz des ethifchen geftellt iſt, ober umgekehrt, 
dieſes die, beiden Hauptelafen von religiöfen Charakteren umters 
Scheibet *). 

Randbemerk. Ethifche und phyfiſche Roligion verhalten 
ſich wie Schikkſal und Vorſehung. In jeder iſt mangelhaft das 
mindere Erhobenſein des andern auf die religioͤſe Potenz. — 

Nach einer andern Richtung findet ein Unterſchied ſtatt, wel— 
cher auf dem Gegenſaz der Temperamente beruht, welche Formel 
freilich, da die Religionseinheit ſogar uͤber die Nationaleinheit 
weit hinausgeht, erſt ſehr geſteigert werden muß. | 

Anmerkung. Indiſch — phlegmatiſch; griechiſch = fanguinifchz jüs 
diſch = choleriſch; chriſtlich = melancholiſch? ) 

Diejenigen, welche in raͤumlicher Beruͤhrung ſtehen, ſind als 
homogene angezogen, und ihre Gemeinſchaft faͤllt ganz unter den 
Charakter und Umfang ber Horde. 

(z.) Es fragt fih nun, da bei dem, Sortwirken der Bahlan- 
‚ziehung Feine äußeren Begrenzungen gelten, ob alles in Eins zus 
fanmenfliegen fo, oder ob e8 innere Unterfchiebe giebt. Wenn 
die vier Regionen in einander fein follen, fo läßt fich bied unter 

zwei Formeln bringen: ***) A probucirt B, weil D gerade C pros 


) Vergl. S's. Glaubenslehre 1. Bd. 8. 7-10. 


2) Diefe von &. felbft fragiweife hingeftellte Anmerkung hat er fpäter 
nicht beruͤkkſichtigt; fie trägt jedenfalls den Charakter der bloßen Vera 
mutbung und feheint im Syſtem nicht organifch begränbet, 

”*) Vorleſg. Das tranfeenbente Selbſtbewußtſein ſei A, bie allgemeinen - 
Pofitionen B, das Bewußtfein des Ic) als veränderlih D, und eins 
zelne Zuftände C. oo 





ducirt, d. h. bie allgemeinen Richtungen (Neigungen und Hands 
Iungöweifen) entwikkeln ſich in dem einzelnen, fo wie wir fe 
finden, weil er an und von feinem Ort fo affichtt wird, Die 
iſt bie Formel der Naturreligionen, deren hoͤchſte Idee das Schilt Fi 
fal if. Denn wo das innere durch das Äußere und das allge Hi 
meine durch. das einzelne beſtimmt wird, da waltet Dad Gefchift fi 
Die andere Formel: D producirt C, weil B durch A producit 
ift, d. h. der einzelne faßt feine veränderlichen Zuflände fo auf fi 
wie die allgemeinen Richtungen, zu welchen er fich entwikkelt hat, 
eö verlangen. Dies ift die Formel der ethifchen ober Geiflese 
ligionen. Hierin alfo ift ein Theilungsgrund gegeben, aber wi 
Tonnen beide nicht gleich ftellen, weil offenbar in den Nature 
gionen bie Intelligenz unter die Potenz der Natur geftelt if. 
Alfo müffen wir doch Naturreligionen als frühere und vorüber 
gehendes anfehen, ‚und ben ethifchen eine Richtung auf Univer 
falität beilegen, alfo bier aufnehmen was auf der politiſchen 
Seite verwerflich erfchien. Die weiteren Entwikklungen gehörm 
ber Religionsphilofophie, fo wie auch auszumitteln, wenn ein 
Religion Univerfalreligion würde, auf welche Weife fie fich uw 
tergeordnet theilen würde, ob in nationale Kirchen ober nad) fpe 
cififchen Charakteren. Die Anfprüche auf Univerfalität concentrb 
ren fich jezt in Chriſtenthum, Buddaismus und Muhamedanis J 
mus *). | 

9289. Das Weſend der Kirche beſteht in der or 
ganifchen Vereinigung der unter demfelben Typus fie 
henden Maſſe zur fubjectiven Thätigkeit der erkennen 
den- Function unter, dem Gegenfaz von Klerus und 

Laien. | | 





*) Diefes Gebiet fapte der Herausgeber zufammen in ber Abhanblumg 
über die Dignität des Neligionsftifters, -welche in den theol. Stuben | 
und Krititen 1834 3te8 und Ates Heft niedergelegt iſt. Erſt jezt feht 
ih, wie ſehr ich dort Schleiermachers Anfichten durchgeführt habe 
Rur wäre Religion und auf noch enger zu verbinden, 
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Das Entfichen der Kirche Tann eben fowol analog fein dem 
Entſtehen des Staatd als fchlihte Demokratie, aber -dann mit 
geringer Lebenskraft, die fich theild durch unvollſtaͤndiges Losrei⸗ 
Ben vom Staat, theild durch Teichtered Sufammenfchmelzen mit 
ähnlichen Syſtemen und alfo.nicht reines Heraustreten der Eis 
genthümlichkeit zu erfennen giebt. Theils auch ift ed analog dem 
Entitehen ded Staates aus der in einem einzelnen vormaltenden 
Idee, welches der eigentliche Inhalt des Bewußtſeins der Offen: 
barung ift, wobei aber doch voraudgefezt wird, daß der Typus 
bereit in der Maffe vorhanden fei, weil fonft die Offenbarung 
feinen Glauben finden würde, ja daß auch der Firchliche Gegen: 
ſaz ſchon angelegt und präformirt iſt. Died findet auch Anwens 
dung auf das Entftehen einer neuen Kirche im Gebiet veralteter 
und im Untergang begriffener. 

Randbemerk. Vollkommnere Dffenbarungen werden ange⸗ 
nommen auf hoͤheren Bildungsſtufen. Dann natuͤrlich ein 
Gegenſaz. Es kann nicht an ſich unſittlich ſein das alte zu 
vertheidigen, auch nicht wenn man ſich ſchon dem ſich hervor⸗ 
arbeitenden neuen Princip widerſezen muß; ſondern dies ſind 
natuͤrliche und nothwendige Zuſtaͤnde. Eben ſo kann fruͤhes 
Annehmen unſittlich ſein. Schlechthin unſittlich iſt nur das 
Behandeln der Sache nach einem ‚ihr fremden Princip. — 

Es giebt von der Kirche eine negative Anficht, analog der 
vom. Staat, als fei fie nur ein Inſtitut, um die Leidenfchaften 
zu reprimiren. Allein theil® Tann dieſes nur geleiftet werden, 
wiefem in jemandem das religidfe Princip ift, theild bedarf es 
dann dazu nicht der Kirche. Es giebt aber auch eine überfchäs 
zende Anficht, welche die Kirche als die abfolute ethifche Gemein⸗ 
ſchaft fezt, und ihr Staat und Wiffen unterordnet. Eine ſolche 
kann ihre gefchichtliche Bewährung nur in einer Zeit finden, wo 
die Tendenz zur Wölkergemeinfchaft, welche mit von ber Religion 
auögeht, ein große Webergewicht hat über die zur Beichränfung 
auf die Nationalität. — Indem in der Kirche jeder fein reli⸗ 

Ethik, . x 
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giöfes Gefühl nicht allein als ein perfönliches ſondern zugleich Ir 
als ein gemeinfameö hat, flrebt er alfo feine Affectionen in die | 
andern Perfonen fortzupflanzen, und wiederum ihre Affectionen N, 
mit barzuftellen. Alle Abftufungen des Firhlichen Gegenfaze 
find nur verfchiebene Sphären und Bormen, in denen dieſch ji 
gefchieht. ' 

(z.) Wie ein Staat Heiner Ordnung entfteht und Perför- 
lichkeit befommt: fo Tann auch in biefer dad religisfe Bewußt 
fein erwachen, weder nothwendig monarchiſch noch weniger de 
mokratiſch, ſondern der öffentliche Cultus entſteht uͤberwieged 
ariſtokratiſch, und mit ihm ein Syſtem von ſymboliſchen Han 
lungen und Kunſtwerken. Das Princip der MWahlanziehun 
kann aber auch von hier aus fortwirken entweder im großen, | 
Maſſen ergreifend, oder im Pleinen durch Anziehung einzelner fih 1 
fortbewegen® auch außerhalb der politifhen Einheit. Halt fr 
fi an das politifche: fo entſteht entweder Hierarchie oder & F 
fareopapat; beides können wir ald eine die wefentlichen Charak | 
tere verwifchende Vereinigung deſſen, mas geſchieden ſein ſoll, Je 
nicht ind hoͤchſte Gut aufnehmen. 


$..290, Wie alles Wiffen auf die Sprache, h | 
laffen fih alle Actionen des fubjectiven Erkennens auf 
Die Kunft reduciren. ($. 255.) 

Die hoͤchſte Tendenz der Kirche ift die Bildung eines Kunk 
ſchazes, an welchem ſich das Gefuͤhl eines jeden bildet, und m U 
welchem .jeber feine auögezeichneten Gefühle niederlegt und de | 
freien Darftellungen feiner Gefühlöweile, fo wie fich auch jebe, 
deſſen barftellende Production mit feinem Gefühl nicht Schritt 
hält, Darftellungen aneignen kann. Die Xotalität ift hier nicht 
möglich auch nur anzuftreben, wenn nicht beide Kunftformen de 
“find, die welche bleibende, und die welche vergehende Werke a: | 
zeugen. Infofern der Kunflichaz eine reale Maſſe bildet, ‚hat je 
der jeden Augenblikk Zutritt dazu. Sur, bie Darftellung‘ unter 
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den vergaͤnglichen Formen aber muß ein Zuſammentreten um 
das gemeinſame Leben auszuſprechen und zu naͤhren da ſein, 


weshalb fi an jede Kirche ein Cultus anbildet. Nach derſelben 


Analogie, wie.manched in ber Kirche ift und nicht int Cultus, 
ift es auch zu beurtheilen, daß manches zum Kunſtebiet gehoͤrt, 
was nicht im religioͤſen Styl iſt. 

Randbemerk. In ethiſchen Religionen geht ettenſiver und 
intenſiver Fortſchritt mehr auseinander, darum trennen ſich 
auch Kirche und freie Sefelligteit ſchaͤrfer in phyſiſchen bei⸗ 
des weniger. — 

Im Alterthum gab es weniger einen religioͤſen und profa⸗ 
nen Styl, als nur einen oͤffentlichen und Privatſtyl, und alle 
öffentlichen. Erhibitionen hatten mehr oder minder einen religioͤ⸗ 
fen Charakter. - Beides ift alfo erft fpät aus einander gegangen. 

Was im Gefühl zu unterfcheiden ift im Gedanken, aber nicht, 
getrennt fein ann in der Wirklichkeit, weil eines dad Maaß des 
gnbern, und beides in Wechſelwirkung fleht, nämlich die Richtig⸗ 
keit des Gefühld, inwiefern nämlich die Affection einer einzelnen 
finnlichen Richtung auf die Zotalität der finnlichen. Perfon rich 
tig aufgefaßt wird, und feine Sittlichfeit, dag nämlich die Af: 
fection der finnlichen Perfon felbft nur auf die fittliche Perſon 
bezogen wird: das geht in der Darſtellung mehr auseinander. 
Die mehr auf das ſittliche gerichtete Darſtellung iſt die religioͤſe, 
die mehr auf die Richtigkeit if die profane. Beides bleibt aber 
fo verbunden, daß alles einzelne profane ald Material im relis 
gidfen vorfommen kann, und daß alles profane, wiefern es eis 
gentlich irreligioͤs wäre, auch nicht in das Kunſtgebiet gchören 
koͤnnte. 

Im religioͤſen hohen Styl tritt die Eigenthuͤmlichkeit des 
darſtellenden ganz zuruͤkk. Er ſtellt nur dar als Organ und Res 
praͤſentant der Kirche, denn ſeine Darſtellung muß fuͤr das ganze 
Gebiet des beſtimmten religioͤſen Typus moͤglichſt objectiv ſein. 
In religioͤſen Privatdarſtellungen, wie ſie die Kirche in der Fa⸗ 

*2 
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milie repraͤſentiren, tritt die Eigenthümlichfeit etwas mehr hew 
vor, indem ber Firchliche Typus hier Durch den Familiencharakter 
fpecififch modificirt erfcheinen fol. Im profanen Styl nun fol Fi 
die perfönliche Eigenthuͤmlichkeit ganz heraudtreten, und der kirch 
fiche Typus verhält ſich faft nur leidend ald Grenze, aus de 
nicht darf herausgegangen werden. _ Hierin liegt auch der Grund, 
warum in ben modernen großen Religionsformen im hohen Kir 
chenftyl die Nationalität wenig ober gar nicht heraustritt im Ber: 
‚gleich mit dem profanen Styl, worin fie dominirt. — Da die 
Nichtigkeit des Gefühls auf dem Gleichgewicht ber finnlide 
Sunctionen. beruht, und.eben biefed die Schönheit hervorbringt, 
das Gleichgewicht aber allein in’ der Ethifirung feſt gegründt 
ift: fo erhellt, wie Die Schönheit als das Ziel des profanen Styls 
fein anderes ift ald das des religiöfen. 

$. 291. In Naturreligionen ſteht das Selbftbe 
wußtſein überwiegend unter der Potenz der Nothwer 
digkeit, in Vernunftreligionen unter Der der Freiheit. 
Jene ſind ein unvollkommnerer Grad und gehen in dieſe 
über ®). | 

Eine Mehrheit von Naturreligionen neben einander find in 
einem urfprünglichen friedlichen Verhältniß, ja fogar geneigt von 
einander zu entlehnen, da dad nur individuell d. h. der Som J 
nach verſchiedene leicht angeſehen wird als materiell verſchieden, | 
alfo reale Beziehungen enthaltend, die in der andern fehlen, we i 
ches großentheild die Urfache iſt von ber ungeheuern Form, welche 
die meiften mythologiſchen Religionen mit ber Zeit annehmen. 
Das feindfelige Verhältnig, Intoleranz im Zufammenfein fowel | 

ber Naturreligionen mit Vernunftreligionen, ald einer Mehrheit 


*) Der 5 follte eigentlich das Verhaͤltniß diefer verfchiedenen Religions 
formen in ihrem Nebeneinanberfein ausdruͤkken. Indeß kann er au 
fo ſtehen, da doch wenigftens vom. uebergehen der einen Form in die 
andere die Rede iſt. 
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von Vernunftreligionen, {fl zu weit verbreitet, als dag man es 
nur zufälligen Urfachen zufchreiben Fönnte, fondern 'man muß ed 
für ein durch die Bildung diefer Formen felbft veranlaßtes und 
nur durch Mißverſtaͤndniß falſch gewendetes aufzufaffen fuchen. 
Der Gegenfaz ift offenfio auf ber Freiheitöfeite, und nur 
defenfiv auf der Seite der Notwendigkeit. Denn jene muß ſtre⸗ 
ben die Natur von dem bloßen Schein. einer Einigung mit der 
Bernunft zu befreien, wohingegen diefe den Schein der Freiheit 
unter den Begriff der Nothwendigkeit fubfumiren kann *). Daß 
dennoc auf ber defenfiven Seite zuerſt die dußere Gewalt her⸗ 
austritt, ift darin gegründet, daß die Naturreligion fich noch nie 
völlig vom Staat losgemacht hat. — Da. Vernunftreligionen 
den Andeutungen der Geſchichte nach als ein Fortichritt der. Re: 
ligionsbildung anzuſehen find: fo endigt das feindliche Verhaͤlt⸗ 
nig im Aufgehen der Näturreligion in die Vernunftreligion in 
dem Maaß, als diefe fich das Material jener auch auf dem Wege 
der Ueberzeugung durch Proſelytenmachen aneignen konnte. 
Randbemert, Natürlich, dag die, welche eine höhere Res 
ligion verbreiten wollen, auch eine höhere Bildungsſtufe ver: 
breiten müffen. Eben deshalb gebeiht die Miſſion nur recht 
bei wirklicher Coloniſirung. — 

Da in Vernunftreligionen das Gefuhl von ihrer Ddentitãt 
uͤber das von ihrer Differenz uͤberwiegen muß (indem alles nur 
Nebenſache iſt in Vergleich mit dem Gefuͤhl von der Einheit des 
abſoluten als Agens in der Natur): ſo wird die individuelle 
Differenz ſehr leicht verkannt und für Folge des Irrthums ge— 
halten. Daher hier ein feindliches Verhaͤltniß, welches aber nur 
bei eingewurzelter Rohheit als aͤußere Gewaͤlt auftreten kann. 

Die modernen großen Formen der Vernunftreligion beobach⸗ 
ten ein der : Naturreligion ganz entgegengeſeztes erfahren, indem 





Wie in der Blaubensiehee 1. $. 9. ©, 61 der Jelam darheſelt if 
mit diefem fataliſtiſchen Charakter. 
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fie fih auf den Grund untergeorbneter Gegenfäze mit ber Zeit 
in Beine individuelle Formen fpalten. Hier werben die indivi⸗ 
duellen Verfchiedenheiten fehr natürlich mißverftanden,. und als 
Differenzen im Grade der Vollkommenheit angefehen. Da nun 
die Spaltung aus früherer Einheit hervorgeht, erfheint eine Par 
tei ber andern als Fefthalten einer antiquirten Unvollkommenheit, 
ober als Losreißung eines Theiles vom ganzen, und Die poſitive 
Feindſeligkeit iſt dann auf Seiten jener. Es iſt Sache ber fr 
tiſchen Disciplin, die man gewöhnlich Religionsphiloſophie nennt, 
die individuelle Differenz der einzelnen Kitche in comparativer 
Anſchauung zu fixiren; fo .wie die techniſche Disciplin der prali: 
hen Theologie für jede einzelne Kirche die Handhabung di 
firchlichen Gegenfazed lehrt. Es ift Sache der kritiſchen Dis⸗ 
plin, welche wir jezt Aeſthetik nennen, ben Cyclus der Künfte zu 
debuciren und dad Weſen der verfchievenen Kunftformen darzu⸗ 


ftelen; fo wie die Technik einer jeden Kunft die Handhabung | 


ſowol des idealen als des organifchen Theils für die einzelne 
Production lehrt. 


Anmerkung. (z.) Hierauf folgte noch eine vergleichende Betrachtung 


ber vier Sphären, Entgegengeſeztes Verhaͤltniß des eigenthuͤmlichen 


Charakters in beiden Thätigkeiten. Die eine wird feft in ber Vielheit 
der Staaten, die andere in ber Cinheit der Kirches wogegen bit 


ibentifche Manifeftation in der Vielheit feft wird der Sprachen mb 
Begriffsſyſteme, die identifche Organifirung aber in ber Allgemein 


"heit bes Verkehrs und des Nechtszuftandes die volksthuͤmlichen Difs 
ferenzen mehr verlöfcht. — Zum Schluß eine Betrachtung der Per 
ſonlichkeit als in allen vier Sphaͤren ſich bewegend, wie die Gleich⸗ 
heit am meiſten zur Darſtellung kommen kann in der Kirche, im 


Wiſſen aber nur "wenige ‚die tranfcendente Worausfezung zum Be 
wußtſein bringen. Wie Annaͤherung hieran und größere Allgemeiss | 


heit der individuellen Organifation abhängig ift von ber Befreiung 
von mechanifcher Thätigkeit, jebes Eingelwelen aber doch an dieſer 
einen Theil haben muß, Dies bie Aufgabe ber ibentifchen Orges 
nifirung bie ausübende Thaͤtigkeit in bie angebilbeten Organe gu kr 
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gen und dem Individuum nur die Leitende zu: uͤberlaſſen 9. Eben 


ſo groͤßere Ausgleichung der Lebensdauer, Euthanaſie nach uͤberwun⸗ 
dener Krankheit. — 


2) Borleſg. Vergleichen wir bie vier Gebiete noch einmal: fo fielen fich 
bie Verhaͤltniſſe fo: 1) Die organifisende Thaͤtigkeit im Charakter der 
Spentität firiet fi) in großen ganzen des Verkehrs; als eigenthümlich 
dagegen blieb fie, immer bei einem Verhaͤltniß ftehen, das fi) mehr: in 
den einzelnen -als ſolchen conſtituirt. Aufftelung der Reſultate von 
Nationalinduſtrie ift am größten auf einem allgemeinen Weltmarkt, wo 
ein indivibuelles Gebiet das andre anregt. Das ſich zur Anfchauung 
geben leitet fchon zum Symboliſiren hinüber. 2) Die fombolifirenbe 
Thaͤtigkeit als identiſch erfchien als Richtung auf das Wiffen, und bies 
ſes als differirend in ben verfchiedenen Sprachen, fo daß die Identitaͤt 
niur in ber Annäherung befeffen wird. - Aber wenige haben auch auf 
diefe Weife ben ganzen Proceß bes Wiſſens. Cine Ergänzung bietet 
die individuelle Seite, wo jeber im religidfen Bewußtfein das tranfcens 
dente hat, denn dadurch wird allen das Bewußtſein ber Identitaͤt. 
Viele werden vom Symboliſiren abgehalten durch dußere Hinbers 
niſſe, und fo entwikkeln ſich die einzelnen ungleih. Dieſe Unvollfoms 
eit als nicht in ber Idee des höchften Gutes erwartet alfo ihre 
Aufhebung. Dies begründet die zwei andern Formen ber Sittenlehre, 
die nofhwendig aufs Einzelweſen zuruͤkkgehen, indem die Tugendlehre 
.geigt, durch wie befchaffene Einzelwefen das hoͤchſte Gut realifirt werde, 
und bie Pflichtenichre, wie-die Handlungsweifen der Einzelwefen auf 
jedem Punkt befchaffen fein müflen, um in der Annäherung zu dem⸗ 
felben Ziele zu fein. | 


\ 


J . Der Sittenlehre zweiter Theil. 





Tu ge ndlehre (b,) . 
Einleitung. 


§. 292, Dar Gegenftand der Tugendlehre ik unmit⸗ 
telbar nicht die Totalitaͤt der Vernunft gegenuͤber der | 
Totalität der Natur, fondern die Vernunft in dem ein⸗ 
zelnen Menſchen. 

Alſo auf der einen Seite alles was im hoͤchſten Gut geſezt 
iſt, weil die Vernunft auf keine andere Weiſe da iſt, auf der an⸗ 





Eine Bearbeitung von 1827, die wir mit (b.) bezeichnen, da fie neue 
iſt als (o.) der Güterichre, obgleich auch nur in $$ ehne weitere Aude 
führungen, ift hier zum Grunde zu legen. Auf fie bezogen find be | 
Bemerkungen (z.) von 1832. Daneben gebe ich (e.), eine bloß de 
Tugendlehre umfaffende Redaction, die Alter ift als (b.), und fehe 
verwandt dem faft bie ganze Ethik enthaltenden. folglich auch hier forte 
gehenden (d.). Diefe beiden find nicht in 88 gebracht, fonbern fort 
laufendes ganze, Ein dem (a.) und (c.) in ber Guͤterlehre paralleles 
giebt es nicht. . 

Dean vergleiche des Verfaſers Grundlinien einer Kritik der bisheris 
, gen Sittenlehre von ©. 151 an, und feine Abhandlung über die wil 
fenfchaftliche Behandlung bes Zugendbegriffs in den Zahrbächern ber 

k. preuß. Akademie der Wiſſenſchaften, vorgelefen 1819. 

ro. 
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Dern Seite aber ausgeſchloſſen alles Product. Nämlich nicht nut 
Die gebildete aͤußere Natur, ſondern auch der Organismus als 
gibildetes, denn er tritt hier nur auf als agirendes. Beilaͤufig 
Daher, wie fteht es mit der Differenz von Tugend und Talent? 
Aus dem Standpunkt bed höchften Gutes iſt zu fagen, Wieviel 
Zugend foviel Talent und umgekehrt; aus dem Standpunkt der 
Dugendlehre nicht, denn an dem Talent des Einen, d. h. dem 
Fütlih gebildeten Drganiömus, hat auch Antheil die Tugend 
Des Andern. 

(e.) Der Sittenlehre zweiter Theil. Die Tugendlehre. Ein 
Leitung. I. Verhaͤltniß der Tugend zum Höchften Gut.. 1. Schein: 
Ware Antinomie zwifchen Beiden. : Das höchfte Gut (vgl. $. 110 
Wis 122) war die Intelligenz als Geift des ganzen ibentifch mit 
einen Producten. Die Tugend dagegen ift die Intelligenz als 
inwohnender Geift ded einzelnen. Sened Tann in der Totalität 
nicht anders zu Stande kommen ald durch das vollftändige fitt⸗ 
liche Handeln der einzelnen, denn die Producte der Intelligenz 
find nichts andered als das organifch gebildete aud dem fittlichen 
Handeln des einzelnen *). Alfo ‚fezt das Wirklichwerben des 
böchften Gutes die Vollkommenheit der Tugend voraus. Umge⸗ 
kehrt faͤllt erſt in die volfländige Realifirung bed höchften Gutes 
auch die gänzliche Bildung der Perfönlichkeit im ganzen Umfang 
durch die inwohnende Intelligenz. . Denn biefe war ein organi- 
fcher Theil deffelben, und dieſe können nicht getrennt fondern nur 
alle zugleich wirklich werden. Erft mit. diefer Bildung aber ift 
auch die vollfonfmene Tugend gegeben; denn bann erft ift die 
Sntelligenz **) auöfchliegend leitender Geift ded einzelnen. Alſo 


5 Daher in den Vorlefungen gefagt wurbe, Kinder haben keine Tugend. 
») Ban erinnere fich, daß Intelligenz ald Tynonym mit Vernunft von 
diefer Ethik gebraucht wird. — Hier hat der Herausgeber Ausführs 
Kichkeit für Pflicht gehalten, weil dieſe Einleitung mit den Gonftrucs 
tionsprincipien zuſammenhaͤngt, und alle dann folgende Ausführung 
begründet, 


des höchften Gutes voraus. . 

2. Auflöfung dieſer Antinomie. a) Die Derföntichkeit ·i im 
ganzen Umfang, welche durch die inwohnende Intelligenz gebik 
. bet werben fol, beieht fich nicht auf diefe Intelligenz allen, 
fondern- ift, wie alles Außerliche, zugleich ein gemeinfchaftlice. 
Ihre vollſtaͤndige Bildung alſo kann nur das Reſultat ſein von 
einer durchaus ſittlichen Wechſelwirkung aller Individuen, welche 
mit ihr in Gemeinſchaft ſtehen, und dieſe ſezt freilich Das hoͤchſte 
Gut voraus. 

Coroll. Dies die Urfache, warum bei den alten  mande 
ald Tugend und auch ald Gut, ja von einigen im allgemein 
die Tugend ald ein Gut *) gefezt wurbe. 

- b). Die Tugend felbft ift, wenn. man das hoͤchſte Gut ia 
ber’ Erfcheinung ald ein werbended anfteht, auch ‚ein werdende, 
fofern fie in der Perfönlichkeit und durch fie erfcheint; und daß 
jebed Werben des einen ein Geworbenfein bed andern voraus 
fezt, ift nur zertheilter Ausdrukk der Wechſelwirkung. Die Zw 
gend geht alfo ald Gefinnung dem höchften_ Gut voran, ald % 
benskraft deffelben einem beftimmten Punkt inwohnend;. ald Er ii 
fheinung hingegen folgt ihr Werden bemfelben, wie ein: beflimm 
tes Organ nur durch das ganze kann gebildet werben. 

(z.) Wenn wir die verfchiebenen Sphären. des höchften Gw ſJ 
tes betrachten, wie fie durch die einzelnen werben: fo finden. win 
daß fie um fo beſſer fortfchreiten, je mehr jeder, einzelne base 
nige fchafft, wozu er am meiften Gefchift hat. Dieſes bezeichnen 
wir durch ben Ausdrukk Talente -($. 214 heißen fie Geſchikklich 
teten). Iſt nun Tugend und Talent daffelbe? Dies if 
verneinen, weil dad Zalent feinen Siz im Organismus bet, ud U 
unter der Einwirkung der frühern Organifation — # 
Talente innen zum Theil Refultate der Tugenden fein, abe 












*) Bergl, Grundlinien einer Kritit der bisher. Gittenlchre S. 188 
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Tugend iſt nur die Thaͤtigkeit der Vernunft auf bie Natur, und. 
fuͤr ſie gehoͤrt das Talent, wiewol ſpaͤter entwikkelt, nur zur ei⸗ 
genthuͤmlichen Beſtimmtheit der Natur. 
Anmerkung. (=) De Gegenſaz Tugend und Laſter liegt (5. 9) 
. außerhalb der wifienfchaftlichen Entwikklung, wie ber zwifchen gut 
f und boͤſe. Der pofitive Gegenfaz muß einen andern. Ort haben. 
Auch wenn wir Lafter zurüftführen wollten auf habituelle Natur: 
thätigkeiten , tönnen wie nicht den Widerftand gegen biefe in unfre 
Darftellung aufnehmen, weil dies in die Zeit gehört, wo das Indi⸗ 
viduum noch nicht fittlich ſelbſtaͤndig iſt. Gehen wir auf das Zus 
ſammenſein zweier Gentrotionen zuruͤkk: fo haben wir nicht bie zu 
betrachten, welche ſich an ber Abern aatwitket. Im Kinde (un⸗ 
muͤndigen) iſt keine Tugend. 


293. Wenn von der Tugend etwas zu ſagen 
ſein fol: fo muß fie zugleich Eines und Vieles fein, 
und die Frage alfo, welches von beiden fie fei, bat 
‚einen Sinn. Es bleibt nur übrig die Frage, In wel 
chem Sinne ift fie Eines und in welchem Vieles? | 

Man Eönnte fagen, fie wäre Eined, inwiefern das höchfte 
But Eines iſt; Vieles, infofern das höchfte Gut aus verſchiede⸗ 
nen Sphären beſteht. Dies kann aber nicht fein. Theils weil 
biefe vier Sphären ihre gemeinfhaftlihe Wurzel in ber Familie 
haben, die auch eine Sphäre bildet, fo daß in der Tugend, ver: 
‚möge deren der Menſch in der Familie ift, die andern Tugenden, 
vermöge deren er in jeder andern Sphäre ifl, wieder Eins wäs 
vn. Theils auch weil feine Sphäre ift ohne Erkennen, Feine 
ohne ein aͤußeres Eigenthum, Feine ohne freie Gefellifeit und 
feine ohne fromme Sefinnung, fo daß alfo die Zugend im jeder 
nicht eine. befondere fein kann im Gegenſaze zu der Tugend in 
einer andern. Das Verhaͤltniß zum hoͤchſten Gut muß ſich viel: 
mehr in ben beiden Formeln ausbrüffen laſſen, Jede Sphäre 
des hoͤchſten Gutes bedarf aller Tugenden, jede Tugend geht durch 
alle Sphaͤren des hoͤchſten Gutes. 





332 | 

Beiläufig von hier aus zu verſtehn die Frage, ob bie 
Tugend zureichend fei, um das hoͤchſte Gut hervorzubringen, wel 
che Frage, wenn von beiden im ganzen die Rebe iſt, Feiner Ant 
wort bedarf, denn nur Die Tugend Aller kann das hoͤchſte Gut F 
produciren, wenn aber von beiden im einzelnen die Rede ift, fi: 1 
nen Sinn hat, weil Fein eihzelner das höchfte Gut befizen Tann. 
Es ift daher beffer. die Formel, ob bie Zugend zureichend ſei bie 
Gluͤkkſeligkeit hervorzubringen, wobei Gluͤkkſeligkeit als Antheil J 
des einzelnen am hoͤchſten Gut zu verſtehen iſt. Sie iſt zu ver 
neinen, inwiefern: jede Sphaͤre empiriſch mehr oder weniger ba 
einzelnen geben kann al8 in feinem Streben liegt, fo daß thak 
die Tugend unglüfffelig macht, theild die Glüfffeligkeit wird ohne 
die Tugend. Sie ift gu bejahen, inwiefern des einzelnen Anthel 
am hoͤchſten Gut eigentlich darin befteht, wie er ed werbend fühlt 
und fi in demfelben. Beide Antworten find vereint in be 
recht verſtandenen Formel, bag die Tugend die Wuͤrdigkeit glüfk 
felig zu fein beſtimmt. — Man Fönnte ferner fagen, die Zw 
gend fei Eined, inwiefern die Vernunft Eines ift, und Vieles 
inwiefern die Natur, in der die Vernunft ift, Vieles iſt. Nur 
darf die Tugend weder nach den einzelnen Functionen ber Natur 
getheilt werden, weil die Herrfchaft der Vernunft in allen bie 
felbe ift, noch nach den verfchiedenen Complerionen der Natur in 
den einzelnen, weil man fonft vom Einen gleich zum unenblid | 
Bielen Fame. Man kann bad Verhaͤltniß der Vernunft. zur Sin 
Vichbeit in der Tugend anfehen ald Einerleiheit, denn bie Tugend | 
iſt nur infoweit vollendet, als feine Neigung von ihr zu uns 
fcheiden Abet die Arten, wie die Neigungen. für. fich betrach 
tet fi theiten, Eönnen eben deshalb nicht die Beziehung fein, 
wonach die Zugend . getheilt wird. Dan Tann das — 

als Widerſtreit anſehen, und alfo alle Tugend als Kampf, wei | 
fie nur in dieſem wird und fortichreitet, aber man ann die Zu 
gend nicht theilen, wie dad getheilt wird, dem die Vernunft wi 
berftreitet. Fälfchlich wird alfo die Tugend ald Neigung betrach⸗ 
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tet bei den alten in’ ber ariflotelifchen Theorie, wo jebe Neigung 
Zugend ifl, wenn fie ein gewiſſes Maag hält, und bei ben, | 
neuern in ber Theorie ber Harmonie, wo die Zugend beſteht in 
einem Verhaͤltniß jeder Neigung zu allen übrigen. Aber weder 
jenes Maag nod der Erponent. diefes Verhaͤltniſſes kann ange⸗ 
geben werden. 
(ce.) II. Folgerungen aus dem über das Verhaͤltniß der Tu⸗ 
gend zum hoͤchſten Gut geſagten. 1. Verhaͤltniß der Tugend zur 
perſoͤnlichen Vollkommenheit. Dieſe, wie ſie nur aus der durch⸗ 
gaͤngigen ſittlichen Wechſelwirkung hervorgehen kann, iſt dann 
die gaͤnzliche Einheit der Natur mit der Intelligenz, indem auch 
das unmittelbare Lebensgefuͤhl der erſtern ſich ganz auf die lezte 
bezieht und jede andere Bedeutung verloren hat. Dies iſt die 
wahre und hoͤchſte Idee von Gluͤkkſeligkeit, nämlich bie aus je⸗ 
ner Wechſelwirkung hervorgehende gaͤnzliche Befriedigung dieſes 
ſo beſtimmten Lebensgefuͤhls. Dieſe Gluͤkkſeligkeit nun kann, ſo 
lange die Tugend nur in einzelnen wohnt, auch in dieſen ein⸗ 
zelnen nicht ſein. Und ſo iſt demnach der tugendhafte außer dem 
hoͤchſten Gute. 
(Coroll. Hieraus find entſtanden a) die peripatefifche Be⸗ 
hauptung, daß die Tugend nicht hinreiche zur Gluͤkkſeligkeit, ſon⸗ 
dern noch ein äußerlich vollkommnes Leben dazu gehöre; b) bie 
floifche Marime, alle Unluft ald etwas fremded außer fich zu fe 
zen, um bie Identitaͤt der Tugend und des hoͤchſten Gutes zu 


retten; c) bie kantiſche Anſicht, daß die Tugend nur Wuͤrdigkeit | 


zur Glüfffeligkeit ift, weil nämlich Doch der tugendhafte fo bes 
fchaffen ift, daß, wenn alle fo wären, er felbft und fie glüfffelig 
fein würden. Auf diefen. Grund zurüffgeführt ſpricht der Saz 
dad Verhaͤltniß gut aus, taugt aber als Ausdrukk einer Rela⸗ 
tion gar nicht zum Princip, weder der Tugendlehre noch ber 
Dflichtenlehre noch der Metaphyſik der Sitten.) | 
Diefe Privation nun fleht in gar feinem Berhättniffe mit 

dem Grade der Tugend, auch nicht mit einer quantitativen Be⸗ 
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ſchraͤnktheit derfelben, fondern tft abfolute Anomalie, und müßte 
auch dem tugendhafteften eben fo begegnen. Diefer aber darf nidt 
außer dem höchften Gute leben, fondern wo das volldommen 
Lebensprincip des hoͤchſten Gutes iſt, da muß es auch ſelbſ in 
wohnend ſein und ſich ausgebaͤren. 

Es fragt ſich alſo, wie kann der tugendhafte ohnerachtet je 
ner Privation im hoͤchſten Gute leben? Die Aufloͤſung get li 
hervor aus der vorigen. Indem er ſeine Perſoͤnlichkeit, ſofern ſe 
ihm nicht ganz unterworfen iſt, zur gemeinſchaftlichen Maſſe rd fü 
net: fo bezieht er alles, was von ba auögeht, auf fich felbfim | 
objectiv als Srtenntiß; bi Unluft iſt alfo der —— be JE 

















Kunft deren Merk das fortfchreitende Werden berfelben if, mE 
ches alfo. den Widerſtand eines zohen ‚Stoffes voraudfezt. Dr 
tugenhafte lebt alfo im hoͤchſten Gute, ſofern alles in ihm & 
kenntniß iſt und Kunſt. | 

Eoroll. a) Alfo auch nur in Erkenntniß und Kunſt, Kir] _ 
in ber höchften Beziehung auf das höchfle Gut gedacht, kamſh 
die vollkommene ſubjective Sittlichkeit ausſprechen, und zwar m 
in ber rein fubjectiven Erkenntniß und Kunft, durch welche a 
der Menfch felbft im ‚abfoluten ifl. In allem gemeinfchaftlicel 
Wiſſen und Handeln ſpricht ſich nur aus die unvollkommene BR 
wirkung ber gemeinſchaftlichen Sittlichkeit. b) Alſo Tann a 
nur durch Erkenntniß und Kunft das Annähern an-bas hecht N 
Gut. objectiv befördert werben. .c) Es giebt alfo ein zuoiefach h 
Leben des tugendhaften, wenn man ihn ald Perfon betrachtet 4. 
Beziehung auf das hoͤchſte Gut. Das vollkommene, ohne ul 
und Gemeinfchaft mit den böfen, in Erkenntniß *) und . 
Das unvolllommene, in diefer Gemeinfchaft und mit. 
Daher die Vorſtellung von zwei Welten. 


*) Gpteantnig, fagt ©. (d.), umfaßt bier. ſowol Wiſſen als Gefah, un 
beides unzertrennlich mit einander verknuͤpft iſt. 
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2. Bon der Fortfchreitung der Tugend in Beziehung auf 
38 hoͤchſte Gut als ihr Werl. Es giebt Fein Handeln in ber 
sugend, ald Erkenntnig und Kunſt. Das lezte in der Tugend, 
vodurch das höchfte Gut vollkommen realiſirt wird, ifl die per- 
Önliche Vollkommenheit. Auch biefe muß erfcheinen als Erfennt- 
uiß und Kunſt. Eben fo aber auch das urfprüngliche erſto von 


ser perfönlichen Vollkommenheit entferntefte pofitive, nämlich die 


Sinwirkung fremder fubjectiver Sittlichfeit auf eine innerlich noch 
richt ethifirte. Perfon. Dies find die beiden Enden der Einwir: 
ung der Intelligenz als filtlichen Principd auf bie Intelligenz 
18 Natur, und zugleich die beiden Enden der x Realifi rung de 
Öchften. Gutes. 

Anmertung. In ber Qugendlehre ſelbſt darf nun keine Beziehung 


auf das hoͤchſte Gut unmittelbar vorkommen, naher dies alles in die. 


Einleitung zu bringen war.‘ 

(z.) Noch-weniger kann alfo Tugend auf Neigung zuruͤkk⸗ 
eführt werden, wie Xriftoteles gethban. Nicht nur weil eine 
Ritte nicht conſtruirt werden kann, fondern auch weil- auf dieſe 
Beife niemals dad Wefen der Tugend befchrieben werben kann, 
Mdern nur eine Durch fie bewirkte äußere Erfcheinung. | 

5. 294, ES bietet ſich Ein Theilungsgrund dar, 
enn'mah beim Einswerden der Vernunft und Sinn 
hfeit auf dasjenige fieht, was in der Vernunft gefezt 
% und nicht in der Sinnlichkeit, und umgefehrt, was 
R der Sinnlichkeit gefezt iſt und nicht in der Vernunft. 
Fenes iſt der Idealgehalt, dieſes die Zeitform. Die 
ugend. als reiner Idealgehalt des Handelns iſt Ge⸗ 
innung, die Tugend als unter die Zeitform geſtellte 
Kernunft ift Fertigkeit. 

Beides kann nie ganz getrennt fein. Gefinnung ohne Fer: 
geeit ift nur denkbar in einem huypothetifchen Moment, fonft 
Nre fie Feine Kraft fondern nur ruhende Vernunft. Fertigkeit 


- > 
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öhne Gefinnung wäre enlweder nur ſinnlich, ober hätte ihre Sitt⸗ 
lichfeit. in dem, der die Geſinnung dazu beſaͤße, und fuͤr den je⸗ 
ner nur dad Organ wäre. 

(d.) Die Sittlichkeit iſt Ein unsbeilbares, aber ihre Erſchei 
nungen ſind ein mannigfaltiges. Hierunter ſind nicht die ein⸗ 
zelnen Thaten zu verſtehen, ſondern der durch die Thaͤtigkeit des 
Geiſtes gewirkte organiſche Zuſtand. Beides muß nun ineinan⸗ 
der geſchaut werden. Wenn man nur das innere untheilbare 
Weſen der Sittlichkeit ſieht ohne jenes mannigfaltige: ſo kam 
man zwar ein richtiges Gefuͤhl haben, aber es fehlt an dem wah⸗ 
ren Bilde des Lebens. Wer das mannigfaltige anſchaut ohne 
das einfache, der hat zwar ein buntes Bild des Lebens, aber er 
kann das ſittliche darin nicht ſehen. Daher muß verbunden und 
in: einander dargeſtellt werden die Tugend als Die Geſinnung und 
die Tugend als Fertigkeit, was hinauslaͤuft auf die Identitaͤt des 
Seins und Werdens. Man darf nicht Geſinnung und Fertigkeit 
als getrennt denken, als ob eines ohne das andere fein koͤnnte, 
“aber die Tugend erfcheint bald mehr unter jener Form als Ge 
finnung, bald mehr unter diefer als Fertigkeit. Jene Anfchauung 
ift die fundamentale, denn ohne fie kann die andere nicht gelin 
gen. Sa der Fertigkeit tritt die Tugend ald Macht über die 

Organifation auf als ein Quantum. 
(z.) Soll eine Tugendlehre aufgeftellt werden: fo muß die 
Tugend zugleich als Vielheit gefezt fein. Die Frage, ob fie Ei⸗ 
‚nes ift oder Vieles, hat für und feinen Sinn mehr. Sol abe 
die Tugendlehre eine unabhängige Darftellung fein: fo barf die 
Tugend nicht Vieles fein auf diefelbe Weife, wie das hoͤchſte Gut 
getheilt ift; fondern wir müfjen in dem Begriff felbft den Thei⸗ 
lungsgrund finden. Wenn wir nun im voraus wenigfiend eine 
Mannigfaltigkeit von Darftelungen der fittlihen Kraft anne 
men müffen: fo Eönnen diefe different fein quantitativ in jebem 
einzelnen, während doch die Intelligenz gar nicht in diefe quantr 

tative Betrachtung fält; und hiedurch if ein Theilungsgrund 


gegebar. : Die Dugend in der Vntelligenz an und für. fich als 
Die ſich ſelbſt gleicphleibenbe, n und die Zugend als Wirlung auf 
ben Orgaͤnisnus. le 

$. 295. Ein anderer chellungegrund liegt in der 
urſpruͤnglichen Form des Lebens, welches als einzelnes 
nur im Gegenſaz des Juſichaufnehmens und Ausſich⸗ 
hinſtellens ‚befteht... Die Tugend in Beziehung auf jes 
nes iſt die erfennende, Die andere die darſtellende. 

Beide koͤnnen nie ganz getrennt ſein. Denn weil alles Han⸗ 
deln auf einem Typus als Vorſtellung beruht: ſo kann jenes 
nicht Idealgehalt haben, wenn dieſe ihn nicht hat. Und da alles 
Inſichaufnehmen weil es zugleich Gefuͤhl iſt auf Darſtellung aus⸗ 
geht: ſo muß dieſe Idealgehalt haben, wenn jenes ihn hat. 
le. Erſter Abſchnitt. Allgemeine Conſtruction der Tugend. 

g. Tugend iſt die Sittlichkeit, welche dem einzel⸗ 
nen einwohnt⸗Idee, als Seele des einzelnen. 
IJ. Das mannigfaltige der Conſtruction. 

1. a): Die Idee als Seele eines beſonderen muß auch 
eine befanbere fein. Sonſt wäre bie Vereinzelung nur eine or⸗ 
ganiſche; unb müßte dann auch ganz orgamilch fein, d. h. das 
kefonbere muͤßte mit Feinem anderen in Verbindung flehen.. Die: 
Idee alß ein beſonderes ift Indioidualitůt. In der Augend if 
alfo Individualitaͤt geſezt. 

b). Indem aber die Idee nur als Sale eines beſonderen 
geſezt iſt: ſo iſt dieſes nur Relation. Relatives iſt nur, wo ab⸗ 
ſolutes:iſt. Das abſolute in Beziehung auf das relative u bad 
ellgemoie. In der Tugend. ift .alfo allgemeines geſezt. 

ed. Das beſondere innerhalb des allgemeinen iſt die tee 
als. Gemeinſchaft. Das: allgemeine, i in! ſich Pie das beſondere, 
WR d Nee ei En ER 
2. 2), Die Idee ald. Seeie ib: ‚bie Bde: al Ric des 
— TE Leben iſt ein „nom innerer Einheit vusgehendes 
Ethik. 9: 


mannigfaltige non: Thaͤtigkeit, alfa: fucaifines med -bifferensiietes, 
Die Idee If alſo Princip einge HeichenThoͤtigkeit, d. h. bie. Chr 
tigkeit geht aus ihr hervor, d. " ie ſelbſt iſt nur, Ion die 
Thaͤtigkeit iſt. 

J b) Indem aber die Idee nur als Seele gef iR: fo ft 
auch dieſes nur Relation. Wo relatives, da abſolutes. Das 
abſolute zu einem relativen als Thaͤtigkeit iſt Sein; zu einem 
relativen als mannigfaltigem und ſueteſſivem Einhen und Inner 
| lichkeit außer der ZDeiit. SE 

0) Das permanente Sein einer Ver, inwiefern fiteteffie 
und mannigfältige Thätigkeit daraus hervorgeht, iſt Gefinnung 

Die mannigfaltige md ſucceſſive Thaͤtigkeit, wiefern ſie aus dem 
Sein einer Idee hervorgeht, iſt Fertigkeit. ee 

inmerku nos “Unter biefen beiden Eintheitängägehmden muß ver leyte 

.2. per oberſte ſein. Denn das Eintveten Bir Idee ih die Zeit iſt die 

* uib arſprimglichſte Kelation. Sc ft. alfo varzuftetlten bie 
Tugend als Geſinnung und bie. Tugend old Fertigkait, und Did 
wiederum als Erkenntniß und. als Gemneinſchaft. 
&pxalk; 1: :Das Leben der Jutelligen; als Matur, deſſen 
pinn, bie Ider, durch Tugend werden Toll, beſteht md: zwei 

Sstillatienen? von außen nach innen, Aunfthaun; won innen mach 
außen, Daufellen Es fragt Mich, mit welchem von beiden dal 
Leben der Idee in der .Perfon anfuͤngt. Die in ber Mugend ge 
ſezten mannigfaltigen, der Individualität auf der einen uud ber 
GErlkeuntniß und, Gemeinſchaft auf der andern Seite, ‚engehen ofs 
fenbor,. daß, :nuhB Andiwibuelled Handeln bed :einen Än der: Gemein⸗ 
ſchaft geweſen :ift, fir den: andern Erkenniniß feln kaänn. Ei 
kann alſo bei einigen mit der Anſchauung anfangen. Dagegen 
wenn es nicht hei anderen mit ber Durflelung anfinge: fo gaͤbe 
es ſuͤr dio bern‘; Erinz Anſchauungz alſo⸗ muß es "hei ideen 
mit der Darſtellung anfangen. Auch das: erſte Koͤnnen / iſt ober 
ein Muͤſſen, wenn man dirauf fieht, Dapia): das hoͤchſte Gut ein 
werdendesiſt, micht ein auf einmal gjewephenes; by Lie — 


* 


M l 
auf bie Anſchanung anderer zu wirken Ichen in der Obee ber Be 
meinſchaft enthalten iſt. Es giebt alſo beiderlei Aifang. ..(NB. As 
fang geht hier auf das jebesmalige Verſfahren beim ſittlichen Le⸗ 
vensprociß überhaupt). Es iſt aber der beim Darſtellen anſan⸗ 
gende als mmabhängig Die höhere, der beim Anſchaun als abhaͤn⸗ 
gig Die nicdere Potenz der Sittlichkeit. Beide: Ind * bei je⸗ 

dem einzelnen. Moment aufzzeigen. | * 
2. Da jede Lebendaͤnherung der Idee in eine eimelne "on 
außgeht, die in ber Perfönlichkeit gewirkt iſt, und alfo auch Durch 
die -Perfönkichfeit: Hätte gewirkt werben Tonnen: ſo entſteht eine 
Schwierigkeit bie Dugend aus den Factid zus erferinen; und ein 
Schein der Sittichkeit in dem; was bloße Natur iſt. Diefer 
Schein. it a) aufzulöfen durch den Begriff der Handlungsweiſe, 
der als Maxime im Subject vorkommt, b) nicht zu vergeſſen, 
dag ulleb was auch nur den Schein der Sittlichkeit haben’ kann, 
in Mtfihes: Jundament haben maß, wenngleich nicht im Sub⸗ 
jeet ſeibſt. ze din 1” | 
"Ahmet ung. DIE iſt nün die allmaͤhlige oblene· des Verbreltens 

ver Idee über. die Intelligenz als Ratur. 
4 iEben fo find auch Etkonntniß uns Rus: pr der ie 
go Eins. (Diefer: Gegenſaz fallt nicht etwa mit dem vorigen 
zuſammen, denn der Kunſt liegt auch Geſinnung zum Grunde, 
und Erkenntniß kommt nicht: ohne. Fertigkeit zu Stande.) Denn 
die Darſtellung geht immer ‚von. einer innern Anſchauung aus, 
son, eigem lebendigen Erkennen ‚und die Erkenntniß in der Wirk 
lichkeit iſt ebenfalls Kunſt, weil eine Verrichtung der Organe 
dazu gehört, und weil fie auch nach einer Idee zu Stande ges 
bracht wird. — Hieraus zuſammengenommen beantworten ſich 
nun die von den alten äufgerorfenen Fragen uͤber das Entſtehen 
der‘ Lugend. 1) Sie it lehrbar, inwiefern ſie durchaus Erkennt⸗ 
nite iſt, und euch Die Art un; Meile dys Darſtellens „der Cha⸗ 
walten. der: Fertigkeit auf einem Arkennqn sherisht.:. Wobeinatuͤr⸗ 
lich Lehren nur ale ein Gem Br SASHA EN zu nehmen 
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aiſt. D-Me ik domov, inmiefern ſie ‚Fertigkeit iſt und ein 
Quantum.Allein ein Quantum entfteht auf dieſe Weiße nur I, 
aus. einem; Quantum, und dieſes urſpruͤngliche Quantum muj 


dvoch vorauäpefegt werben. 3) Goͤttliches Gefchenk.ifk ſie als Ge 


ſinnung, und dies iſt bie Anſicht, welche dad mangelhafte be 
‚beiden vorigen ergaͤnzt; zugleich die wahrhaft religioͤſe. 
(z.) Auf der andern Seite . unterfcheiden wir die Zuge 
Ämwiefern. fie sepräfentirt- dad Ingegenfazgefretenjein. des geiſü⸗ 
‚gen und dinglichen, alfo die Richtung. der Intelligenz auf, dad 
‚Sein, (fofern. wir naͤmlich bie. abfolute Einheit uͤber das Ceis 
fellen), und zwar ſoll dabei bad denkende Sein nicht ausgefälf 
‚jen fein. :Neben diefem aber muß die Tugend auch. repräfeni 
en dad Eingegangenfein der Intelligen; ſelbſt in das geteilte 
| Sein, in welcher Beziehung. ‚wir «aber als handelnd beſchraͤnkt 
‚find auf die im menſchlichen Geſchlecht zertheilte Intelligenz, Je 
des menſchliche Einzelweſen hat alſo als Agens im ſittlichen Ver 
lauf eine Richtung auf das Sein an ſich, und eine Richtung 
auf die Geſammtheit der. menichliehen Einzelweſen; eine. britte 
läßt fich nicht denken. . Dieſe beiden muͤſſen alfo: die gamge Zu 
gend; enthalten, aber jebe von bejden kann geſezt fein als fih | 
ſelbſt gleich bleihend a. h. als Geſinmmg, und. manticaui⸗ d. 
als Zertigkeit *).: 
0 I Beide Gegefäe dutchtreugen Ah Di 
Gefinnung ‚im: Erfennen iſt Weisheit; die Geſinnung 
im Darſtellen ft: Liebe. Das Erkennen unter die Zeit 
form geſtellt iſt Beſonnenheit; das Darſtelle n antet bi 
Zeitform geſtellt ift Beharrlichkei. 
. Vermoͤge dieſes Kreuzens der ce fin. ale Sliee 


unter, ſich ‚gebunden, und; man ‚Tann innen ich angefehen a fages, 


“ 9 Daß heiten REINER vei fer Se mi 
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Wo Eine WTugend iſt, da Find: Alle; wogegen fueilich; einpiriſch 
die eine fehr zuruͤkkgedraͤngt, die andere zu: einer: anschließenden‘ 
Birtuofitaͤt geſſeigert ſein kann. Daſſelbe gilt: dann wir beiden 
in. jeder Dugend anzunehmenden Unterabtheilusigen. Man kann 
alſo ſagen, Wo Weisheit iſt, iſt auch Liebe, und: umgekehrt; aber 
es kann eines Weisheit groͤßer fein als feine: Liebe ‚und eines 
Beſonnenheit größer als feine Beharrlichkeitt. Er 
Dagegen wuͤrde man fagen "Tonnen, daß jeananbes: Baharen 
lichkeit das Maaß. feiner, Liebe. wäre, und Beſonnenheit feiner, 
Weisheit, wenn alle gleichnamigen Actionen ‚im Leben Eine Reihe 
bitpeten. Da aber dieſes nicht: iſte fo. Tann. einge mehr Liebe zei⸗n 
gen im Anknuͤpfen neuer; Veꝛhaltmiſſe als Rehancchleie im, 
Buahführen ber allen. 4 
“(e.) U: Die, Einheit des eonfkruirten. 1. Da bie Idee al, - 
geindp Eine And ‚umtheilbar iſt, und allgemeines, und indivi⸗ 
duelles nothmendig vereinigt. .in ihr; da auch von ihr: als Ser 
das Erkennen und bad Darſtellen gleicherweiſe ausgeht, und in 
ihr ald Inteligenz beides ſich nothwendig auf einander ‚beziehen. 
muß: fo ift alfo auch die Tugend. nothwendig Eing. und untheil⸗ 
bar, und Geſinnung und Fertigkeit, Erkennen und Darſtellen, 
als fittlich auch in einem und demſelben Subject veremigt. Ber, 
Eine Tugend hat, hat. Me _ 
"28 giebt Feine ‚andere Eintheilung 173 Tugend als die, 
aufgeftelte aus dem Weſen ber Intelligenz ls Seele ſelbſt ge⸗ 
opfte. Antrrabtheilungen derier. Eintheilung , wie fie hernach 
vorkommen werden, ſind noch weniger abgeſonderte einzelne; Ein⸗ 
chellungen7 zie ſich auf iin Objett beziehen, Nad gar nicht fit: 
lich, und Koͤnnen, wenn wien. fie als für ſich baſtehead betrachtet 
nur auf organiſche Verſchlbenheiten führen: :.° "nu 
. Da laber die Subjecte der Sittlichkeit als Individuen 
qualitetn wetſchicdan Sn uſſen: fo muß auch das nothsdendig 
gefunbenð mannigfaltige Se’ verſchiedenen moͤglichen oräbinatien ⸗ 
nen in ih eitäalten.. Dieſe muͤffen nun Tiegen: theils im SER 


2 
% 


päffniß: der ecleunenden Seite gegen bie darftellende/ theils du da 
Regel, nach wolcher bie Fertigkeit ihr Verhaͤltniß zur Geſinnung 
aͤnderk. Hierin alfo: liegen die Fundamente einer. Knftigen Chu. | 


rabteriſtik. Chem: fo: werben die Unterabtheilungen  harntonifeh mit 
jenen größeten: Indicationen: velatioe Differenzen enthalten. 

4. Die erfſcheinende Tugend, oder: die Tugend als Ferkigkeit, 
kommt zur Anſchauung als ein Quantum, und iſt ihrer Nam 
nach ein immer wachſendes. Dieſe veraͤnderliche Größe iſt aber 
nicht zu verwechſelß mit dem Coroll. 1. ($. 200.) angegeben 
Unterſchietß ber ſittlichen Votenzen. Dieſe kann man ſich in mars 
chen Subjecten gekiennt denken, in manchen vereinigt. Sit 
aber Bas. Uebergehen von der niederen zur hoͤheren etwas eben 
fo abſolutes, als das Erwachen der Sittlichkeit überhaupt. Und 
will man ein Sübject zu gleicher Zeit, nur in verſchiedener Hin⸗ 


ſicht, auf“ belden Stufen denken: fo kann es auf der geringerem 


nrere ſtehen durch Irrthum, iſt alſo immer nur ſcheinbar auf beider. 


5, In jeder Aeußerung der Sittfichkeit: muͤſſen alle eimelnen 


Tugenden vereinigt fein. Denn’ jede muß aus der Geſi inmm 
herkommen und in eine Darſtellung enden. | 

‚6. Lebe einzelne Tugend iſt mitwirkend zu allen Theilen 
des hoͤchſten Gutes: Denn in allen iſt Erkenntniß der Ideen 


| das Weſen und ——— die Witklichkeit und in ‚allen iſt 


meer 


.. Buweige einig. —— ne —* | 


—* ct; oo. pre am eu true wein 

: 8: Die Tugend als Geſtunung iR * * nicht —— 
She iſt das PMrimip des wirklichen Handelns 35das Handeln fehl 
aber das Werk der erſcheinenden Augend, oder buy, Fugend a 
Fertiglkeit alſan auch vom deu: Qmsnität, dan Item abhaͤngig 


Motu, alacMche⸗ ober Minden Haodela ſich zeigt, iſt nicht 


anfı bat. Gethnnung Du: reducirn, ſondern au ‚as. diae Factigleit. 


Die⸗Geßnnung if: alfo ein unmanbeiheers, had..mie, unmittelbar Ä 
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itheiztwarin tanm vun ſich⸗ das wien⸗ — 
nur verhaͤlt, wie Symbol zur Idee, 

Ce vewetar RR Mren beiden. Saure; als Sim und 
PR RER v2 ſowol ihre urſpruͤngliche Bereinigung 
mit einer Perfdalichkeit, als auch ihr Uebergehen zu einer hoͤhe 
ren: Voten WR nicht ei alkmählig wachſendes, ſonbern ein auf 
eininbt dafelenbes, ein abſoluter Act der Freiheit: (In Beziehung 
auf bad empirifche Bewußtſein iſt Erwachen das rechte Bild) 

Briten des Sinnes, weil er an Handlungen: erwacht, 
Ben fich natuͤrlich an ·durch Reflexion uͤber daB eigne vorige - 
Sandeln ur Streben nach einem neuen, Bekehrung; das. @w 
wachen ber productiven Kraft, weiß fle fich iihrer erſt burch Me 
feiton über Are neue Daiſtellung bewußt wirb Cu ein eh 
tes Denen, Entwikkelung des Genies 

Randbemerk. Bie Tugend als Gefinnung hat für die 
Wiffenſchaft ein Theilungsprineip in: fich; indem ſie entweder 
geſezt wird als Seele des: beſonderen; dann iſt alles wirkliche 
mb einzelne/ was won ihr ausgeht, ihr Synbol. Oder in 
dem ſie als ein beſonderes beſtimmtes aus dem allgemeinen 
heraudgeſezt wird; dann iſt ſie mit allem, was von- ihr aus⸗ 
gehe, Digan / des ganzen. — Wenn die Idee, wie fie von 
inmen heraus wenngleich nur mittelbar ins Bewußtfein tritt, 
ww ein Büßeres! behandelt wird: ſo iſt auch nur ein Schein 
der Sittichkeit vorhanden. | 
— 2. Nie: Eugend als hkait iſt aichts anderes als die / im 
Leben ſetſcheinende Geſinnung, und alſo mit: der Gefinnung zu: 
gleich gefezt.“ Es giebt keine Geſinnung ohne Ausübung, Da 
über: Die Fertigkeit beſteht im Gebrauch der ganzen Perſoͤnlichkeit 
als Brgand’ der Gefinnung: fo iſt fe eben- fö gut ein wachſen 
des, ald- das'perfönliche Leben, welches im Gebrauch des Kür: 
wirst Digans ded Bewußtſeins beſteht. Das Wachfen aber 
kann ſchneil ſein oder langſam, und der Exrponent deſſelben bil 
det: die veranderliche Groͤße, Welche mit der underuͤnderlichen, der 








Mm 


Bafanung, znfommen-die sgeusbbuige Benac ander 


Sittlichkeit darſtellt. TE et 
‚Der. Gefianung . ald bem; Ungypegmindegnben, "1 eig nur 


die abſolute ſuhjective Unſittlichkeit entggengeſezt. Mom, Toy 


nicht fagen, das rechte fei nicht: gefchehen, weil ‚die, Gen 
nung zu ſchwach war.. Der Sertigfeit ‚dagegen, fiab Zehler at: 
gegengefezt, Einzelheiten des Handelns, welche nicht. auf Dex Nie 
ſinnung als Seele hervorgegangen... Irre en 
Coroll. 1. Da die Fehler ihren. eofitisen. Gpupb. in:he 
Perfönlichkeit haben, und nur ‚Durch.die, Kraft Der Gefinmung, 
die erfl Daburch Fertigkeit werden fol, müflen überwunden. wen 
ben: fo kann man nicht, wie die Fehlen, fo die Zartigkeitätugen 
ben eintheilen, und es ſteht alfo Feinssweges jedem Fehler eim 
Tugend gegenüber. 2. Jenes iſt nun dad wahre in dem Sprud, 
daß der gute Wille, d. h. die Gefinnung, dad beſte iſt. Dieſes, 
daß es Feine Gefinnung giebt ohne Fertigkeit, und daß dieſe ald 
ein, Minimum anfängt, ift ber Sinn. ded anderen, Haß. ber gute 
Mille von unten auf dienen muß., - Daffelbe iſ der alte Gegen⸗ 
ſaz zwiſchen Glaube und Werken. 
| Randbemerk. Die Zuge, als Jertigkeit hat fi ie 
Wiſſenſchaft einen Eintheilungsgrund in ihren ‚beiden Verſah— 
tungsarten, dem combinatoriſchen, fofern fie ſchon wirkſam if 
.. auf. die Perſoͤnlichkeit, und dem disjunctiven, ſofern ſie ſich er 
bie Perfönlichfeit unterwerfen muß. — Wenn baßienige,, wad 
..al8 Befeelung ber. Idee nur. Ein untheilbares fein fol, als cin 
trennbares und. vielfältiges unabhängig von einander behandelt 
„ wird: fo iſt die Fertigkeit auch nur ein fcheinbar fittliches. 
3. Die Tugend als Erkenntniß iſt nicht etwa. bad Zuſtan· 
debringen eines beſtimmten materiellen Wiſſens; dieſes gehoͤct 
vielmehr. zur, Tugend als Darſtellung. Sondern eben nur / die 
Idee als Erkenntniß, d. h. das Bewußtſein der ſittlichen Hands 
lungsweiſe, die ideale Seite ber Sittfichkeit ſelbſt. Hieruͤber muß 
auf. bie eigne unmittelbare Anſchauung verwieſen werden. Stan 


⸗ 


een 


gpatıs -Aytnın Affen Magenfay gegen dad: wateriche Miffen der . 
Unterſchied zwiſchen dem conſtruirten Wiſſen, weiche Qerſtellung 
nd den Mer eines Conſtruixent als einer Handlung, 
weiber: big ideale Qeite der Handlung ſelbſt iſt, und alſo die Zu: 
gend: als Erkennig. Im Gegenſaz gegen die, Darſtellung die 
Urt, wie man ch: ber Geſinnung bewußt iſt Alb: Gedankens, 
nämlich als Weisheit, und verglichen mit der Att, pic man fich 
ihrer bewußt iſt als Gefuͤhls, namlich. als Liebe und 
» : Corolk Auf diefem Gegenfe, him: — she 
ſchraͤnkte und mißverſtandene Worſtellung der. Sittlichkeit als ei⸗ 
nes Geſezes, weil. naͤmlich das Bewußtſein der Gefiinung als 
Gedanke zugleich: Princip iſt aller einzelnen Begriffe des Hans 
delns, und #8 in dieſen verhält wie bie. ‚Gefinnung fer zu 
hertiglein. a it ea il 
Randbemerk. Eintfeilungsgumd fuͤr die Wiſſenſchan 
die abgeſonderte Beziehung auf das in’ ihr ſynthetiſch verei⸗ 
nigte allgemeine und individuelle. — Wird aber dies als ſub⸗ 
jectiv in Prari trennbar gedacht: ſo iſt eben dies ein Bencit, 
daß die Erlenntniß nur dem Schein nach ſittlich iſt·.. 

4. Die Tügend als Darſtellung iſt nichts anderes ats die 
reale Seite zu jener: idealen, das gebachte hingeſtellt im: Medio 
der Gemeinſchaft, alſo allemal für bie Gemeinfchäft: yes wirk 
liche einzelnefi ittliche Erkennen gehoͤrt aber auch ſchon zur realen 
Seite, iſt ſchon Darſtellung der Sittlichkeit in der Perfoͤnlichkeit, 
alſo der Gemeinſchaft. Dagegen gehört der Trieb des Realiſt⸗ 
rens und der Gemeinſchaft eben ſchon zur Tugend als Darſtel⸗ 
lung, und iſt nichts anderes als die innere Seite berſelben. Dei 
Halb: auch kandigt er fi nicht: an als Gedanke, ſondern als Gefuͤhl. 

Coroll. Da nun die Darſtellung als das reale ſich au’ 
der Idee als threin idealen nur verhält wie Symbol: To beruht 
auf biefern Bapäunip bie Vorſtlung, daß ale ‚Sitte 
Kun Me, 
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27 RR ONE IE un gegen ee 
inſofern Die Darſtellung bloß als ette Mahr) acfvxcquaatitao 
betrachtet 7% "and’ inſofern mit: Ihren belinetin "apa 
aifoiquaktäfie. — Wenn aber Dagegen ei Gegenſ usifuk 
"jecfiven und objectlven in der Perfönlichkeit ang eiwas vbeftim 
«.mehbißChefeit wird: fe wi nur dem ah nach envas Rt 

» Hestdargefiil, | Br er Ze 
(z.) Unfre ——— nehmen ru Aneip een 
und eh erſcheint als gleich, ob wir zuerſt wellen Die. Sichtung 
anf das Sein niif/ beide Weiſen, und dann die auf die Geſamm 
heit chbruſe oben“ zuerſt bie. gunze Tugend als Gefinwung; wb 
dann Bid game: Tugend als Fertigkeit behandeln. Das leya 
ſcheintdas vorzuͤglichert, weil wir" fo: eher einen Ueberſicht dei 
ganzen bekommen, und ſo auch hernach das, was ſich auf die 
unmittethare Zeiterfuͤllung bezieht, beiſammen behalten. ¶Alſo han—⸗ 
deln wir zuer von der Tugend als Geſinnung. Betrachten wir 
nun Die Richtung auf das Sein an ſich: fe: bann fie. zur darin 
beſtehen injedeß; Glied des Gegenſazes Das audere auf feine Weiſe 
hineinzuſezen, Bamit fo: unzergesrdnet in jeden Guede Das ganz, 
mithin, der Gegeßſaz relation ‚aufgehoben, ſei. Alſo die Intelli 
genz.-bifpet. fig, bem ‚Sein. ‚gealiter, ein,. und. nimmt bas Sin 
ibenliter. in ſich auf. Dieleß geſchieht purch bad. Denken abez 
des Seins 5. jones, durch, 908; Sinbilben aber. he: SGebankens | in 
das Gin Fůr / digſeß Gebiet haben wis In unferer Sprache de 
Ausdrukk Weisheit, der ſtejlich ‚bald uͤberwiegend fuͤr bad then 
retiſche; bold eben fe für das iche gebraucht wird (poomn 
Gig 0Ofpbs),. ober. dahurch aher ‚feine. Indifferenz beweiſt. Dis 
Richtung; ‚des. Einzeweſenß ‚auf, ‚bie. heſammtheit / denſelben Toon 
nur. darin ‚beflehen,. daß bie, ‚Differenz aufgehoben werbe, und je 
des ſolche das Weſen der Gattung. rein teprjlchire ſowol als 
Intelligenz q *. auch als Gattung. ‚Hiefür haben. wir den Aub 
drukk Liebe. — Betrachten wir die Tugend als Fertigkeit: f) 
haben wir für die Richtung auf dad Sein an fich ben Ausbraft 


1} 


Sefonnenkeitt. 1. Dennitwendi: wie einen‘ Moncente uoliicheg: - 
hne in dem einzelnen Gegenfland das gefammte Seim / miltgeſezs 
2 haben: fo, qualiftciren mir:Pigd,‚al& Unbefonnenheit, ‚ums der 
japubt ig dann auch ‚nicht, nan ber, Jateliigeha an „fh ayögge 
ange, Ahr dir Richtung, auf, bie „(Sefammtheit, ber — 

24 ſcheint Beh arrlichkeit ich ausfchfießenh, P fen, : Asin, : Alyl 
ur bies findet, Wechſel und Knterbrechung fatt;-öie Aichtung 
uf das, Sein an ſich wir, nicht unttrbrochen u van 
nem; Gegenſtand zum anberm uͤhergaht. tn u 
9:99 .1- Die; Eintheilugg giebt ‚ge keinen, Tun 
keihungemnft mie den Darſtellungen/welche: einn 
Menge von: Tugenden: empfriſch eonfſteuiren weikit, ol 
inen Atlas. zu Dedacieen s.. ſondern Dur; nit denen, 
eihe-auf: Das lezte ausgehen. em in 
In der antilen Eintheilung fERF Die Yeoymanz: ii amfere 
deich n zuſammen per se, ‚bis avöpeses mit unſerer Veharrlichkeit/ 
a die alten ſelbſt dazın Beziehung auf ein ideales forbern, die oeſ 
‚goohun: mit. unſerer Beſonnenheit, weit ‚fie naͤnilich auch nice 
om primitiven Auffaſſen eincs neuen, fordern: nur eines ſolchen, 
ꝛelches mit dinem fruͤhern: in beſtimmrtem guſaamenhaug ſteht 
Ko aß Rechtigkeit inc der Währung eu, ee die 
181000977: mit! unſerer Liebe, weil: ye'  Iiribo Haren 
08 Bilden! dez alten'felbit mit gehörte, unb alle Andern ethi⸗ 
hen Zoran: Bei ihnen unten Re: Poteny- deb:: Skcaates ſttadem 
ie: hingegen bei der ER. eh Bo einen 
En rail an. TUCH 

8 , au re 

’ ae ee —— eg 
Ion Gtaat, He Geſelligkelt il’ die Vihfenſchaft feel Amen se 
„ei Her ne: xxlatio arfäkebgeueninthliiien: Horklern.i; DieiRunfiigee 


... Hirt; Anpn. zum Feligian als heran: Beritellungs alle, vicr Feemen gleik 
ehr von einander unabhängig und doch in Bechfelisiztung. und, Vers 
“ gemighi, Map ſede bie“ Anderh Diet in threr relatibei Echoſtan digeln 
RER Pils ip 7y 18 DER —— al HR Bi 
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‚Besheirti: brauchen. der an — ctünnertrais 

| die anderen DRUIDE GI A van! 

In der möbernen chriſtlichen cichelung ent bie Kiche 
Ber unfrigen, und ber Glaube unſrer Weisheit inden die Si 
| cherheit der Ueberzeugung die Haupiſache dabei ft, und er * 
auf das urſpruͤnglich anfangende bezogen wird. Da aber in der 
religioͤſen Anſicht nur vom Princip die Rede if, und alles quan⸗ 
fitative ganz züruͤkktritt: fo iſt bie‘ Tugend als dertigkeit⸗ ir die 
fer Trias gar nicht dargeftellt, ſonbern nur das Princip pes Aeu⸗ 
ßerlichwerdens uͤberhaupt, welches. eben darin liegt, daß ohnerad⸗ 
tet der einzelne feines Erfolges nicht. ſicher iſt die Idee doch ge 
wiß werde realiſirt werben; und dies iſt die Hoffnung.· 
(6I.) Daß "pgösnass unfre: Weisheit ſei, beweiſt bie datin 
geſezte Identitaͤt des praktiſchen und theoretiſchen, und daß Über 
all keine richtige Anſicht des Lebens ohne ſie möglich. gefat 
wurde. Sumpgosunn iſt Beſonnenheit, doch iſt ſie von der ppo- 
umgig nicht überall ſtreng getrennt. Axcdioduvn iſt Liebe, conſü⸗ 
tutines- Migcipa: wobei ‚freilich. der Staat uͤher alles andre hen 
vortritt, daher auch bie Benennung von ihm hergenommen wird 
Bo von. Bildung. der Individualitaͤt die Rede iſt (Plat. Re 
publ.) wird daher der. Staat als Wild gebraucht, weil dieſelbe 
Tugend beides hervorbringt. Avägsia dehnen; fie felbft auf Wi- 
berftand gegen jede Luft und Unluft aus. Im dep. floifchen 
beiten Eintheilung biefer Quahdrunlicitat iſt vich willkuͤhrliches. 

(a) Berglelchung unfrer Conſtruction mit helleniſcher weifet 
nur einen Unterſchied nach, ſtatt Liebe die Gerechtigteit, der da⸗ 
tauf beruht daß bie alten nicht zum ‚teihen. ‚SattudgSbehefißtfein 
Ducchgedrungen waren. Vergleichvng mit der heiftfichen rind 
weißes. nur zine: Uebereinſtimmung nach, in: 2iche: Aber: Slaube 
iſt Hein Inhalt nach unfrer Weibhen glelch, bene” eh qumift 
auf, die. gegenſeitige Gehundenheit 17% Sans, uuh- I ba 
an einander, und Hoffnung vepräfentirt das Princiy Dh quan· 
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A Die Tugend als Sefinnung. 
BR. (e) Die: Geſinnung als: das: nie e aummibs 


—— ſittlichen iſt eben dasjenige, was allenn 


wirklichen und: erſcheinenden im Bewußifſein zum Grunde 
gelegt wird als das innere, ſeiende J. 

Eu das övrug 8V des Platon, das angeborene der neuem, 
die Freihlit als —R des Kant. Wie ſie ſich nun theilt 


nach dem andern Eintheilungsgrund in Geſinnung als Erkennt 


niß, und "Gef innung als Darftelungsprincip:' fo giebt es alfo 
ein angeboteried fittfiche als Gedanke, und ein angeborenes fi tt 
liche als Gefuͤhl oder Trieb; Weisheit und Liebe. 
Coroll. 1. Es kann nichts in den Darſtellungstrieb kom⸗ 
men, was nicht auch in die Erkenntniß kaͤme; alſo iſt beides 


nothwendig uͤberall Eins. 2. In der Geſinnung kann ſich aber 


gar nicht das gedachte zum gefuͤhlten verhalten wie Zwekkbegriff, 
ſondern beide ſind reine Correlata, die uebergangsarten der Idee 
in das Sein, und eben daburch erhebt ſich das ſittliche uͤber den 
Juftinct. Eben fo wenig ſteht alſo die Geſinnung als Gedanke 
etwa hinter dem Triebe als Reflexion. 3. Eine relative Diffe— 
renz aber ift allerdings denkbar, unb da dies die größte Relatis 
vitaͤt iſt: ſo fallt fie auch natuͤrlich zuſammen mit der groͤßten 


Außen. Differenz, weiches bie Geſchlechtsdifferenz if. Bei den | 





*) Vorlefg. Die Hoffnung fol bie Beſonnenheit und Beharrlichkeit er⸗ 
fun : M dit Ooffnung Iwan :;fa fält man Wr aus. diefen beiden 


weder, 


gemein Fee Liebe, das olgeieine — — m | 
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— het Ihe Ging. a uetſaa ins Bewugcſen ai 
Erkenntniß, bei den Weibern am ſtaͤrkſten als Trieb. 

(d.) Hier wird alſo von allem quantitativen, was fi al 
Product darftelit, Beine Notiz genommen, fondern bloß die dem 
Sittlichen iHandeln inmſohnenve Form bed Geiſtes angeſchaut. 
Dieſe iſt mun, daß er als Vernunſt Seele ats einzelnen if. 
Hier ‚gehen. ‚aber. wieder zwei. Factoren .audeinonden, indem: ein 
mal die Form. der Vernunft, des Erkennens im Handeln, ange 
ſchaut wird, ein andermal die Zorm „der. Beſeelung der Organi⸗ 
| fation, jened Weisheit, dieſes ‚Liebe, und dies ſind die, beiden % 
khanmgen. der, ‚Sefinnung, & iſt heicht einzufshen,, daß ug 
| Weisheit nichts anderes verſtanden wich, ale. daß. alles, mas im 
Menfchen vorgeht fi ich auf Ideen, ‚bigieht... Wenn dieſe in der 
Form des Handelns oder Denkens und. in der Gombingtion fehlt: 
fo. wird das Gegentheil geſeet und das Wort geht. gleich ſehr 
auf das thtoretiſche und praktiſche. ‚Aug von Dee. Liebe erhellt 
| 8. befonbere daraus, wie man etwas auf ſich ſelbſt gehendes Liebe 
Bau. | .&8 seht, alfo von ber Vernunft aus auf bie ‚Natur; auch 
isbe bülbende Liebe iſt nichts anderes als. ein, —— 
Biche * Bin. .Dahex ar nu auch Diele, af baB, „ga 
Geht, ne un: 


— u Be} Pr weni. u 
u, 299. Die Weisheit iſt Yijenige Doelieh durch 
welche alles Sanbeln Des Weſchen einen Tbeafen % 
bak.ıkafamamt. . rn: 
ee Augen At. hier ats: Prem Diem: dub: Ge 
tigt a air das Wiſſen. Kelnes von detben r tan ‚Ahpaleit Gehalt 
baben, Ohfe..DaB,,amderk; ‚bet. jebeh, Aft „eite. andere Ah 
und zwar fo bag nicht nur dascsonganifipe ‚hifferist,. kondem: ef 
Insider Wereiigung Der. Wermanft «met bay löngemiäpum; A bie 
Differenz, weil gerade im amimalifchen ‚Leben Anſchauung und 





854 


zefuͤhl nicht recht auseinander gehen. Die Weitheit des Ges 
ihls alſo beſteht darin, daß nichts in dem Menſchen Luſt und 
nluſt werde als nur vermoͤge ſeiner Beziehung auf das ‚ideale, 
)a nun aber animaliſche und rein organiſche Affectionen in dem 
Renfchen, find und nothwendig ſein muͤſſen: fo will dies nur 
gen, das animaliſche bildet hie eine ganze Action ſondern iſt 
ur Elenient/ d. h. vom animaliſchen Allein geht keine Reacklon 
us, ſondern es muß erſt auf ein intellectuelles reducirt werden. 
)a ferner in jedem Moment nicht‘ nur das animalifche fondern 
ich das intellectuelle afficirt iſt, der Zuſtand jedes Moments 
ver nur Einer ift: fo iſt auch die dieſe Einheit darſtellende Luft 
der unluſt überwiegend intellectuell beſtimmt. Der Saj alfo, 
iß der weile über den Schmerz erhaben fei, kann nicht 7) vers 
ınden werden, dag hemmende organiſche Affectionen nicht als 
aluſt gefuͤhlt wuͤrden, und ſo auch von der Luſt, denn die ei⸗ 
ntliche Apathie an ſich waͤre nur eine Negation im Organis: 
us und alſo auch nie ethiſcher Proceß; fondern daß beides kei⸗ 
m ganzen Zuſtand fuͤr ſich bildet. "Der unmittelbare organiſche 
usdrukk des Gefuͤhls iſt nur ein Anney deſſelben / "und' "Tann 
icht als eine eigne Thaͤtigkeit angeſehen werden, daher er auch 
ich der Seite des unwilfführlichen bin liegt, 


Die zufammengefezte Darſtelung des Gefühl aber,al Gar 
ination ſowol in Kunſt als Sehen bildet eine eigne Action, ha 
ide im Moment von einanber unabhängig find, indem gleich 
arke Affectionen ſehr differente (auch. dem. Grade. nach) Darſtel⸗ 
ingen hervorbringen, und gleiche Dosfelungen. ‚auf .fehr nie 
ten Affectionen beruhen Binnen, | , U 


(2.) Es iſt beſſer mit der ganzen Dugende als Geſinnung 
fangen; weil aan ſo .cherreine Ueberficht des ganzen erlangt, 
(ame; anan auf eine Mächtung ganz behaudeln wollte. Min 
sginnem: alfe:: mit der Weisheit. Dauch fie: beta ummittels: 
erde Moment feinen: aa Gehalt... «- r ©i5i ist Kit 
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u; 300; Die’ Welsheit des Gefuͤhls Ppaltet ſih 
in die contemplatlve welche es auf die obige Art mit 
den Affectionen zu thun“hat, und die imaginative, web 
he die, Typen zu darſtellenden Combinationen producirt. 
„‚Die- eine: kann ohne bie andere nicht fein, denn bie Darſtel⸗ 
fung Tann fein anderes Dafein ausdruͤkken, als was in der Art 
affieist zu ſein geſezt iſt; und dieſe kann nicht auf der ſittlichen 
Potenz ſtehen, ohne ſich auch eine ſittliche Combination zu ge 
ſtalten. Die imaginative Seite beſteht alſo darin, daß kein 2 
pus einer Darſtellung ſi ſich erzeuge, welcher nicht einen idealen 
Gehalt haͤtte. Auch hiebei kommt es darauf an die Einheit 
der Datſtellung richtig zu faſſen, denn Elemente dieſer Art giebt 
es ja. ‚offenbar. Diefe Einheit. wird nun beftehn im für ſich ge 
nommenen Bezogenſein auf das Gefuͤhl als Action. Inwiefern 
das barzuftellende nur als Element geſezt und auf ein ibenles 
mittelbar r begogen wird, 1 kann auch ſi nnliches auf ſittliche Beil 
Imaginirt, werden. — Alles, was ſcherzhaft iſt im Leben und 
in der Kunſt ſcheint auch mehr ſinnlich als ideal imaginirt zu 
fein, und, doch finden wir es uͤbertrieben außer es völlig ald ur 
fittlich zu verwerfen. Es ift aber doch unfi ttlich, wenn e3 nicht 
mit dem Bewußtſein imaginirt wird, daß ed nur untergeorbnete 
Beſtandtheil eines groͤßern iſt; daher wir uns der Geringſchaͤzung 
hicht erwehren, wenn ein ganzes“ 6 des Lebens nur aus ſolchen 

Elementen zuſammengeſezt wird. 
(2) Wenn wir bie Weisheit thellen« als fich manifeſtirend 
im Selbſtbewußtfein und im objectiven Bewußtſein: fo iſt ſie in 
jenem Vertiefung, d. h. Zuruͤkkgehen auf die tranſtendente Voraus⸗ 
ſezung, Andacht; und Verbreitung, d. h. Richtung auf das einzelne 
und geiheilte...n Hier darf aber: keine ſinnliche Beziehung ben Me⸗ 
ment abſchließen. Angenehmes and: ugangenehnwes iſt tzwar, aber 
nicht im Moeanent nbichliegend, wogegen Im intelligenten: Selbſthe⸗ 
wußtſein kein Gegenſaz fein kann/ wenn jedee die teanfesubente Won 
ausſezung in ſich trägt. (Daraus die Theorie vom vermifchten 


‘ 
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zu ek). Dieſe Sicherheit, afb-negatio außges 
brüßtt, Gemuchsruhe, pofitiv ausgedruͤkkt Heiterkeit ) . Damit bie 
Kunſt entſtehe, muß man zigentlich die Liebe. vorqusſezen; aber 
bach. „gehört fie. ihrem Inhalte. nach hieher als bie imaginative 
Seite. des Selbſthewußtſeins. ‚Das Miteinbilden des afficirten 
Selhſtbewußtſeins in alle erfuͤllten Momente iſt die Gemuͤthlich⸗ J 
keit, das Produciren ſelbſtaͤndiger Symbole derſelhen iſt die Begei⸗ 
ſterung. ‚Die ſcheinbare Seltenheit ber leztern yerſchwindet, venn 
man; auch; die Aneignung. ſchen als Wegeifterung anfieht. - 
.(d.). Am: Handeln. unterſcheiden wir num das überwiegende . 
ER Befühle und bad überwiegende der. Anfchauung;- ferner big 
yerbogtegtsube, Reueptivität, und ‚bir hervortretende ipontaneitäk 
Das Gefäht- ift- fi ittlich, wenn Ad, abgeſchloſſene. in welches: daß 
anze hineintritt, kein anderes iſt als die inwohnende Vernunft, 
mb nicht anderes varan als Einheit en werden kann. | 


u 


ji 
SE gie, 


=): he Fetten * Verbreltung wilden das ee ats 
ti paatives. Wenn vdae Seign der Idee! der Weteheit entſprechen 
ollz 99 wujß jeder Moment angrichen werden ale in ber Richtung auf 
„Die Bertiefung hervorgebange qus der auf Verbreſtung. Beide bezie⸗ 
eher vloß auf daß Innerlichwerden des Seins als bad Selbſtbewußt⸗ u 
. Sein affeieend und zur telinfoendenten: Borausfeziurfg keitend. ’. Setbk 
a die Richtung dev; Intelligenz auf Gein Denken ıoie: dat Selbſ⸗ 
bewußtſein von außen afficirt: fo giebt dies den Gegenſaz von ange⸗ 
nr und unangenefan,.ie, muchbeen, bie Aſftection am, Einheit des pſy⸗ 
.. Gilden Mnganismus. rhesmg oder. kemmenp. kritt,, „Hinter: hie; Kügjäbeit 
Ä nu Aa fmiet, Yan, bad. angepenpge, aber unangenehme mi;bgp, Moment er⸗ 
3 Follennfanbern muß aufzbgs.intelligente, Erben byangen- werden. an 
* ge ‚gernifchte,Erapfindungen, de h. hie Beaiehung; deß Moments 
2 Sue hab intelligente Seben Eönug..ben: andern Fhergkſer haben al bie 
ir AUfO ſideihhe Sehene,, pt, infelegtune Reben ‚Ana abtz auch ohnt bie 
> S4 Geginban werden, wenn uſts.atdex MRamgat Ana antige fordert als 
ÜRRÄRG au hie, Raehen Beh Eghübenpuntſeed, w-ian wit Cyelis⸗ 
erh für wulcht oß FR PAPIERE ei vdl⸗ 
ug Miſtxent jſt. onu νιν TUR , 
Ethit. 





PFP ER 
wird, und ſonſt keine Einhelt vorkommt. DE Recepkliiar 
fittlich, wenn ſich das Leben jeder Anregung nur in ſo fern vuf⸗ 
thut, als dad. Vermoͤgen ber Teen damit Eins: werben kam. 
Die Spontaneitaͤt, inwiefern alle Tombination nur ein Probw 
Ären für die Vernunft if, Zu betrachten ift alfo Gefuͤhl mit 
| vorwiegender Receptivitaͤt = Empfindung; + der Zuſtand iſt Con⸗ 
kemplation. Me Sittlichkeit inſofern religiös. Anſchauung mit 
hervortretender Reteptivität = Erfahrung; 3 der Zuſtand iſt In 
tuition. Anfchauung mit hervortretender Spontaneitaͤt = inte 
irs Büden; der Zuſtand iſt Imaginativn. Gefuͤhl mit hewor 
fretender Spontaneitaͤt = Fantafte; der Zuſtand iſt Speculcun 
Oieſe Thaͤtigkeiten verhalten ſich zu’ den großen Sphären de 
böhfen Gutes fo, daß in einer jeden ale find *). 
“ $ 301, Die Weisheit'des Wiſſens beſteht bürkn, 
aß nichts" "gedacht erde als“ "mit idealem Gehalt, 
Hier. untepfcheibet ſich, der Vroceß mit uͤberwiegend ‚anal 
dh em Charakter und der mit überwiegend’ fonthefifchemn. "Sa je 
Ber. wird , Die, Gonthelis alg vahlendet geſczt diaThatichät a 
the alſo abgemedeta unde das eigentliche Object if: amd :chungelm, 
was unter das gange, oder das beſondete; was unter das alge 
Size fubfungtff wirt.gIn dieſent Kot," Me Sonthege as Auf 


gabe geſert, und bie Liebe und hatigtei if ihr. x \augpes | 


at: mb. vemn befanden ab, weiceb egentich me: als Anlnaͤp⸗ 
M 0 Miramar 
Bde‘ einher higung a. Yet FR ieh 
3 — beſttuimter, and dadurch baß ſtart Gefahl und Sei [u 
> Gefäße kb Wiffen ehiauber Hehe EEE ud Eee 
22: per · ſytboliſtrraden Ehaͤtigkeit coirformree gricorden. "WHETuntt hal dei 
BGrundaitere Abſchnitte nicht akfgüheRmieh; ſondern Wof’chne Miles 
2 Eltgung fie bie Wet uUnd Weite; will fle-aufnehme,- — WR ve 
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"* (EI TORE, Namnit diet veberffchteerleicherde Notre) aid ENGE ehe 
dauptabſqhattea der Zugendleyre ganz und vollſtaadi —— 
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gthruqt wirch. Jene ‚Seite, bie intuitive, dieſe, die 
fpeculntive,, ſind different der bg fie. einander nicht, meſſen; aber 
unzertrennlich, da jedes Verfahren auf dem andern beruht, indem 
das beſondere erſt durch die Subſumtion firirt wird, und man 
alſo auch nur inſofern anknuͤpfen kann, und jeder Begriff, unter 
welchen fubſimirt werden kann, erſt das Produkt der Syntheſtd 
if. Ber Zatuition und Byerabation, find nicht Bi im ſtren⸗ 





—* übereß im Lebey vor. ‚Nur wer ſo —— pros 
ducirt, muß, willen, daß feine Probucton an ſich nicht dieſelbe 
Guͤltigkeit haben kann. 

(2.) Das objective Bewußtſein auch in bem Innenichwer⸗ 
ben des Seins betrachtet. Hier iſt vom ſinnlichen aus die Rich⸗ 
hurig anf das ttanfeendente ber Tiefſinn; vom tranfrendenten ar 
die Richtung auf das fimliche ber Scharffinn. Jenes, fofern 
dadurch in allem einzelnen die Geſammtheit des Seins angeſtrebt 
wieb, diefes⸗ ſofern die Ideen dam’ ganzen Raum erfüllen folen. 
In beiben betuht die Vollkontmenheit einerſeits darauf, daß das 
ideale vuch wirklich das reale in ſich trägt == Richtung auf die, 
Waͤhihẽit, und darauf, daß dag’ einyelne auch beflimmt aus ein. 
ander tritt, fo daß weber die allgemeinen Poſitionen an der Ge⸗ 
genſazlofigkeit bes tranfeenbenten, roch bie einzelnen an der ao» 


tiſchen Verworrenheit des mattzematiſch erfühten Theil haben, = =. 


Richtung ‘auf die Klarheit, Han‘ ſagt mit unrecht, daß die Rich⸗ 
tung Alf die Tiefe, das ſpeculative, einer ſelteniele ‘Gabe ſei als 
die Richtung luf die Fuͤlle, das empiriſche. Denn es giebt eben | 
fo wenige, die‘ richtig und alſſeitlg beobachten, ars die gruͤndlich 
ſperutiten und forſchen. Der [3 wRigverſehende Ele it der 
weit delbreitete Aberglaube *): 


) Mesiefgsgoswol. 5 folgt. zu Obi). Die aichtrugn "auf die allgemei⸗ 
nen Poſitionen iſt Richtung auf⸗Vu effe, die auf die rinzeltien iſt Kich⸗ 
tg auf⸗ Futte. Wir fladen oft ſtatt Witte: Leerheti, Matt- Sahrheit 

Irrthum. Dies gehoͤrt in die Betrachtung der Auigend als Quantitaͤt, 
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4. 302. Dis intuitive verhält pr7 züuim fpecnla⸗ 
tiven. wie dag contemplatide jum' imaginaͤtiven, wegen 
der. uͤberwiegenden Spontaneitaͤt in den leſten Gliedem. 
Ebenſo das intuitive zum contemplativen wie das fe 
culative zum imaginativen, wegen des fubjestinen in den 
lezgten: Gliedern. Auch das intuitive zum imaginativen: | 
wie das tontemplative zum ſpeeulativen. Denn man 
kann nur ſpeculiren, wie man contemplitt hat; md 
tkann nur imaginiren, was man in der Intuitlon ge 
habt hat. 


Man iſt in jeder fi lichen Spyare a nur vefigiöß, vermoge b3 
gontemplafiven,. fonft mit aller Thätigkeit. nur iſolirt, nicht im 
| ganzen; in jeber nur felbftthätig bermöge des imaginativen,fonf 
nur Organ deſſen J in dem der Typus der Handlung, condpir 
if; in jeber nur. fi icher vermoͤge des intuitiven, denn ohne Intub 
ton kann man nur aufs Gerathewohl herumgreifen und we 
nur die Fortſchreitung befoͤrdernd vermoͤge des ſpeculativen, ‚wi 
die Selbſterkenntniß jedes ganzen nur ein werdendes, alſo de 
Syntheſis immer aufgegeben iſt. 
Im Gebiet, des intuitiven wird manches nicht "unter var 
haft obiective Zormen des Denkens ſondern unter ſubjective fe | 
ſumirt. So alle, Begriffe von. Eigenſchaften der ‚Dinge, welche 
nur Einprüfte ausſagen. Died jſt nicht falſch, wenn es — 
vicht als, Exkenntniß des Seins der Dinge, ſondern als —— 
niß der ‚fübjecigen ‚Sphäre, und ‚jo ‚al Relation ber; Du 
geſezt void, Es müßte fonft der Usbergang aus dem. dem anime 
lifchen analogen Buflanb in den beB, eigentlichen Wiſſens vi 
— — — — 
de: denn delex enttrte aus Mangei an Veſonnenheit, jene aus: Wtangel an 
x. ‚Behamlshfeit. 25654. rubt bloß Inagnantitativer. Differeng;; wide aber k 
sh arena an Ser Be banden cahoa gar analog Vene ugtnfs 
1 VORN: wid. nn ee, re u 
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Metides kin. - Pr. das für objectiy halten iſt das unfittliche, 
a8 ſpeculative, wie .e8.: eß aus des contemplativen bevorget 
a zwar irrig fein;. aber der Irrthum iſt kein unſittlicher. 
enn jemagnd att von-bens reinen Gefühl des Zuſtandes ine 
phäre. qus zu fpeculicen von dem Gefühl feiner: Pofition im 
rſelhen ‚ober. feined Verhaͤltniſſes zu andern in berfelben Sphäre 
Heitet wird, iſt die Bafis egeifiich, und ber Irrthum ift Sünde. 
Raundbemerk. Der Irrthum ifl unvermeidlich, weil bie 
Biarheit nie ‚vollendet iſt. Die Unvollkommenheit ift immer - 
nicht nur Mangel des Wiffens, jondern Verwiſchung der Ein⸗ 
ſicht mit dem Irrthum. Er iſt unfünblich,. wenn ber Zweifel | 
‚bie, Uebergeugung ‚begleitet; dann dann ift die innere Wahrheit 
heilig gehalten, und ber Fortſchritt der Erkenntniß nicht ge⸗ 
hemmt. Er iſt ſuͤndlich, wenn die gleiche Ueberzeugung den 
Irxthum begleitet; denn Dann. ift die innere Wahrheit profa> 
Hirt , und bie Fortfchreitung gehemmt. Eben ſo iſt er ſuͤnd⸗ 
lich, wenn Vorſtellungen, die nur Relationen auf das ſinnliche 
Intereſſe ausſagen, als objective dag Weſen der Ding bezeich; 
nende angeſehen werben. 

‚(z) Bon Serthum und Wahn kann hier eigentlich nicht die 
ede fein;. fie gehen aus den Princigien, welche wir gefezt ha⸗ 
n, nicht, hervor. Dennoch iſt zu geftehen, daß jie bie größte 
taffe ausmachen. Aber der. Grund dazu iſt immer ſchon gelegt, 
e die ſittliche Selbſtaͤndigkeit angeht. Die Beſſerung muß alſo 
sgehen von ber Einwirkung auf die zu entwikkelnde Generation. 

(d.) Wenn man ‚von ber. Grundanſchauung des Lebens aus: 
bt: fo ift. eben: das zwiefache Verhaͤltniß der Vernunft ‚als 
eift des ganzen und als inwohnender Geiſt der einzelnen Or⸗ 
miſation die Spannung, in welcher das ſittliche Leben beruht, 
id Ne immer aufgehoben. wirb: und. ſich auch immer wieder her⸗ 
IB; wenn daB ‚einzelne: beftehen: wu. Es beſteht nur dadurch, 
ß Gefuͤhl unnd Anſchtnung aus einander gehen Wenn wo ſie 
ſammenfallen, wie bei den Thieren, ba giebt es kein ſittliches 


Einzelne), alfo muͤſſen fie ir Amir niammen fein als Gogen 
faͤze. Wenn aus dem Gefuͤhl nicht inter unmittelbar die pro 
vuctive Anſchauung hervottraͤte: Fo’ REDEN einzelne durch En 
Gefuͤhl im ganzen verſchlungen:? Eben fo wenn aus! det An 
fchauung nicht das productive Gefuͤhl Herbürträte: "fo: ware der 
einzelne in Einem Gedanken verſtetaert. Alſo muͤſſert arich deide 
auf Einet Potenz ſtehen, denn ante unſittliche Auſchauumg aim 
Nnicht das fittliche Gefuͤhl halten, und ungekchit Eben fo mil 
ſen hervortretenbe Spontaneitä® und’ hervortretende · Recrynitit 
auf Einer Potenz fiehen, weil‘ Hr det Thaͤtizkeiten dene zeleich 
bie andere HE, und alſo fonft in jeber: !äine wibdifßteäßinde Du 
plicität ſein müßte, fo it vr wald atwcver⸗ u) da 
ober gar nicht *). - ET 
: Bufammen ehren Receiiftät. Bes Gefahis Ind Shan 
neitaͤt ber Anſchauung, und eben ß Rerthtiviuůt Vet Efeu 
und Spontaheität des Gefühl 2 
(e) 1. Bor: der Weichen. "ErMlärung. Die Weihe 
ober. das. Innere "ffttiche als Erkennmiß geſezt, iſt die War 
aller Tugend. Denn Feine Fertigkeit ohne Geſinnung, und fin 
Gefinnung kann gefezt werden als ni ber Dupiicität von Er 
kenntniß un’ Ztrieb,' von weichen nun "eben ber Betrachtung jem 
als bie erſte, ben Primat habende, erſcheint. Leeter Serüt Be 
den Vorzug zwiſchen Weisheit und Liebe. 
Coroll. 1) Ja nicht bie Einthtktung fo zu Amprate 
al: ob die Weisheit bloß das theoretiſche wäre, Aid Die Kick 
das praktifche. Alles, was aus der Liebe hervorgeht als ſeinen 
realen 1 Priucip, bis ng auch enhaltin fü in der ice 





n —— —— 





N Bon’ let ad wird bir Uebergang jur a atfo ii hr ben Den 
. Wängms:: sort Welsheit kann! in: allen Menſchem ſtia wenn ſhen de 
.uſchiedenem. BERd pad" in. Nick. 14 Winimum. Dies aehöut. iu 
u. „Beblet der Art und Meifg wie; die Intelligenz srrfänt. jn —5 
Er der Einzelweſen. —— Sein bes — 
DE Gattung, atfo auf das Indie‘ —— —— 
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Seingm ‚iteelen, und. umggechrk 2) 2 ip 18 ago dat 
ee Princip alles Sittlichen in jebem einzelnen. - 
© Dig Potenzen. der Weisheit, Wenn das angebom 
—— ſittliche als Erkenntniß nur zum Bewußtſein kommt 
a Verqulaſſung eines gegebenen aͤußeren, das ein Werk der 
Sefignung- if, und in welchem fi bie Idee abſpiegelt (An⸗ 
gerk. Died gegebene kann auch ein. mitgetheilter Gedanke fein); 
ſo wrſcheint nicht. als unabhängig in dem ‚einzelnen, fondern 
FE: HERE ihen in Verbindung. mit anderen. vorhauden, alſo al 
ein gemeinſames, Gemeinſinn, Vernunft. Kommt es zum Be⸗ 
aunßtisip ala Princig unabhängigen eignen. Mittheilens und Sar⸗ | 
ſtaſleno: ſo erſcheint eß als Princip einer, dem, einzelnen unab» 
Haͤngig· inwvhnenden Gotmbination: und. Sreigäigt, “ii als 
Bartäfte: NL WEL, — 
lg Homer ſuh nur EEE Wertenmung ber: Senfiht ih⸗ 
‘re Hiineips mit der anderen‘ als ſittlich bewähren. Die Ber: 
‚aupft,. welche, ‚bie, Fantaffe nicht anerkennen will, wird. negativ; ' 
Die Fantaſie, welche bie. Beni nicht anrtennen wilh, wird 
—— illkuͤhrlichkete. 
Anteeſcheidung. des— ſcheinbaren. Dies ftimmt uͤber⸗ 
„in ‚mit: hen „oben: ggachenen. „Kenmgeichen: des Scheins der Weis⸗ 
‚beit; ¶ 269,; (e.). zweiter Abſchn. 1 und. 3), wonach dieſer da 
zw wo das allgemeine und individuelle der ‚Bitlichen Erkennt 
niß ‚getrennt. als ein aͤußeres angefghen wird, ‚Wird die Idee 
„Des, ſitthchen algenreinen ‚unabhängig vom fittlichen.hefonern gz⸗ 
. Sat: fp;;mird, fie. quch ein außeres d. h. abſtracies. Wird das 
fittliche beſondere getrennt vom fittfichen allgemeinen; fo. erſcheint 
eh 8 Abmeichunge die: ahren Grund im ſittlichen äußeren hat, 
nämlich in der Perſoͤnlichkeit, alſo als ein verupfgchtss. gothwen- 
Re ie Amereram 415 Abſtracto gedocht werben, 
und. die Individualität ded Erkennens ald ein inefgh.,ufälligeß: 
: Alk Yekarı ain waharialider ſittliches ichaf aber das fittlighe auch 
Ad Arc Se, iſt nar Bike nein ED sen 


2 





Eintheilungsgrund. Die augeborne ſitiliche Idee it 
nach dem obigen als Erkenneniß entweber "Prindip "ber indivi 
duellen Anſchauung des befonderen, : dber! der Allgemeinen En | 
kenntniß des ganzen, und als Gefimiung entweder Hrẽneipdes 
iymboliſchen Erkennens, oder des organiſchen. Hieraus emſtchen 
vier Momente. 1) Diganifche Anſchauung des individuellen·⸗ 
Princip der Gelbſterkennmiß I Orgaͤniſche Erkenninißzda 
ganzen — Princip des Wiſſens. 3) ESymboliſche bu 
des ganzen = Princip der Kunſt. 9 Synbogs· Ef 
bes individnellen = —2 Philofophie: J 

Anmerkung” 4 Schon aus der Kt: PIEPORDNOR ac —* 
die Momente nicht’ als unabhängig oder getrennt in der Wietihun 
exiſtiren koͤnnen. Wohl zu merken aben ift,; daß hier anır non de 

Exiſtenz eines inneren Princips die Rede iſt, welches die gehfte Ir 
N lativitaͤt zulaͤßt in in allem ‚mas Fertigkeit iſt, ja auch han. in bei 

‚ ‚und dem Grabe von Zebendigkeit, womit das Princip ſeibii zum er 
wußtſein kommt. 2. Die Unteennbarkeit biefer Momente fo 
2 aus bem dorigen. "Denn Tod‘ nad’ fie eeren — | 
EEE ya Merkmal des ſittlichen Scheins ein αιιν 
Goroll. Die Trennung hat keinen andern Shui 1, a 
dadurch follen bie Neiktioftäten bezeichnet · wwerden. Ste Te alfe 
. folgende. 1) uebergewicht des vrpaniſchen Erkenntuißprinciyo 
Wiſſenſchaſt. 2) uebergewicht des ſymbollſchen Kuliſt. Huber 
“gericht des indlvibuellen = * Myſtlcismus. 4 uebergewicht 08 
"Allgemeinen —= Idealismus. Der Myſticismus im organiſhen 
| Erkennen iſt das religioͤſe, der Idealismus das fckentiſtſche Its 
"äh. "Der Myſticismus im ſymbohiſchen it 306 toinäiktifge ;'de 


Idrallsmus das antife, Ti St sl an 
Anmerk.Man fieht, wie deber abgefehnaift — A 
——— ben andern. F BE ujin is! rs _ a ih vr “la BR 


"rg Die·angeborne Iren als-Prindip der SiMfeitikig, a 
GTontemplationli BD νο TR ala. shi om 
en SHELL - Das‘ Danain DEBUG ht Beate 
tive Beſchraͤnkung. Denn. einetſeles komtmt ‚bie cgne Zirätubekar 
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ut emals As elitzelnes Borat zur unmittedaten ping 
Andrerfelts ih: in "jeder Eyaligkeit Selbſtbeſchauung möglich, 
weil in! der elgenthlimlichen Handlungsweiſe ſich beſtaͤndig Die 
Individlaliat ausfpricht. Die Contemplation iſt alſo nichts als 
die ideale. Seite Ber Judisdualitat im Handeln md. Denken. 

Stufen. Die nievere, wo bad Bewußtſein ber. Indivi⸗ 
Grakikt Mur komparatto iſß, und immer von’ bei Anſchauung 
Hierader;Triplvidealität ausgeht, ber man fich. eutweder entgegen⸗ 
feht, ober Ha anſchließt. Die höhere, unmittelbares ur: 
Pruͤngliches Bewußtſein dei derateriuiſch heſonderen und Bes 
Mirdben: cd Aberallianzufchauen. | 
SUN. TED schuhe als ein Biber nothwen— 
Dig verurfachted durch Umſtaͤnde und Einwirkungen erfcheint, So 
wird: daß innere von dem äußeren gar nicht unterſchieden. 

Anmerk. Der Determinizmus bangi aiſo: mit meiden, ie zu⸗ 

ſawmen. 
2. Die eis Im ab Bein der Betenfgaung ober 
Satnition. 

1 ner 9 Die Sfinnumg kath Wer als. Drginded:gan- 
ah Dem es:iſt: das· allgemeine Meſen der Dutelligenz die Mas 
tur mieſchauend zu durchdringen. GSs liegt auch in aller Welt⸗ 
ganſchauung als ſolcher ber Charakter der Allgemeinheit. 2) Nicht 
nur“ auf das ſcientifiſche Wiſſen geht. bies Princip, ſondern aller 
Anſchauung liegt es zum Grunde, und iſt inſofern eigentlich 
MPrincip ber Religioſitaͤt, alles. Mſſen als Anſchauen Gottes oder 
in Gott geſezt. 3) Die Sphaͤre ſeiner Anwendung: ift daher 
nicht nur die Natur im engen Sinne ſondern auch die Geſchichte. 
2 Gtufen.::Niebere,. wo die: inwohnenden Geſeze der Au⸗ 
ſcharung erſt durch die Darſtellung eined andern muͤſſe aufgeregt 
werden. Verhaͤltniß wie Glauben zum Wiſſen. Die Geſeze er⸗ 
ſcheinen auf dieſe Art ſchon faſt als eine aufgeſtellte: Theorie zu 
der man die Anwendung ſucht. Auf dieſer beſchraͤnkten Anficht bes 
ruh dan auch der Unterſchied des theyretiſchen under vrnltiſchen. 










ober, au urlakinglich. dad: Ademarfitiein der. Iheaticht der Dee un 
len und realen⸗Welt das ganze Geſchaͤft der Anfchhauung lee, In. 
und dies Bewußtſein auch. immer: über jeder Darſtellung, eigne Im 
wie fremder, ſchwebt, fp daß fie Gegenſtand bag Kritik wird (an id; 
naͤmlich das individuelle aueſeina und. OR, sa Ai 
Contemplation). 
Schein. Wenn das Höhere w- Alerainrn.aß. ein. 
Kractes de b, an ſich leere, geſezt wirde ſo fohlt naturlich ga 
die inwohnende Identitaͤt und dag fittliche Mincip der | 
ſchaunng . Die ideole Bedentung der hoͤheen Emmen es 
loren, und alle Erkenntniß erſcheint als abgtleitet a Are 
Eindrulke, daß eoretiſche u, vom viren, 298. rotia | 


aus dem vitalen. untere: ; 
3. .Dis: angeborne Zoe +. Arincip be. —E R 
oder: Imagination; Baar BE ER ZUERERG um. mn. 0 Sy de Sg 


| Ertl. 1) In jedem einzelnen wird durch Smaginetion de € 
ganza,angefhaut, unb es nid dadurch Symhol des garen 
Dagegen die Intuition jedes einzelne im ganzen und für Wi= 
ganze: auſchaut. 2) Allgemen iſt die Anſchauung ſchon in # 
zen ianerſten Princip, mei überall, Die. Aufgabe ontiuögct 1. 
wird alle übrigen Relationen, bie, nicht, ſpmboliſch ſind jenen J. 
mir zu der ſinnlichen Einzelheit bed Symbols gehoͤren, bikan J. 
zudenken. (Anmerk. Die: Imagination if: das Wunder wi, 
Speiſimg. Im einzelnen das ganze, und es bleibt. noch vel 
Abrig: no dem cinzelnen.) Freilich kommit Die ISmeivibuehilt 1. 
allemal mit in bie Anſchauung: allein. Bie Bichtung: ift auf wi |. 
allgemeine. 3) Das Purincip iſt nicht auf die Sphäre deſſen te 
ſchraͤnbt, mas men im engern· Sinne Kunſt nennt;: ſondern alle 
genwaͤrtig.Es!giebt cine allgemeine Imatinatien, die ih u 
eigenllich Reſtleriſchen verhält, wir: di meligitſe Suitiaxn | 
pientipihen: Wiffen. tGCISCGGCqGGGCPGC. Ar EEE 
GStufen. Nieberr went die: Amegindtion: ef.muß: 4 
——— durch Kunſtwerke. Oehei wird sl}: mothwendig die 
\ 


n63 Ä 
Kunf au ein Beſonderes @eßiet: gefest, un: han amh Ti „; 
durch Irrthum als ein willlaͤhriches. 2). Bin. fich: dieſe Stuf⸗ 
als die einzige anfieht, was freilich. ſchon, wert es, zur Maxime 
wird, An den fittlichen  Schehz grenzt: ſo wird dam; natürlich 
bie Kunſt eutweber ein überıtatkrfich.geicheteß,..nden. sine Mathiahe 
"mung der Natur; welche beide: Anfichten alſo ‚eimench:fittiäipeg 
Werth haben und auf gleichem Mißverftänbnig beuhen. Hoͤhera; 
wo die fombolifche Bedeutung ad Seele ber einzelnen Ans 
ſchauung qoa talis gelat wird. Mer erſcheint dagegen die ganze 
Ratar fe nl ar alſd Kimſt und Natur als ibentiſch. 

Schein: Wenn von der beſchroͤnkteren Audit dor niederen 
Stufe noch der Gedanke der inneren Nothwendigkeit des Spurber 
liſchen hinweggenommen wird: A. bleibt nichtprührlg, als bie 
Wirkung, welche das ſchoͤne aufs Gefuͤhl thui und. jo wid es 
eine. Sublimation des angenchmen, wenn es auch mit Im in | 
Gegenfaz geſtellt wird. | 

4. Die angeborne. Tore dis Veimeiy der vyilblbrhu, oder 
Speculation. 

Erkl. 9 In der Speculation als Sofa wirb die’ ällge. 
meine Anſchauung des ganzen verwandelt in ra: Für‘ die 
beſondere Individualität. Ein philoſophiſches Syſtem allemal 
ein individuelles aus allgemeinen Elementen, eine Vereinigung x 
alfo von allem vierfachen, aber. fombolifches und indi viduelles iſt 
bas, was bie andern "beiden potentirt. 2) Nicht nur für. das 
‚Spftem, liegt das Princip in. biefem Moment der Gefint innung, 
ſondern für bie Subfumtion. unter das Syſtematiſiren Überhaupt, 
und fo. it baffelbe auch das Princip für das individuelle in der 
Religion, dad, auf. ee dem Wege entſteht. Daher nun zuch | 
bie Sphäre der, ‚Anwendung bigfes Princips in alles Slügreif J 

‚Stufen. Riedere, wo bie Speculation ihre Haltung nur 
findet. ‚enfmeber a als Polemik, ober ald ‚Schule... Die Inbipfoyali 
tg der; Spearlation. belangen unker ber. Höheren, Inbipjppalität 
eines Beitgeifteß, entweber eined vergehenben odereeices mprbeit: 
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len und realen Melt das ganze Gaſchaͤft der Anſchauung leitet, 
und dies Bewußtſein auch. immer über jeder Darſtellung, eigne 
wie ‚fremder, ſchwebt, ſo daß ſie Gegenftand dex Sit. wird (um 
naͤmlich das dieiduelle auenſeito mb. en, auf 
Gontempfation). ; 
Schein. Wenn das horne ww. Aloramiaene.i6 in db 
fradteh, du: d, an ſich Teareh, gefeyt wird: ſo Takt natäntich sun 
bie inwohnende Identität. umd dag ſittliche gMmincip ‚des An 
ſchauung. Die idegle Vedentung der hoͤheen Foenen ageht vor 
loren, und alle Erkenntniß erfcheink:alß abgeleittt B Knrlichen 
Eindrufte, daß eoretiſche u. vn orale. das all 
aus dem vitalen. | Dond Aare. 
3. MDie angeborne Zone * Arinip bes. —2 
ser Imagination m Mit Bam une Sm As: de 
Erkl. 1) In jedem einzelnen wird durch Imagination dub 
ganza,angekhaut, und es wird dadurch Gymhpl:: Dei. ganzen. 
Dagegen die Intuition jedes einzelne im ganzen und. für I 
ganze: auſchaut. 2) Allgemein: iſt Die. Anſchauung ſchon in ir 
rem ianerften Pringip,: weil: überall. die: Aufgabe  nontiuögeet 
wird ale uͤbrigen Relalionga, bie, nicht ſpmboliſch ſind Senden 
mir zu der ſumlichen Einzelhait des Symbols gehoͤren, himoeg 
zudenken. (Anmerk. Die: Imagination iſt das Wunder der 
.Speifiing: Im: einzelnen das ganze, und. es, bleibt noch el 
Abrig: wol bem einzelnen.) Freilich komnit Die Individualiit 
allemal mit in die Anfchamung:. allein. Die Richtung iſt auf das | 
allgemeine 3) Das Princiy HE micht auf. die Sphaͤre beffin ke 
ſchraͤnbt, mas men im engern· Sinne Kunſte nennte ſondern allge 
genwaͤrtig. Es:giebt eine allgemeine Imatinatien, die fick zu 
eigenllich Rorſtleriſchen verhält, wie Pit veligihſe Sbtuiticrzn 
een Wiffen. BET ES LAT IT SL TUT ST nn Te 
Siturfen. Niebere, wenn die. Imagination a. aunf: auige⸗ 
ao: ‚Serben :bunch Aumſtwerke. Mahei: wird 1). nothwendig De 
\ 





Ef abc beſonderes Sehier geſezt, and: danm ah Inidt „5 
dur Irrthum ald ein willlaͤhrliches. 2). Bam, Ach Diele Stul⸗ 


als die einzige anfleht, was freilich. ſchon, weißt es zur Maxime 


wird, an dem. Attlichen. Schehr grenzt: ſo wird damn natuͤtlich 
bie Kunſtoentweder ein uͤbernatuͤrlich gelehttes, aden eine Nachoh⸗ 
mung der Matur; welche: beide: Anſichten alſo einerleü: ſittläches 
Werth haben und auf gleichem Mißverſtaͤndniß beahen. Hoͤhera 
wo die ſymboliſche Bedeutung als Seele der einzelnen Ans 
ſchauung goa talis eiezt wird. Mier erſcheint dagegen die ganze 
Matur ſAbſeo acd und alſo Rift und Natur als ihentifch. 

Schein: MWenn von der beſchhaͤnkteren Anſicht has: niederen 
Stufe En der Gedanke ‚des inneren —— —* 
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eine —S des angenepmen, wenn M is mit Um, in \ 


Gegenfaz geſtellt wird. 
4. Die angeborne Idee dis Send der vollbbrhe, 1 oder 
Speculation. 


Erkl. In der. Speculation als Syſtin wi. die’ auge 


meine Anſchauung des ganzen verwandelt in Sinbof, für‘ die 
befondere Individualität. Ein philofophifches. Syſtem if allemal 
ein individuelles aus allgemeinen Elementen, eine, Vereinigung 
alfo von allem vierfachen, aber. fombotifches und individuelles iſt 
das, was die andern veiden potentirt. 2) Nicht, nur für.das 
Syſtem biegt das Princip in biefem Moment der Geſinnumg, 
ſondern für die Subfumtion under. des —— — 
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Religion, das auf. en dem Bege entſteht. Daher Run such | 


die Sphäre, der, ‚Anwendung | bigfed Princips in alles. eiugreif. 
Stufen. Riedere, wo bie Speculation ihre Haltung“ nur 
findet, entweder al Polemik. ober als Schule. . Die Inbipfogafi 
taͤt der; Syeculation Yefangen. unter der. ‚Höheren, Snbipipmalität 
eines Zeitgeiſtes, entweder eined vergehenden obgrcteimes:wprben: 
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% den. Auß tiefer‘ beſchrankten Aunficht beruht bie ante 
Ä unhtftorifäe Oppofition der Siem 

Schein. Man vergläce: Sontemplation: Warn bie In⸗ 
— nur als ein aͤnßeres geſezt wird: ſo iſt fie Ab: 
weichung von dem allgemeinen, das dann ällein als inneres uͤbrig 


dleibt, und man ſucht nun von dieſem innern aus eine allge 


mein guuig⸗ Pyhileſephie. ze 

u 9. Die eich, | “ . 

gi 303. Die Liebe. ift.das Serliwerbensontlen ber 
Vernunft, das Hineingehen Derfelben in den organiſchen 
Proceß, fo: wie das Hineingehen der Materie in den 
organiſchen Proceß Leibwerdenwollen iſt. | 

Das Reſultat der Liebe kaͤnn nie etwas anderes ſein, als 
was unter dem Begriff der Weisheit geſezt if,“ wenn man nam: 


lich vom quantitativen abſtrahirt. Aber die Liebe iſt die Ber 
nunft in der Action auf die Natur, fo wie die Weisheit die Ver: 


. nunft in ber Action in ber Natur. Daher iſt bier vorzüglich zu 


fehen. auf Ba8 beiſchiedene in dem Verhaͤtnig der Vernunft zus 
‚Natur 9. 

Randbemerk. Liebe kann unbeſonnen fein und unbehan⸗ 
u üch, bleibt aber Liebe eben ſo gut. Sie kann aber nicht un⸗ 
weiſe fein, ohne mit fich ſelbſt in Streit zu gerathen. Denn 
fe ift nur unweiſe, wenn ber Gegenſtand mehr oder ‘weniger 
geliebt wird, als feiner Stellung in der Totalitaͤt angemeſſen 
Niſt. Alſo folgt, daß in der Liebe nichts ſein koͤnne, was nicht 
am ‚der Weisheit gefezt iſt. Darum ſagt man auch umgelehrt, 
baß allen Operationen der Weithelt Liebe zum’ Grunde liege. 
u Beispeit ir bie Watigkeit der Veinunſtei in va Natur, mehr 


8. r —* v Ü. \r- - 





v) Bon hier an iſt num angefchloffen, was ſich am Rande findets ich be⸗ 
mierke dies, bamit mean » arſanige Meine. Arne ven Ber 
 faffee ſchulb gebe. ey fan ram zer 
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abſtrahirt von dem Nochnichtgeedꝛigtſein ber, Natur. Liebe 
mehr bie Daͤtigkeit auf die: Natar, mehr. ;abftenhirt von dem 
Schongeeinigtfein. — Liebe tft Seelefeinmollen der Vernunft, 
dem enlſpricht ‘dad Leibſeinwallen der Materie. Daher ver: _ 
wechſelt mb: vermiſcht man: fo soft: phyſiſche · und ethiſche Au⸗ 
ficht der Liebe. Leben iſt Liebe, und Schoͤnfung if Liebe. 
Von der ethiſchen ausgehend muß alſo Wernunft: dab: thaͤ⸗ 
“tige; liebende ſein; Miur das leidende, geliebte. Hiedurch 
Scheint vertilgt zu werben. das Schema, Liebe zu Gott, und 
doch fol die Stellung unferd Begriffs die: Cheiſtlichkeit unſe⸗ 
er: Philsoſophie ausdruͤklken ). Die Loͤſung iſt die, daß wie 
es Fein: ausſchließend erfuͤllendes Bewußtfein Gottes ‚giebt 
6. 238.), fo: aud) keinen ausſchließend etfuͤllenden Trieb auf 
Gott. Die Liebe zur Natur iſt nur fütlich als Liebe zu Got 
. bie Liebe zu Gott iſt nur wahr als Liebe zur, Natur. — 
Schlimmes Dilemma entſteht durch die Selbſtliebe. At, ie 


nicht Zugmd: fo iſt es auch ale andere: Liebe nicht; weil ich 


alle an Selbſtliebe anknuͤpft. (Elternliebe, Geſchlechtsliehe, 
Vaterlandeltebe). Iſt fie Tugend: fo iſt alles andere nur ins 
ſofern Tugend, als ed ihr angehoͤrt, und. alles, edelſte ſcheint 
verloren au ‚gehen. Iſt nur zu loͤſen durch Aufhebung des 
Dilemma. Die Selbſtliebe iſt nur ſofern ſittlich als ſie alle 
andere Liebe in fi ſchließt; und ale ‚andere iſt nur inſofern 
wahr, als fie die Selbſtliebe aufnimmt. — — Wenn die Ver⸗ 
nunft liebt, und die Natur geliebt wird: ſo kann man glau⸗ 
ben, es gebe keine nach oben gehende Liebe. Wenn die Natur 
liebt (wie es ſcheint, da viele Liebe durch natuͤrliche Relation 

bedingt Mt - — Gplaton. gormel daß das weder gute noch böfe 


h Vergl. 3 094, wo © feine Ethit init. ter arhuien fm, 
weil das Sattungsbewußtfein in beiden erwacht iſt und’ eben als Liebe 
auftritt: gegenfiber ber antiken Weßik, : welche auf Koſten des: Gattung 
. beiwußtfeins ben‘ Staat als das aberfte hatte, unk: barım hie: Gerech⸗ 
ve tiglait:fegte, wo eine ei Phleſephie Os: Liebe. Senyyalleisa 
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das ee): ſo mie ebene nach unten ‘gehende 
geben. & Habt · aber Immer bie „How. ber ag — 
Bernunt 2 
6biebe ww Bott rn eh unelgertfiyer Außbiult. St 
ſiebe iſt der Liebe zu andern vollig geil. als. Bnteraffe · der Get 
Fang am Gingeindfen "3. DASRDETIG 3275 
1.8) Beirder Liebe ſehen wir nun dab Serlefeiniunilen, wo⸗ 
vurch die Vernunft Eins wird mit. der Materie, oder vielmehr 
im allgemeinen mit der Natur. Liebe iſt der unmittelbarſte Ben 
depunkt zwiſchen vphyfiſchem und ethlſchem. Das Aufſteigen zu 
Organiſation“iſt das Leibſeinwollen ber. Materie, daber die alt 
Anſchauung, daß Liebe das Princip des Daſeins ber einzeln 
Dinge ft: Bi: gitt auch ethiſch. Ohne Liebe gäbe es Fin 
Dentitaͤt des Seins und Werdens, Fein Heraustreten der Ver 
nunft als eines objectiven. Alles was wir als ſeiend der Jorm 
nach in der Weisheit gefchen haben, gelangt in. der Liebe zur 
Wentitaͤt das Seins und Werdens deher jene wie, Diefe-cnf dab 
ai Attliche Handeln geht. 0! oz 29 
55 304, ° Die Liebe’ heilt: ſich in. gleiche nd m 
gleiche; , fräe und gebundene. Die eine Tyheilung be⸗ 
zieht ſich auf dag Verpättnig, der‘ Vernunft in den zur 
Liebe perpinigten ‚die Fir, ni das Vewalnih der 
Natur in Amen ") 


BR ee 





* Bot. Er intpeitung in Biebe u Gott, zu bem nichſten und zu 
uns jaof. ik ſchoͤn darum falfch, "weil der Barıf ber diche micht an 
allen ref Briten berfelbe iſt; ſonbesn an erſten Orte “der Begriff der 
Begenſeitakeit ein. andere if. naͤmlich das der Liebe weſentliche Mor 
ment der Einwirkung auf ihren Gegenſtand faͤllt dort weg. Liebe zu 
.. Bott. lin wir ſchon ‚unter der Peisheit als die ichtuns ‚pi 


yes: 


u 
u. .. Betofthein wägtie| ng, "daB abfotute Ärimeg —F gi eat — 
DRIN idhne Vweifei Mitte an darrnerkungen antansumene: 5 ſcheint 
°. 7008’ Wilken gufüntniensufufleu;i was baantouısgefkhet ide, obgleich „feine 

Terminologie ſchon time beßeninäge At, Hd: die vem eſte; felu · cigene, 
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rigen Daher ift dle Oknfhellungierfehänfend. Der 
eG egeag- it aber nur relctiv, wie überall; Die: gleiche 
ie (latgerliche) iſt urſprunglich⸗ ungleich geweſen. (Despo⸗ 
Asmus,:Uſumpatlon.) Die ungleicht (Eltetn⸗ und Kindesliebe) 
geht über in-pleithe. Die freiſte ( Freundſchaft und Goſchlechts⸗ 
Uebe) vreutſteht aus gibundener. Irentuut des: Voiks und ber 
WER. gebundene: Cbuͤrgerliche) entſteht aus freier 
L. Buntigig mehrerer Staͤmme u. fi mw. — 2:9 © 
6.)Es bieten ſich her: dar zwei. eur Wenn 
wie die Bömunft- an fie), ats Sollen der Shrek der Natur 
oder dem realen an fich gegenüber ſtellen: fo iſt thelis jedes 
Uebergehen enes Syſtems in Reihmvdn eifgelaen: Gedanken. 
ſchon an ſich ein Einsſein der Wemunft niit der Natur, din ber 
ſtimmites Werhältkiß zu der. Art, wie dad mannigfaltige in der 
Mitar ſich in der geit entwikkelt heius fezt ein ſol hes Ueberge · 
has; weil dis Wernunft.e8 aus ſich ſelbſt nicht zu Stande brin⸗ 
gen kann, eine organtſche Verbindung mit der Natur boraus⸗ 
Dieſes alſo giebe die eine Duplicitaͤt, dis auf vas Anſſchziehn der 
Vatur water ber Dorm dei Bermeßtieins: gerichtele Bäche, und bie 
auf: die otgaulſche Bertinigung gerichtet, b. » "ie: Moni zum 


Degam da Serrnife Bildende ee 9." taugen 
Wetni ne ferher bie Pitnunſt ‚am fi er Si fich 


J— IT pralo. 3 at alte In) 20990 IRLHHURT 
weiche in ber Kusfügsung ODie — ader Aiduelle 
Liede heißt in. fpätern Begrb dig „die freie; To.Iäng Sc die nicht 
“ "Hifferentiicte öber univerfelle auf die  itei gehen Rem Liebe 
fjurttelidren. Wersl. z. "7 und 309 wer 


9 Ro⸗ der rg“ & (fa vie hin ke), —— vor. Aombos 
BR —— and orgauiſixende ‚Siehe heißt, nannte ‚in ſpaͤtzrdie gleiche 
3%. Eh Ei aleiche 5, leztere als Liebe ber „grpgshfeuen Gengeatign hu wach⸗ 
ſenden dr, ift offenbar eine bildende; _hie ‚sreifgen, erwachfenen 

aber. ($. 308) Baht ganz “auf ‚gegenfeltiger Offensarung (7% Eigens 
3 ehe, Ailſo iſt fie Ahr erkennende zu nennen, 7 ‚glaube ich, 
hung nicht ·telcht · ſchlen. befriehigend gu fen, das fps 

ORT dad leuhere richtig tebaciti gi den 
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als unter. der Zoran. der Perlöpliihfeit. Darin Jiegk aber ein an 
deres Verhaͤltniß der der Perſon inwohnenden Vernunft zu ber 
bie Perſon bildenden Natur, ale derſelben Vermunft zu jeder an⸗ 
bern Natur, und als jeder. andem Vernunft zu; derſelben Natur. 
Wogegen die unter der Perſoͤnlichkeit nicht befaßte Natur ſich zu 
aller Vernunft gleich verhält. "Dies giebt bie, zweite. Duplicitaͤt 
nämlich die durch die. Perfänlichkeit: Differentüänte. Liebe, ‚and. bie 
durch fie nicht differentiirte; — Beide Theilungen durchſchneiden 
Bob, :undgeg * Weis oh, undifferennintes Erlaua | 
w Bilden. : 

Alle; —* Die eine; ve Richtung auf das mdicidacie da, # 
—*2 ie: ſie nun erkennend, aber bildend, ES tteten alſo 
bier dieſelhen Haupteintheilungen sein, die wir heim hOchßen Gut 

gehabt haben, erhennend und bildend, individuell und: univerſell 
waches auch natuͤrlich und Die. Urſache iſt, warum: wo die prab 
tiſche Vichtung dominirt, die Liabe eben fo. für, Die. Haupt⸗ und 
Untugemb gilt, zyie bie Weigheit. mo bie tbeoretifche, c..n 
 Unmwertung 1’ Bögen ven Si, vaß die tie ein WE xe 
. Remnänft. zur. Natur iſt, ſtreitet wicht, daß ein Meriättnig zwiſha 
einzelnen Menſchen nur in ſo fern Siebe iſt, als, 48, auf: —— 
‚gerichtet iſt. Denn geht bie. Liebe auf pad Erkennen aus.:,fo wil 
ja in diefem Verhaͤltniß die menſchüche Natur % 5. die mit ie 
Vernunft geeinigte erkannt werden,‘ und eine andre Bildung Tann nd 
nicht geben Kits die für di Wernüift, J u " Lose 
 Antertuhig 2 Dafferbe eedeti"Baräus, sh wie ben 
fleh”ärh imeiften tieben,. fonhetp tnande ‚minder. Fe Je 
„ud baber, daß bie eiche, meihe —* 'd 


a 
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auch von außen und dann auch gewiß von mehreren gleich befenit 
werden. Alſo iſt nicht alle Liebe zur menſchlichen Natur differentürt. 
2) ‚Die individuellen Mobiflentiongn ber organifchen Functionen bee 
ziehen fi auf ein beſonderes in der Natur, und zwar nicht nur das 
individuelle bes Complexug derſelben, ſondern auch das individuelle 
jeder einzelnen. ‚Deshalb iſt auch die Liebe zur nicht menſchlichen 
- Natur zum Theil eine differentürte. 


(z.) Die Theilung in’ gleiche, und ungleiche Liebe iſt moti⸗ 


virt durch das Zuſammenſein der Generationen; die in freie und 


gebundene durch das Zuſammenſein der Racen und Volkseigen⸗ 
thuͤmlichkeiten. Die lezte Eintheilung wird vorangeſtellt . 

(d.) Das Leben ſelbſt iſt nur das Einbilden der Vernunft 
in die Natur als eines in ihr erkennbaren, und das Erkennen 
der Vernunft in und durch die angezogene und eingebildete Na⸗ 
tur. Dies iſt nun die erſte Duplicitaͤt in der Liebe; fie geht 


auf Bildung und auf Bewußtſein. — Eine andere Duplicitaͤt 


entfteit daraus, daß zwar die Vernunft von dem urſpruͤnglichen | 
Punkt ihrer Vereinzelung aus auf alled.geht, aber doch ein ans 
bered Handeln fezen muß auf die. fchon von andern Punkten aus 
befeelte Natur, ein. anderes auf die von ihr-urfprünglich ‚zu :bes 
ſeelende. Allein beide Gegenfäze find bloß relativ. . Denn Bil: 
dung und. Bewußtfein find. Eins in. der Idee der. Offenbarung: 
und im zweiten Sea | iſt auch nur ein relatives Hervorns 





9 Hier tritt die Einthelluns erſt obltig Har hervon findet daher ihre 
Grklaͤrung erſt in den gleichzeitigen: Vorleſungen von 1832. Die Liche 
als wefgnttich ausgehend vom Sein der Vernunft in einer Gattung 

zerfällt in das Verhaͤltniß des Einzelweſens zu benjenigen von derſel⸗ 
ben Generation, und in das: Verhaͤltniß deſſelben zu denjenigen ber. zu 
entwikkeinden Generation. Jenes iſt die. gleiche, dieſes: die ungleiche. 
Nun von der Vorausſezung aus, daß die Vereinigung von Vernunft 
und Natur gegeben ſei in Naturmaaßen, die: von klimatiſchen Bedin⸗ 
gungen abhangen, iſt die Liebe des Einzelweſens zu den andern inner⸗ 
yalbi deſſeiben/ ganzem ode Naturmaaßes eine. gebundene, außerhalb deſ⸗ 

:  ‚jelßen: eig freie. Daher iſt zu. betrachten 1) ‚geburibene Liebe a) als 

gleiche, b) als ungleiche 2) freie Liebe a) als gleiche I) als ungleiche. 
Ethik. j Aa 
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tun, weill es keine abſolut von’ Einem Punkt aus zu Iafselende 
Matur ‚giebt, nicht einmal. der Beib ſelbſt. — Am man. vecht zu 
fehen, vote alled ſittliche Handeln Liebe iſt, muß man darauf ach⸗ 
ten, 1) wie Liebe, zu fich felbft ($ 303.) und zu andern ganz 
daſſelbe if. Dies erhellt theild aus ber Relativität des lezteren 
Gegenſazes ). Denn wenn jeder ſeine eigne Natur im der Liebe 
guch nur als ein gemeinſchaftlich ‚zu beſeelendes behandelt: fo be 
handelt er ſie eben ſo wie die Natur der andern. Theils aus 
her Grundanſchauung der Liebe ſelbſt. Denn alles Hands 
auf andere iſt jq nichts anderes ald Seeleſeinwollen in ihnen | 
2) Wie bie Liebe nicht nur im eigentlichen fo genannten 
Handeln iſt, ſondern auch im Erkennen. Jedes wirkliche Er 
kennen mit Bewußtſein iſt ja ein Einbilden der Vernunft in die 
Natur, ein liebendes Schaffen, alſo gleichfalls Wirken der Be: 
mwmft auf bie Natur. 

5305 Die gebundene Liebe im Sargıe de 
Gleichheit iſt Serechtigkeit **), 

Bei den alten deshalb das Schema aller Dugend, weil ib; 
wen alles im Staat aufging; bei und. nicht auf den Staat befchrän, 
fonbern auf alle concentrifchen und fich kreuzenden Sphäzen ge 
mieinſamen Lebens fich erſtrekkend. Gewiſſermaßen in jedem Gehiet 
eine andere, gewiffermaßen in allen Diefelbe. Nur Durch das leztert 
iſt ſie wahre Tugend; denn fonft zerflört eine Liebe Die anden 
Wer innerhalb das Waterlandes ganz gerecht wäre, aber bad Bu 
terland felbfl entweder zu wenig oder ed auf Kofler der Kirche 
ber ber Geiſtesfreiheit liebte, der waͤte doch ungerecht. 
Wollen wie ben Begriff theilen: fo iſt das naͤchſte auf zwi 
Elemente zu ſehen. Eines das allgemeine Jutereſſe am genen 
————— — 


Daher eb, nur bier verſtaͤndlich, nicht konnte an den 2 siehe en 

Be Lier if qlles der nenern Bebastion: am. Oeande entnommen. Bas 
im Manuſeript felbft Die 58 Bine, vor al mebe a det well 
kommneren Derkellung. 
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Immen. Biken; Aut anden ‚daR ſpetißſſche an dem heſtimmten Ge 
genſtand ber, Gemeinſchaften. Beide find in verſchiedenem Moope i ig 
jean... ——— dor Intereffe arben ſich am mei⸗ 


Ka Be DEE Se GER Tr BE Ge EEE Er 


DE Eee SE In: 


—— tes verföntichen Daſeins entſtanden, und macht * | 
Mnterfchieb zwiſchen fi ſittlicher und willkuͤhrlicher Verbindung. Senes 
if nicht mad -unferen Begriff « ausſpricht. Durch dieſe Sonderung 
dieſer Elemente wird alfo nur die relative Ungleichheit in ber Gleich⸗ 
Beit begriffen aie geringere und größere Thaͤtigkeit im gemeinfas 
men Leben. — Anders theilt ‚ber gemeine Sprachgebrauch, im 

dem er „bie Spöffucht zum Grunde ‚legt, und bie Liebe nur na 
gativ auffaßt. So Reblichkeit Billigkeit Rechtſchaffenheit. Daß 
es fp iſt, erhellt aus zweierlei. Erſtlich, daß dieſe Eigenſchaften 
nur vorhanden ſein koͤnnen in Zuſtanden ‚die ein vbuchſtaͤbliches 
Bde. haben,. oder denen .eined kann untergefegt mexden, indem 
Fe ſich nur auf big mögliche Differenz zwiſchen Geift und Bude 
Bahen beziehen. Zweitens daraus, daß es keine analoge Bezeich⸗ 
ming giebt fuͤr die Tugend des Regenten und Geſezgebers (wo 
Gerechtigkeit nur Unparteilichkeit bedeutet, und man gewoͤhnlich 
nur von Weisheit und Gnade redet), weil naͤmlich hier kein 
Streit ‚fein ‚Fan zwiſchen gemeinſamem Intereſſe und. Prioatin— 
Dießs führt aber doch auf eine vichtigere Teilung. 
—— ‚einmal. if vorherrſchend das Intexeſſe an den einzelnen, 
die Almen: das ganze bilden; ein andermal has Intereſſe am 
ganzen in Seine. Entwilkelpug · Die Gerechtigkejt „jft Gemein⸗ 
geiſt und Unparteilichkeit. (Doch iſt lezteres nur der negative 
Ausdrukk für das zweite Moment) (vergl. daher 2), Die Ge⸗ | 
wgelgkenten Mt auf jedem N | Iebenbige Shaun dieſer 
Ka gen einander. mn me | 
46) Die geabundene gleiche: Liebe if Werehtigteit, dieſelbe 
im vorbuͤrgerlichen wie "im bürgerlichen, und" art dem fomboli- 
ſchen wie auf dem organifchen.“ Die Entſtehung des buͤrgerli⸗ 
Aa 2 > 





| ers 
chen Buftandes iſt auch aus ihr ir erklaren Ba erwachende 
($. 268. 2.) Bewußtſein wird Impuls durch bie :Üebe. Ebenſo 


auch in der Organiſation des Wiſſens. — te‘ Gerechtigket 


theilt fich in Gemeingeiſt = Richtung auf die Geſammtheit / und 
Wohlwollen = Richtung auf bie einzelnen "als In der Geſammt⸗ 
heit. Hieher gehört auch die Wohlthaͤtigkeit (8. "347,3 fomol im 
bürgerlichen als im vorbürgerlichen, als ausgleichende, und Dienſt 
fertigkeit als huͤlfreiche. (Auch der Gemeingeiſt iſt ſo zu theilen 
als Intereſſe an der Form, Verfaſſungsliebe, "und an dm 
Befen, Vaterlandsliebe). Negative Ausdruͤkke find Rechtſchafm 
Het und Unparteilichkeit. Erſtere fezt Selbſtſucht, leztere wenig 

ſtens freie Liebe voraus, welche f ch hier eben fo wenig‘ eimi— 
ſchen darf Mo Ä 

6.) Alles Bufammentreten. mehrerer Weenſchen in einen 


Verein der Gleichheit hat zur Bafts das Gefühl, dag’ die Natur, 


die jeder hinzubringt, eben fo gut von jedem andern in dm 
Verein für denfelben kann befeeft werden, er’ vide versa; um 
yuht alſo auf einer nicht differenttitten Liebe. Dies gilt and 
von der’ freien Geſelligkeit, ohnerachtkt da die Individualitaͤt & 
gentiic ber Stoff iſt. Man iſt nur mit denen zuſammen, mm 
Jelbſt, und gegenſeitig. Sie vielen Sugenden, we gewotulih 
unter die Wiebe ſubſumirt werden, Finnen nur auf’ dem Gig 
‘punkt des Gegenfazes der Perfönlichkeit verſtanden· wetden, 0 

fie ſagen nur uͤberwundene beſtimmte finnfiche Neigungen au, 
ind ſezen in beiden haͤllen nichts ‚befonderet ſituche 

— —— 


*) als bas wberwichende nämlich. — un, — 


—* J ER 

' 9) Aug RN; Hefte ſelbſt, das aber Her nur theilweiſe wieder gegeben 
"wird, fnbem es durchfuͤhrt, was fpaͤter geändert, wurde, naͤmlich die 
Gegenſaͤze zwiſchen univerfeller und individueller, ünb zwifchen ‚Hildens 

. ber und! erkennender Liebe, ſo daß weder die Gerechtigkeie auftritt nod) 


TV 


.A. was jhr xoordinirt iſtz daher denn ©, in einer eignen Anwerbg wo 


ſpricht, warum es dem acmeinen ai) bier an angemeſſenen 
Bezeichnungen fehte 
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—. 406. Randbemerk. Die gebundene Liebe im 
Charakter: der. "Ungleichheit iſt Fuͤrſorge ‚auf der einen 
Seite, Ehrfurcht auf der andern. : 2 

Eben fo das Verhältnig ber Menſchen zu Gott, das ewig 
ungleiche, bezeichnet. Im menfchlicheh befteht bie Fürforge aus 
zwei - Momenten. Der Freilaffenden, welche auf die zunehmende 
Gleichheit geht, und der leitenden, welche auf die beftehende Un⸗ 
gleichheit.. Die freilaffende - befchränft die Ungleichheit. Das 
Seen ver Mündigkeit geht nicht von den Kindern aus, fondern 
von den Eltern; und fo- überall, Im Verhaͤltniß zu Gott iſt 
bie Mündigkeis da, wenn nur ber Geift ald geoffenbart angefes 
hen wird, das äußere Geſez aber ganz dem Menfchen anheimges 
ſtellt; wie auch bürgerlich, wenn einer Antheil an der. Gefezge 
bung befommt *). Die leibliche Fürforge ift nichts abzutrennen⸗ 
des; ed darf nur beſorgt werden in Beziehung auf. dad, geiflige. 
Jedes Mipverhältnig aber zwilchen  diefen beiden ‚Elementen if 
unfittlih. Unbewußt ift ed Lieblofigfeit, bewußt ift das Zuruͤkk⸗ 
treten: der. freilaffenden Liebe. die übermüthige. Gewiffenlofigkeit, 
das der leitenden die träge. — Die Ehrfurcht iſt Gehorſam und 
Scheu. Gehorfam ift Willigkeit aus Gefühl für die überwie- 
gende Vernunftmacht; alfe. nicht äußerlich, fondern Gefinnung, 
aber weder Gerechtigkeit noch Weisheit, Schen ift die Abnei⸗ 
gung etwas gegen ben. Willen ded übergeoroneten Theiles an 
fi zu baben, aber nicht, in Bezug auf ein gegebene Gebot, 
fondern aus Ahndung, alſo als ‚eigne Conſtruction, die aber nur 
Nachbildung ifl. Alfo, So viek leitende Fuͤrſorge in dem einen, 
fo. viel Gehorfam muß. in dem andem fein, und fo viel. Scheu 
in: dieſem ift, fo viel freilafiende darf in dem andern fein. — 
Die gebundene ungleiche Liebe ift in eben diefer Duplidtät auch 
in der Stiftung eines buͤrgerüchen Bereind, ‚wenn: fe von einer 
Minderʒahl ausgeht, 
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| (z.) Die ungleiche gebuinbene ‚Siebe führt Ben auf die 
Yamilie als den’ urſpruͤnglichen Ort des Zuſammenſeins ber Ge 
nerationen. Aber es ſcheint zuvor gefragt werden: zu muͤſſen, ob 
bie Gefchlechtögemeinichaft an bie Volksthuͤmlichkeit gebunden if. 
Dos Hinausgehen würde allgemein werdend bie: natürlichen Che 
raktere zerſtoͤren; es kann aber fcheihen, als ob. bied Mur ein 
Steg des Geiftesc Uber die Natur wäre: Bedingt wird Die. Sache 
durch Gaſtfreundſchaft und Weltverkehr, aber welches iſt der yo 
fitive Impuls? Iſt er lediglich ein finnlicher:. "fa.ifE: er. eine M 
Kormität. Geht er vom Uebergreifen der religioͤſen, Gemeinſcaſt 
aus: fo iſt er um fo Leichter zu rechtfertigen, je näher doch di 
Berwandtichaft. Die Miſſionen haben noch keine Mulatten ge 
macht *). In jedem Falle iſt das einzelne bedingt durch ein 
allgemeines Verhaͤltniß, welches fchan beſtehen muß. 

Wenn wir die ungleiche gebundene Liebe als Fuͤrſorge be 
jeichnen: ſo ſezen wir alle erwachfenen ben Eltern gleich, wenf 
auch nicht dem Grade nach. Weber Farin man im das yplatont 
ſche Extrem eingehen, noch auch: die Jugendbildung ganz im de 
Familie iſoliren. Da nun die Jugend. hernach in das Verhälb 

niß der Gleichheit übergehen muß: fo iſt dieſes zwar gell 
eine Umkehrung; allein in ber Geſinneeng muß die Richtung auf 
die künftige Gleichheit fchon von Mifang an ſein als Anerken 
nung der ſteigenden Manifeftafiont:des- Intelligenz; Ste beginnt 
mit der Freude an dem erſten Michenfpiel der Kinder: Wein 
wir nun auch in dem unvollſtaͤnbigen Menſchen keine Tugend 
anerkennen (6.292): ſo muß doch, damit jenes moͤglich fei, in 

ber Jugend ein Analogon des ſittlichen geſezt fer, welches: nut 
die Anerlennumg der wirkſamen Innelligenz iſt = Ehrfucchtz no 


— — 

H·Hier macht ſia der Berfaffer bie Bereskung, Dieſer Suptt, geht 
doch principalitee ins hoͤchſte But. Wiklich ließe er bei 5 ı 273 
abhanbeln, was in ben Worlefungen von 1833 alich AR ch iſt, fo 
. wie bei den Kormen des nationalen Wiſſens beftimmt Mpurde, ſawiefern 
ſremde Lehrer zulaͤſſig ſeien. 22 
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gatlve Selte derſelben Scheu, poſttive Gehorſam. In Bezug 
nun dierauf beſteht die Fuͤrſorge aus einem leitenden Moment 
und einem freilaffenden ; jenes fläfig im Abnehmen, diefes flätig . 
im Zunehmen. Die Vollkommenheit beſteht darin, ba fen ans. 
dered Motiv als bie Ehrfurcht in Anſpruch genommen wirb. 

Mechanifche Einwirkungen find nur da zuläffig, mb noch nicht 

vernommen werben Tann, aber auch dieſe nie von pathematifchen 

Erregungen aus. Das leitende Element der Fürforge iſt dann 

das Maaß des Gehorfamd, und die Scheu Cfofern fie Ahndung 

enthält) das Maaß des freilaſſenden Elementes. 

Anmerkung. Die Entwikkelungsdifferenzen in der leitenden Ganra⸗ 
tion ſelbſt Haben wir nicht unter bie ungleiche Liebe ſubſumirt. Sie 
find aber analog zu behandeln. Auch wo bie Differenz ein ‚Maris 
mum ift, muß body das Kreilaffenwollen immer fchon mitgefezt fein. 

§. 307, (2) Die freie Liebe berubt auf dem Prin- 
cp Der Wahlanziehung *), eben ſowol innerhalb als 
außerhalb eines gebundenen Naturganzen. 
(b.) Randbemerk. Sie enthält das engſte Cfzreundſchaft 
und Ehe), und das weiteſte (Miſſion). In beiden Endpunk- 
ten erlangt man nie unwiderſtehliches. Das enge geht auf ein 
gebundenes zurüff, Es iſt alfo nur eine fpecififche Ausſtroͤ 
mung des im biefem herrſchenden Gemeingeiſtes. Kein be: 
flimmter Kreis koͤnnte beftehen, wenn es nicht in ihm perföns 
liche Freundſchaften gäbe. Warum nun grade mit dieſen, das 
iſt auf Mares Bewußtfein nicht leicht zu bringen. Das weite 
muß man nach derfelben Analogie beurtheilen koͤnnen. Das 
"gebundene ift da nur die Einheit der menfchlichen Natur. Es 
ift die allgemeine Thätigkeit der Vernunft auf da ganze ge: 
j richtet, bie fich darin offenbart. Daher auch nicht zu allen. 
Zeiten gleich. Die freie Liebe iſt daher das, was am meiſten 
das Hineintreten der Vernunft darſtellt. In der Erfahrung 





H Iſt alfo was die aͤldern Hefte nadlolduelle Liebe nennen. 
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zeigt ſich überall viel verfehltes und. Schein in dieſem Ge 
: biet, Died muß unterſchieden werden. Auch Tönnte man den 
u fen, es koͤnne die ganze Sittlichfeit in Einem beſtehen, . oh 
. freie Liebe, und. fie fer Daher. Feine Tugend. ad 1. Iſt die 
Verwechslung nicht anderes als überall, nämlich wenn das 
innere zum dußern nicht gegeben ifl. Der einzige Unterſchied 
iſt, daß die Reinheit bier nur erkannt werben kann aus de 
:, Abwefenheit andrer Motive. Beiſpiele von den beiden End 
‚ ‚punkten find Entdekkungstrieh und Gefchlechtöliebe. ad. 2. Du 
die freie Liebe nirgend ganz fehlen kann, erweiſet ſich Daran, 
daß: fie conditio sine qua non der gebundenen iſt. 3. B. Kat 

Liebe zum Chriſtenthum (Gemeingeift) ohne Verhaͤltniß zu ce 
“ zelnen, und in biefem num Differenzen, aus denen eminent 
Punkte ald Sreundfchaft heraustreten. Die Freundſchaft 
wird vieleicht: ald wirkliche Relation nicht gefunden, aber bie 


Tugend beſteht auch nur im Beſtreben. Fehlt es alſo einen 


überall an freier Liebe: fo hat auch die gebundene Feine Hab 
..tung an ihm. 

‚Bon hier add zur Liebe zur anbeellten Natur. Dark 
| Charakter ber Unwiberfichlichkeit und Unerklaͤrlichkeit. 

| ſchoͤne, alle Kunſt daher, wenn die Natur um ihrer —* 
J len geliebt zum Gegenſtand der bildenden Kraft gemacht wir. 
Auch bier beruht alles ſpecielle der Talente auf dem erhoͤhten 
Herausgreifen eines einzelnen aus der allgemeinen Beziehung 
ber Vernunft auf die Natur. Es iſt die allgemeine Thaͤtigkeit 
der Vernunft, die im Beſiz eines ſpeciell gebildeten Organis⸗ 


mus eine eminent ſpecielle wird. 


(2.) In der freien Liebe treten die gebundenen Raturganzen 


als beſtimmte Vielheit zwiſchen die Einheit der Gattung und die 


unbeſtimmte Vielheit der Einzelweſen als nothwendige Bedin⸗ 
gung, damit dieſes Sein fuͤr das Wiſſen fei. Es fragt fich da: 
ber, inwiefern da3 Princip der Wahlanziehung dieſe verſchmaͤ⸗ 
ben koͤnne. Es gilt nur. fuͤr das Selbſtbewußtſein, und feine Res 
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altate find genau genommen unverſtanden, ihre Rechtfertigung 
m habend in. der Befriedigung bed Gefühls; unentbehrlich aber 
Dwol im einzefnen ald Princip- ber Ehe, ald im. großen, indem 
chts: ‚große Entyiffelungen. enthaltendes (3. B. Staatstihung) | 
eſchieht * ſolche ). 

$.: 308; (b.) Kandbemerk, Die freie Siebe im 
SBirater br der : Gleichheit erfordert ($. 183.) Theilnahme 
nd Empfaͤnglichkeit w). 

Jene als Activitaͤt, dieſe als Paſſivitaͤt, Offenheit. Dann 
ıch, daß die Tätigkeit in jebem durch die Billigung des ans 
en’ bedingt fei, und bie Vollkommenheit der Liebe beſteht darin, 
eß dieſe Uebereinſtimmung von ſelbſt da ſei ohne Widerſtand 
ad ohne Delicateſſe. | 

(z.) Die gleiche ift nun zwiefach. Auf die Geſchlechtsge⸗ 
einſchaft bezogen Vollkommenheit, wenn jedem Theil der andere 
28. Geflecht befriedigend aufſchließt. Im der Gefchlechtögleich- 
iit Greunpfehaft, bie wieder theils mehr ift ein auf Praxis be: 





ey Woriefg, Die eigenthuͤmliche Beſtimmtheit ift als Wooeſchloſſenheit ei⸗ 
gentlich nicht Gegenſtand des Wiſſens, daher die Abneigung der dem 
Wiſſen dienenden gegen die Subjectivitaͤt. Sie gehoͤrt aber zur Voll⸗ 
kommenheit der Gattung ſo gut als die zwiſchen dieſe und die unend⸗ 
liche Verſchiedenheit der Einzelweſen eintretenden Naturganzen. Die 
Anziehung der Individuen entſteht in zwei Formen, naͤmlich der Ver⸗ 
ſtaͤrkung und: der; Ergaͤnzung; jenes, wenn einer angezogen wird durch 
benjenigen, mit dem er am vielſeitigſten zuſammen wirken Tann, dieſes, 
wenn von. dem, ‚weicher die Diffeyenzen zwiſchen ihm und dee menfchlis 

chen Gattung:am vollitändigftien aufhebt. Diefe beiden. Eharaktere zies 

. ben. ſich durch alle Formen der freien Liebe. 


* Fruͤher von S. individuelle fombotificende Liebe genannt, fo wie "die, 
des folgenden $ Individuelle bifdende, - Mit der Terminologid wurde 
aber auch bie Faſſung der Erlaͤuterungen ſo ſehr anders, daß ſich aͤl⸗ 
tere Handſchriften hier nicht im einzelnen benuzen laffen, ja mir lange 
die Identitaͤt der aͤltern und neuern n Serminologie no nicht entyäen 
wolltt. . 905.) 
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Ä sein organtfäed Bifamistehfihiherjen, Aherts auf Ergann 
beruhendes Zuſammenſchmelzen bed’ relativ entgegengeſegten Sello 
bewußtfeins zum Gattungsbewußtſein. Bo beibes fehlt, ch 
und Freundſchaft, da iſt ein weſentlicher Mangel int Indieidun I; 
Betrachten wir nun bie Familie ald Perfon: fo gebt Saftfrems 
ſchaft und Geſelligkeit auch von Wahlanziehung aus, und daß 
ſelbe gilt von Voͤlkern und Staaten. Nationalhaß iſti immer iin 
unnatuͤrliches Mißverſtaͤndniß, z. B. zwiſchen England und Fran 
reich, aus bem noch nicht recht Auseinandergetretenſein entſtanden 
jezt im Verſchwinden ). Aber viele Verbindungen berube af 
Wahlanziehung; und Anfnüpfung einzelner mit einzelnen inws 
ſchiedenen Stämmen und Racen fezt allemal eine größere mehr 
nationale Anfnüpfung voraus. Die Formel ift gegenfeitiges Ju: 
fammentreffen von Mittheilung und Empfänglichkeit, befriedigen 
durch Ergänzung entweder zum Gattungsbewußtfein oder zu 
Gattungsthaͤtigkeit. | 
$. 309. (b,) Kandb, Die freie Liebe im Che 
rafter der Ungleichheit ift nur im Meifter- und She 
Ierverbältniß ‚, welches. aber durch alle Sphann bis 


Oberes Glied: entweber Leitung du Attraction eber Eid 
bingeben. durch Buneigurg. Unteres: Enthuiasmus. Geſaht: 


Nachahmung. , 

ungleichheit der cannger und KRacen m vemeinen. 

x #) 
Vorkeſg. Are Verdinducen "anf Berwändtfchaft ver Abflammung oder 
Beduͤtfniſſe des Verkehrsrrbutiren wollen iſt verwirrend. Nation 
freundſchaft giebt es ſogar zwiſchen Kationen, von denen tele: eine nik 
mehr lebt. Freilich iſt dad Werhäfgei. dann einfeitig, Neuere Etaw 
‚sen haben mehr Wahlangiehung, we kSrichen und Römern, als x 
orientaliſchen Völkern, Nationale Pentfpringt durch noch nicht gefhe 





hene Trennung oder Zufammentreten, bie von ber Natur gefordert 


werben. Iſt das Naturverhaͤltniß zealifirts fo verſchwindet er. Zwi⸗ 
ſchen verwandten Voͤlkern, wie Gngländer und Srangofen, ann ſich 
Haß zeigen, eben Fo Rationalliebe, unabhaͤngig von ———— 





fi 
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(2.) Die ungleiche {ft nur das: Vethaͤlinttz Frodfiher Meiſter 
nb Shit duf vem Gebiek ber Kunſt (Hi RffenThaft nur, 
ıtöleferk” an ihr Kunſt iſt, duher auch der Philbſophir). Hirt 
t nit begeiſternde Kraft auf der Seite des Mriſters, Enthis 
asmus auf der Seite des Schuͤlers. Der Zwekk wird nitht er 
eicht Stich Nachahmung, ſondern nme durch Auſſchließung Der 
ignen eigenthuͤmlichen Beſtunntheit. Auch iſt die Sthule keim 
Bernehäfchäft unter ben Sthuͤlern ſelbſt (als nur auonahnisweiſt 
ur Vollbringung groͤßerer Werke), wie die von: Anm‘ Offenbu⸗ 
ungsinhaber auſgehende religioſe Gemeinſchaft, ſonbern nur Di 
Schuͤlet mit dein Meiſter, und ba die Schuͤler nicht nothwenvig 
Ich auch zur begeiſternden Kraft entwikleln: fo beſteht die Si 
neinſchaft auch nur in dieſer Generation, und es ift gewoͤhntech 
ine Taͤuſchung, wenn man fie laͤnger annimmt. (Won ber Ges 
neinfchaft konnte nun hier eigentlich nicht Die Rede fein fondern 
nr von dem. Princip derfelben) *). Die ungleiche Liebe gebt 
ner eben fo wie auf der gebundenen Seite in Gleichheit üben, 
ber bie begeiſternde Kraft. erregt fo lange fie befteht inmmer wie, 
er Enthufiasmus in andern fich entwilfelnden Individuen, bis 
er Meifter dem abfterbenben Theil ber Generasion anheim faͤllt ) 


9 Weil fe Schule als Gemstnfääft beim‘ wochtm Sit g. 282. ai 
handein wars \ 


“) Vorleſg. Es handelt ſich beim Charakter bir nůãgleichhreit um daß 
Verhuͤltniß zweier Generationen, und. bei ber freſta Liebe wird abfiras 
hirt von ‚ven Raturverhaͤltniſſen der Familie und des Volkes. Im 
Verhaͤltniß von Meiſter und Schuͤler repraͤfentirt jeder feine Generas 
tion. Entwitkkelnwollen und Entwikkeltwerdenwollen iſt die Gemelm⸗ 
fchaft der Schule im Gebiete der Kunſt, denn hier wo Wahlakztehkuitg 
leitet iſt nur das Selbſtbewußtſein und deſſen Manifeſtation gemeint. 
Die Entwikkelung der jüngern Generation wird ‚hier nicht. wie it der 

| Familie duch Nachahmung geleitet, ſondern buch das anziehinde Prin⸗ 
I 2 der egentgämticen en Der er iſt der 
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(e.) IL Von ber Biche, nn | 
Erkl. Die Sefinnung als Trieb geſezt M die andre Seh 
der Wurzel alled wirklichen. fittlichen Werdens (conf. Weisheit), 
bie nämlich auf Darftellung und Gemeinfchaft, welches ein if, | 
auögehende: Denn alle Darſtellung iſt für die Gemeinſchaft, 
und alle Gemeinfchaft Tann nichts fein ald Offenbarung Dar | 
ſtellung, weil es Feine. unmittelbare Wechſelwirkung giebt oh 
ein wirkliches Einsſein, mit welchen bann natürlich Die Gemeir 
ſchaft wieber. aufhört. : Da nun bie Perfönlichkeit ebenfalls für 
bie Idee ein Außered iſt, und alſo nothwendig ein. gemeinfcdaftl: 
ches: fo. ift auch alles Handeln auf die Perfönlichkeit ein dar 
ſtellendes, und alfo auß demſelben Princip. Die Liebe ifl all Ä 
Das ‚reale Princip alles fittlichen Handeln. 


Coroll. 9). Auch alles, was in der Weisheit gefet if, 
hat daB Princip feines Wirklichwerdens in ber Liebe. Ohne dus 
in der Gefinnung ‚die Gemeinfhaft und Darftellung : vorbildende 
Element würde nur ein abſolutes Entfagen auf die Perfönlichket, . 
auch auf die Erkenntniß, flattfinden, und die Idee waͤre realıtı 
ein Nichts. - 9) Daher hat vom Standpuncte des Reiches Gab 
tes aus die Liebe den Primat. : 3) Daher Gott als Schöpfer de 
äußeren und ald Stifter ber Gemeinfchaft die Liebe ift. 4) Hin 
liegt aud) dad wahre der anglikaniſchen Anficht, daß das fittlice 

Gefühl und das ‚gefellige daſſelbe find. 


"Stufen. Wenn die inmohnende Idee als: Triebn nur m 
Bewußtſein kommt auf Veranlaſſung eines äußern, dad But 
dieſer Geſinnung if, alfo einer Gemeinſchaft: ſo erſcheint fie auch 
als ein Product dieſer vemenhan durch ie bebingt, in 2 vn 


. ber zuruͤkkz Weisheit als Richtung der Intelligenz auf das Sein wird - 
nur realiſirt durch Liebe, weil ohne biefe eine Mittheilung waͤre, und 
jede Generation das Streben nad) Weisheit neu beginnen mupte; ice 
aber beruht auf der Weisheit. So geben beibe we bi ı beftmmtre 
Medjfelivirkung, 


» 
and 4 — ie dır — 
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webt; als Rechtsgeftchl ober Vietaͤt. (Anmet Wie bie Weis 
heit als Vernunft.) Kommt fie unabhängig und. urſpruͤnglich 
ins Bervügifen‘ : ſo erigeint fie als freie wãhlende anies 
hende Liebe. | 

Coro il. 1) Daher ud bie Höher Sefätiättice mit 
Recht vorzugsweiſe Liebe heißt, weil ſie, wo ſie iſt, nur urſpruͤng⸗ 
lich fein kann. Daher die: große moraliſche Beweiskraft einer 
wahren Ehe. 2) Beibe Stufen erhalten fich in ihrer Sittlichkeit nur 
durch gegenfeifige Anerkennung. Das Rechtögefühl, welches: die 
freie Liebe nicht anerkennt, muß negativ werden, und fich auf bie 
Perſoͤnlichkeit zuruͤkkziehen. Die freie Siebe, welche die abgeleis 
tete, durch die fig allein als prodneirend fixirt wird‘, nicht aners 
kennen wi, muß Willkuͤhr werden, alfo ebenfalls Egoismus. 
3) Die auf ſich allein reflectirende niedere Stufe fest alles Stifs 
ten in Natur ober Gottheit; die auf fich allein veflectirende hoͤ⸗ 
bere fest alles durch Die niedere firirte als ſchon erſtorben. 

:. Stein. Wenn das Princip der Darflellung und. Gemeins 
fchaft als ein vom außen: bedingtes angeſehen wird ‚das. Gefühl 
als ein durch Neflerton, alfo äbgeleitet, entſtandenes, wobei noth: 
wendig zugleich ein Gegenfaz entfteht zwiſchen Selbſtliebe und 
Sympathie. (conf. die Erkl.): fo ift alles, was. noch'für Liebe 
gehalten wirb, nur leerer Schein. Denn fie befommt ihren Grund 
doch. entweder in der Salbſterhaltung oder in einem unerklaͤrten 
Naturtriebe. 

Soroll.. Was alſo wahre. Liebe fein ſoll, muß zugleich | 
und auf gleiche Weiſe das Subiect ſelbſt und anbere zum Ges 
genftande ‚haben. J 

Eintheilungsgrund. Ais Geſinnung ru die Eiche or: 
ganiſch oder Vo als Darſtellung Auantitativ oder quali⸗ 
das ie bie Gemeinfgaft nur Durchgang und. Methobe Denn 
es iſt das ganze Geſchaͤft der Idee in der Wirklichkeit aͤußerlich 
zu werden, die Natur zu drdingen Als Seele des beſonderen 


⸗ 


A 
Ib Ne Benin, die Ruͤſthebe zu ganzen, daß Ile. 
bie Darſtelutzg nur Mothode. „A018 quontitatis iſt die &phe.ig If 
Frieb auf das ‚für bie Idee aͤußere an. fi; als quglitqtio de Iike 
Trieb zur Angemeffenheit deffelben für ein in der Idee beftinm 
td. Daraus: pier Momente. 4) Quant. Streben als Hr un 
des ganzen ar Prindp ber Naturbildung. 2) Quyalit ‚Steig [ph 
98 Organ des ganzen — Prindp. der ſittlichen Compoftias [pe 
H Quant. Streben nach Symbolik = Princiy ber Beat 
ung. 4) Qualit. Streben nad Spmkit = = Pincin dei in: 
vihuellen Offenbarung. | 
Corodl. ) Die Trennung fu nur Relation PR 





VUebergtwicht des prganifchen ==. poetifrher Sinn. ( S. Pony) |W 





Uehergewicht deß ſomboliſchen = praftifcher Sinn. Uebergewick Pr 
des quansitatinen = technifcher Sinn. Uabhergewicht des ah & 
tativen == Wrielee Sinn. :2) Hier liegt auch ber antike Ante |' 
ſchied zwiſchen gleicher und ungleicher Freundſchaft, ber ehe 
ehen fo gut immanent tft als tranfitiv. Nämlich wo. auf Pe 
füntichfeit eingewirkt wird von einem ald Organ bed ganzen, M 
iſt ungleiche Freundſchaft; mo von einem als Seele des einyb 
um, da ift gleiche Freundſchaft. 

1. Die inwohnende Idee als Princip der ats. 

"Ertl, Daß alle Natur fol Werkzeug der Idee werden vn 
ber niebrigften phyfiſchen Polenz an bis zum eigrien und frene 
den geifligen Mechanismus, Alſo in allem Aeußerlichwenen der 
Idee das Princip ber beflimmten Form. 2) Indeit”es in de | 
Gefinnüng als Organ des ganzen geſezt wird, iſt es ein abfetet 
gemeinfchaftliches, weil bier ber r Unterfehieb ber Verſoniichteit mh 
gar nicht eriftirt. | 
Stufen. Niedere, nur erregbar durch ein Pens de 

Erponent alſo allemal eine Analogie. Höhere, der höhern 2 

tuition und Imaglnation correſpondirend. GExgenn alſon nur, ‚for 
Bflangende, ieztete beituchtend. J Bo . 





or 


3 & 

Ansoh. Die mine nun ühen fi6 JepR.reflafeegb. ih 
harimg. der ‚Werfiginerung,..:bie. höhgre wird Meine. der Se | 
kehtigung des gewordenen. 

. Scein.. Wenn bie Geſinnung fer: (das innere), als ein 
Dame Calſo Außeres) geſezt wird, woraus denn folgt daß nur 
x die Perſoͤnlichkeit gebildet wird und alſo Eegenſſ autgeſtelt 
iſchen Einem Subject und den anderen. 

Cor old. Genauer Bufammenhang. des Aenegiſen und 
onomiſchen -ber neuen Beit, als unſittlichh. 

2. Die inwohnende Idee ald Princip der fittlichen Gogmpofition. 

Erkl. Die Geſinnung ſtrebt als Drgay bed .ganzen ein 
dividuelles zu ſezen. Da bied nun baffelbe Princip if, wo; 
scch fie auch fich felbft als Seele eines befonberen ſezt: fo .ift 
vb gier die perfönliche Individualität nur ein einzelnes. Das 
tindp bed. Wirklichwerdens der Zodividualtit in ellem, was 
8 ein am ſich ſittliches geſezt wird. | 

Coroll. Da alles fittliche ein individuelles werben ſoll: 
hat auch dies die Totalitaͤt des ſittlichen zu ſeiner Sphäre. 
Stufen. Die niedere iſt nur erhaltend, und fezt das Stif⸗ 
3, wenn fie über ſich allein reflectirt, als ein übermenfchliched; 
hex fie denn geneigt ift dad menfchliche Stiften als ein unfitt: 
bed onzufehen. Das firingentefle Factum der nieberen Stufe, 
der Natriotismus. Wie auch hier bie höhere, wenn fie ſich 
liren wollte, in unfittliche Willkuͤhr fi) verwandeln würde, bie 
w von: perfönficher Einficht auöginge, ift aus dem vorigen Deutlich. 
Sein. Wenn dad innere, nämlich die Individuglitaͤt des 

bildenden, als ein Außerlich bebingted angefehen ‚wird, um ge: 
ſſer Zwekke willen fo unb anders beſchaffenes: fo Kauft natuͤr⸗ 
h jede Beſtunmung auf einen perſoͤnlichen Gegenſaz hinguẽ. 
ciſpiel faſt die ganze moderne Politik. 

3. Die inwohnende Idee als Princip der Befergreifung. 

Erkl. 4) Entfpricht als fombolifches der Naturbildung als 
aniſchem. ‚Die Sefinnung. firebt ald Seele eines ‚hefanbegen 









fich eine Sphare der Aeihterumg zum Behuf des Dffenbarm | 7 
—— Princip des Vriebes auf das bloß aͤußere vom Def! 
wußtſein ber Vereinzelung aus. 2) Eben deshalb aber, weil 
Trieb auf das aͤußere nur die reale Seite iſt von dem Boe 

wußtſein der Vereinzelung, iſt er duch allgemein perſoͤnlich br 
nicht ſubjectiv; alſo im ſittlichen die Identitaͤt der Serhfik | k 
und Sympathie nothwendig geſezt. Daher auch das Princh 
der Beſizergreifung zugleich das der perſoͤnlichen Gemeinſchaft ft 
3) Da das ſittlich componirte fuͤr die Seele des beſonderen, ſe 
fern es einen Leib hät, auch ein aͤußeres iſt, das ſie en 
will: ſo gehört ihr Antheil hieran auch zu ihrem: Beſiz. Die 
erſtrekkt ſich alſo vom Leibe und den unmittelbaren Organen Wi 
zur Familie und zum Staat. 

Stufen. Die niedere erfcheint nur als Nachahmung 
Analogie, ind begnuͤgt fich uͤber ſich allein reflectirend mit De 
duction des Rechts aus einem gemeinſchaftüichen Vermuß, Go 
meinſinn u ſ. w. 

Sthrin.nAller PR PR einen fi ttlichen Gehalt, weil a 
immer in ein fittlich erzeugtes hineinfaͤllt. Subijectiv nnſittlih 
aber iſt er, ſobald die Beziehung: auf die Gemeinfhaft nur 8 
ein Außeres, alfo einzelnes, geſezt wird. Denn alsdann kann die 
innere Einheit keine andere ſein als die perſoͤnliche, wobei po 
gleich der fubjecfive Gegenſaz wenngleich noch ‚fo verſtekkt eintritt 
4. Die inwohnende Idee als Princip der Offenbarung 
Erkl. Die reale Seite des Bewußtſeins dee Inbinkude . 
tät.ift eben Trieb nach Offenbarung, er ift alſo auch als ſith 
feinem Wefeh nach gemeinſchaftlich, und es HE identiſch fie 
fenbaren wollen: und die Offenbarung -anderer- aufnehmen. Be 
nun alles ſittliche Handeln zugleich Offenbarung der Anbiniiee 
litaͤt fein fol: ſo det auch dies Vrintip die TZotalicat zu feine 
Sphäre wid. 
Stufen. Das ———— zur Offebarung durch 

| Offenbarung erſcheint abhängig: als Anhaͤnglichkeit, die freie Er 





gung al Dffenchirzigkeſcyr Mee Hebere Stufe, wenn ſfle bie an⸗ 
dert ſich glach ſeztan tee! ferien, ſnder ben Senf des 
fentimanalen und naiven. 3 5. | 

‚Schein. ‚Die Offehbarung; ‘wenn he en daB tt 
ſelbſt Zum Obiect hätte, iſt doch nur egoiſtiſch, wenn der Gemein ⸗ 
ſchaftstrieb nur als ein außerlich debingtes seat wird, denn das 
gang’ ioib” eine e perfönfihe Aetegenpei. u Zu 


ZEN 
Bu 


F "Die wagent als gertigten 


$ iA. ‚Wenn, die Gefinnung diejenige - Qualk 
taͤt iſt y wodurch überhaupt‘ Die Einigung. der Natur 
mit der Vernunft pröduciet "wird: ſo iſt die ſittliche 
Fertigkeit die jenige Qualitit, wodurch dieſe „Einigung 
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Richtungen. weiter entwikkein, 


5. Du Die Fertigkeit ein in ber geit wachſendes it⸗ bie e Bf 
nung ſtreng: genommen aber nicht; ſondern, wenn? mand ſie? als 

entſtehend denkt, ſie als in Einem Augenblikk ganz entſtehend gel 
Bacht werden muß: fo bezeichnet ein groͤßerer: vder geringere 
Grad der Fertigkeit nicht ein Mehr ober. Weniger der Geſinnung, 
ſondern einen Apaͤtern oder fruͤhern Punkt: ini ber Wirkſamkeit 
derſelben mit Veranſchlagung bed individuellen Vor⸗oder Best 
ruͤkktretens dee’ beſtimmten Michtung. Die Geſinning iſt alſo 
nichts andares als das Produciren der Bea. und Dife AR 
nur baß organiſche und zeitlige, Mein jener; , Die; Arge ‚Rey, 
Bertigteit kann gemeſſen werden durch die von Donkluugen, welche. 
einen Mangel der Tugend ſezein wuntergrocjene dolge gleihate 
tiger Ather Handlungen in einem’ geiviſfen⸗ Zeitraum, wobei 
atfo alle abhangt von der Befttinkhung. der Enhekn ber’ Hard! 
Lung.. ::Die Fertigkeit iſt rt: Nr nach" Aw When 

son \ | Bb 


/ 
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kung. wacht. über, epiriichscnie Ageben dengun, aachen 
Boa. : Dec Gesgriff den .Riokenbumng: long herin Das gs Aue | 
der Sinnlichkeit felbft oder ihrem Fuͤrüchſeingo en gaarua 
Fhotigkeit odet Verlnͤpfung yon Adkäfigkeiten; gebe, ‚Ipmbesn ie k 
Artinitöt ihren Grund in ber, Deanynit habe, zn; Die. Ein Ft 
ber. Handlung iſt eingeſchloſſen zwiſchen ber Identitaͤt des ie ’ 
griffs und Impulfes alg ‚ihrem ‚Anfang: and der MRealifgtion ia} FR 
‚Begriffes und Sättigung des Impulfes als ihrem Ende. Js 
Handlung läßt, Sie ch aber guſehn als zuſammengeſezt aus einer 
unendlichen Menge gleichartiger, indem der Begriff fich ef im 
Fortgang näher beftimmt und erkoelfeit,: umb alfo huich al Im 
yuls. entſteht auf. etwas, vopsduf: gr: vorher. nicht geſegt sog: Anh 
desweam dp, weil der zwelt. unfplingfich Dafinumk ik Du dm | 
zullene 898 She und Objects und des dewiſchen. Hogenhch 
im Verlauf ber, , Handlung aber. ale Momente, 5 ‚mehr. um 
weniger "ändern, alſo auch der Zwekk und ber ‚Impups ſich a 
ders möbtlichhen""inüffen. Darum’ tagt ſich auch jebe Handlnig 
anſehen als Beſtandtheil einer größern, und ſo ui! man air ab 
fertweglichen Aufſaſſen bes ſittlichen Bebens alt Bigrif ug Im 
mils, alt deriinen „Dandlung,inomaweldker ‚bin: anpeumgägpeke 
mean >- : Sienac:alf iger Hp Uefirinng mb 
Zersigfeit,, alöıber- Sache nach tmakiänmunen Ejnes, ci ced ab 
nun serfihisdente: Anfichten. bie Firtliche Quelitaͤn⸗ baktı- zu · beuech 
ten maih ham wein annern dern fich felbſt gleichen Kraft i gu; Malt 
nach der. Groͤße dar Erfetinängs; 1. nie. ih dire mern 
na W Bari ee ſittſiche Fertigkeit alsd organiſche 
Brite den: Sue wi auw ‚dort: Taetoren —* 











a —* — vw 
Unncdeitten der van ber Renn Bnsschenben Kol efen 


dc 


" N “ \ * x 3 x 
x eu ie #7 ra: ra ai en | 


6 31%. Bon dein. Moment: des’ Auffaffens ber 
urlichen Aufgabe aus iſt eine doppelte Richtung geſezt. 
Einmak, der perſoͤnliche Charakter in allem Handeln 
fon verſchwinden, und die Beziehung auf die Geſammi⸗ 
heit der ſittlichen Sphaͤren an die Stelle treten, welches 
die univerſelle Seite des ſittlichen Handelng iſt. Daum, 
es folk: uͤberall dieſe Natur, wie ſie als einzelne von 
allen andern unterſchieden wird, von der Vernunft 
durchdrungen werden, welches die individnelle Seite des 
Nntihen ‚Handelns iſt. 


er. Bis, beide im einzelnen differint ſein kinnen, erhellt baraus— 
daß eine ‚eigne Formel ber ſittlichen Fortbildnng von jeder aus-⸗ 
gehen, kann: Man. denke fich ein fortgefegtes Achten auf alle 
* er Perſon vorgehende mit der Tendenz dies zu ethiſiren: ſo 
) ‚in Der ſittlichen Bildung das individuelle dominiren. Man 
enke ſi chᷣ ein Achten auf die ſittlichen Sphaͤren und was die 
Perfon von ihrem Ort darin thun fönne: fo wird. dad univen 
ſelle dominiren. — Es giebt einen doppelten Schein, als ob 
das individuelle dem univerſellen, und umgekehrt dieſes jenem; 
untergeordnet waͤre, wovon aber einer den andern widerlegt, ſo 
daß ſie auf alle Weiſe als coordinirt erſcheinen. — Da nun 
digſer Gegenſaz ſowol auf Seite des Bewußtſeins als des Trie⸗ 
bes ſtatt findet: ſo erſtrekkt ſich auch dieſer beilungegrund über 
beide alg Fertigkeit geſezte Tugenden. 

(2) Die Tugend als Fertigkeit. Der Jinputs der Juteli 
genz wirb wie ihre urſpruͤngliche Einigung. Einzelleben, fo- auch 
im. einzelnen Dauer, Einheit der Handlung in eines Reihe von 
Momenten: Im Gegenfaz gegen dad rein innerliche bed Impuls 
ſes ift der Organismus ( pfochifcher und leiblicher) oder die Na⸗ 
tur. ald. Maſſe gefezt, welche bis zur Oberfläche fortſchreitend 
Pushbrungen werden muß. Dieſes nennen wir dad combinato⸗ 





riſche Moment (dev: Ausdrukk iſt willkahrkich; vielleicht ließe ſih 
ein beſſerer fubflituiren). ‚Betrachten wir aber die organiſche Ro 
fur im Auffteigen des Lebens: fo erſcheint fie als animalifde 
eben im wenngleich vor dem Eintritt der Intelligenz unvol 
kommen entwikkelten Gegenſaz von Receptivitaͤt und Spontane 
tät. Dieſe Lebensthaͤtigkeiten muͤſſen vom Willensimpuls ergrf 
fen, mithin der urſpruͤngliche Uebergang aus Receptivitaͤt i 
Spontaneitaͤt aufgehoben und die lezte uͤberwunden werden. Die 
ſes Moment nennen wir: (eben fo willkuͤhrlich) das diejuntive 
Sehen wir aber darauf, wozu der Organismus beſtimmt wi 
fo wird er entweder nur als ſittlicher Ort mit Bezug af 
Gefammtheit der fittlichen Aufgabe beflimmt, und die eigenthim 
filhe Beſtimmtheit ſubordinirt, alſo auf univerfele Weiſe; ade 
er wird durch die eigenthümliche Beſchaffenheit beſtimmt, ahe 
huf individuelle Weife. Beide Theilungen kreuzen ſich, und md 
men fich alfo ‘auf, fo daß in diefen vier Momenten, combinste 
tifchy univerfel und combinatorifch individuell, disjunctiv unten, 
ieh und bisjunetio individuell, beide BertigeitStugenben muͤſſen 
beſchloſſen fein. 
J (e.) B. Die Tugend als Gerigki Allgem. Erkl. Unte | 
ſchied von ber. Tugend als Gefinnung. Dieſe ein innetlic 
und unwandelbares; jene ein in bie Zeit geſeztes wachfendes: 
de Wachſend, weil ſie ſich zur Geſinnung als ein terationaled 
verhalten muß," indem 1) nothwendig in bie Conſtruction 
einzelnen ſich Elemente aus dem fruͤher im empiriſchen B 
ſein geſezten eindraͤngen; 2) was das empiriſche Bewußtſein fir 
ſich conſtruiren wi, durch die Tugend zerſtoͤrt oder gehindert 
werben muß, welche Thaͤtigkeit in zwei Zeitmomente faͤllt, de 
niemals fo nahe liegen, daß ſie nicht noch näher liegen. koͤnnten 
Die Copſtruction des einzelnen ſittlichen iſt nun entweder 
Conſtruction des Begriffs oder Ausführung. Die erſte iſt um 
ſo vollkommner, je vpllkommner der Begriff der Thaͤtigkeit der. 
Idee ober ‚der Geſinnung entſpricht. Dieſe Vollkommenheit if 
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«alte: gerichtet gegen die Irrthuͤmer. Die lezte, je beflimmter im 

Werhältuiß der entgegenftehenden Hindernifle die Eonflruction in 
Die Wirklichkeit tritt. Die Hinderniffe find. aber wieber das aͤu⸗ 
Gere, fofern ed ind empirifche Bewußtſein getreten ift als Luft 
der Unluft, oder als Leidenfchaft oder Traͤgheit. Erſteres Be⸗ 
ſonnenheit, lezteres Behemlichleit u | Br 


1) Die BSeſonnenheit. 


. 313. Wenn man das Auffaſſen der ſittlichen 
Aufgabe als den urſpruͤnglichen Act anſieht, von wel⸗ 
chem alle folgenden nur Fortentwiffelungen find: fo ift . 
die Befonnenheit das Produciren aller Acte des Erz 
fennens in einem empirifchen. Subject, welche einen 
Theil der fittlihen Aufgabe in ihm fezen. „ 

Randbemerk. Belonnenheit iſt auch auf das Gefühlsmo- 
ment audzubehnen. Gemeinfchaftliche Benennungen für das 
einzelne in beiden find nicht-zu finden **). 

Unter der Form der Beſonnenheit kann jeder Act deö Er: . 
kennens ald Zwekkbegriff (tm weitern Sinn) einer Handlung an⸗ 
gefehben werben. Denn auch dem eigentlichen Erkennen, inwie⸗ 


*) Vorleſg. Die Zugend als Zertigkeit hat zwei Aufgaben 1) den Or: 
ganismus als Maſſe mit der innerlidhen Kraft des Impulſes vollftän- 
dig zu durchdringen. 2) Alles aufzuheben und umzugeftalten, was nur 
Tchätigkeit des Organismus wäre. Jenes bie combinatorifche, dieſes 
- die disjunetive Aufgabe. Run hat die Beziehung der Intelligenz auf‘ 
einzelne Momente wieder jene doppelte Richtung 1) auf bie ſittliche 
Hufgane überhaupt, d. h. univerfell, 2) auf das Sein als befonderes, 
d. h. individuell, Wie nun die Tugend als Geſi innung in der Rich 
tung auf das Sein überhaupt Weisheit war, in Richtung des Einzel⸗ 
weſens auf bie Gattung aber Liebe: fo ift fie als Fertigkeit bort Bes 
fonnenheit, hier Beharrlichkeit. 


*» Weder ber Text in (b.) noch deſſen Randbemerkungen genuͤgen dieſer 
Andeutung. Siehe aber das unten folgende (2.), welches nichts zu 
wünfchen übrig läßt. 


s 


Beſftandtheile des allgemeinen Zwekkbegriffs bilden. 
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fern es fuccefflves Product iſt, liegt ein folder zum Grunde, mb 
was darin Beformenheit iſt, bezieht‘ fich eigentlich auf dieſen. 

Die univerfelle Seite der combinatorifchen Beſonnenheit ii 
bad, was man in praktiſchem Sinne Verſtand nennt, und be 
zieht fich fowol auf das richtige Zuſammenſezen ber Beflaubtieik 
eines einzelnen Zwekkbegriffs, ald auch auf das Entwerfen vie 
richtigen Ordnung für das ganze Leben, ald welche bie einzam 


Randbemerk. Die combinatoriſch⸗-univetſelle Weit 
heit — Klugheit. Die beiden Hauptmomente ber "Kit 
find Geiftesgegenwart und Aufmerkſamkeit. 

- Die individuelle Seite der combinatorifchen Befonnenheit fl 
dad, wa3 wir Geift nennen, und bezieht ſich ebenſowol auf di 
| eigenthümliche Geftaltung des ganzen Lebens, ald auf die gg 

thümlichen Chmbinationen im einzelnen, 

Randbemerk. Die combinatoriſch⸗ individuelle Beſonnew 

heit = Erfindfamfeit, wo Begrif herrſcht, und = Fantaſe, 

wo Bild herrſcht. 
Die univerſelle Seite ber dibjunctiven Beſonnenheit bezieht 
fih darauf, dag von. der Sinnlichkeit aus in jedem Mom 
Activitäten des Bewußtfeind audgehen, welche eine blog perſoͤn 
liche Beziehung haben. Werben dieſe auf eine bewußte Belle 
ben von der Vernunft ausgehenden beigemifcht: fo iſt dies eine 
miffentliche Unfittlichkeit, und die Gefinnung, ald ſuſpendin zu 
denken. Die disjunctive Beſonnenheit ift aben Die Fertigkeit den 





‚ “Unterfihieb aufzufinden, und alfo die unbewußte und umerenut 





Einmifhung zu verhindern a: die Reinheit im Cortceptignäp- | 
ceß zu erhalten. Die univerfelle Seite der disjunctiven Leon 
nenheit ifb es vorzüglich, um. derentwillen die Augend ab Ba 
vorgeſtellt wird. 
Randbemerk. Die disjunctiv⸗univerſelle Beate = = 
Rigorismus. 


«3 
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2 Died hlivwurlle Seite: ver Bisunckiven Brlsunanhiit: beziegt 
* baweaf;: daß etwus gegeno weie alitolsuntieht: tus: Menſchen 
gericheetes aus ihm felbfktrinfofeen hervorgehen Kari, als: "oz 
ſinullches in ihm gefezt iſt,e wobarch ſein einzelnes Daſein write 
DIE Potenz einrd fremden geſtellt wird. Dies iſt im Nachah 
maungetldebe geſezt, inwiefern entweber durch unwillkuhrlicht Ver⸗ 
wechſriung des ahgemeinen vorbildtichen in int anderen: mie 
ſeintin algerchuͤnclichen bad eigne individuelle zurutkkgedrangt wor⸗ 
denytoder die ‚Sielfeit: wiſeuch “uf ein Tees‘ des Beifus 


wegaunauigeht· RT on. a N 7 5 
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2.) Wonder —— Da dieſe im Bewaptfein ver 
Ant: fing: ſich, ob ſie auch eine verſchiedene iſt fur das ob 
jective und fuͤr das ſubjective Bewußtſein. Zuerſt ward gezeigt⸗ 
daß das: objective durch alle sis Momente hindurchzeht, woraus 
denn folgt, daß das ſubjective pie: ſich ſein muß; I "wide 
Beſonnenhetit laͤßt fich alles reduciren auf bar; Zwelkbegriffin 
verſchiebenen Abſtufungen. Die Vollkommenheit für did’ univen 
ſelle Formel des combinatoriſchen äfb,; baß der lfgemäne Bub 
beguiff: durch Lauter. [TE Lealiſiat worde, Die! immer den gleichen 
MWernth behalten: und nicht dutchkuͤnftiges uriiekgenomuen ich 
San;tund daß er ſich dervch dieſeniganßAbaltftre Olesiſt Vr 
Verſtand im ſittlichen Sinn ‚per ſich als Rush nad Sa 
RER maniftſtirte hr wWas tonibinatoriſch ⸗ indivivuene aſt vle 
Formel, daß bit: eigenthinciche Veftimmtheli vollkommen ſich ab⸗ 
ſpiegle und ihren ganzeu Orte Nude und ſulld Dilt iſt Geiſt, 
und dae Gegenthejl iſt Geiſſesarmuch. Der. hat sam“ meiſten 
Geiſt, welcher feine Zwekkbegriffe alle fo conſtruitt, daß ſich dene 
perjoͤnliche :Cigenthiimlichteit ‚darin ausſpricht. 

’ Die bißjunctive Beſonnenheit jcheidet univerfell alles. aus, 
‚ad. durch das ‚Spiel der begleitenden / Vorſtellungen, welches als 
nicht gewolltes auch nicht vom Impuls -der Intelligenz auögeht, 





fir beimlſcht, und dies if: bie Keinhein¶ Iminilwe inkere um 
audgeſchieden merden: muͤſſen, und: ud dem Nachnhmwngotrieh 
wenn er laͤngerals naturgemaͤße anhuͤlt, fih: fremshantigeß tin 
ſhleichen kaun und hies:rin Dinkäifprüniglichkeit. me: Das. Erik 
brwugtfein:äft. hier ehenfall ‚ein meſentliches Agena weil de 
Gntftehen: allet einzelnen Momente: wexmittelt. Diehotiglei 
048. ſolche muſ immoer: aus nerad Al ffestinmäymfpend: Hassontgehen, 
und dieſer muß ‚zei; intelligent. ſein zb. His Ahoaͤtigbeit d 
fein: ſoll, april. ſonſt aus jenem: fimmlirhe und. natuͤrliche Element 
fi) einfchleichen würden. Nehmen wir, baß ed uͤbrnall auf da 
einen, Seite relating Stnupfheit and Werihloffenheitigfebt, uf 
der andern Seite finnliche Affectionen des Selbfthemugtfän, 
welche Agentien werben wollen: fo'erhellt, daß die Eintheilung 
in. bad. combinatoriſche und ditjunctive hier; auch amwerthar il, 
wie auch univerſell und, individuell: ſich won ſelbſt. verſteht, um 
zwar in allen Abſtafungen. Die uninerfelle combiniterifche Be 
founenheit im Selbſtbewußtſein iſt die Gleichmaͤßigkeit des ſutle 
chen Gefuͤhlla. Faſt alle ſittlichen Streitigkeiten und: Partei 
entſtehen aus bem Mangel derſelhen. Den Frauen/ wirft men 
kefonberd den Mangel bed Rethtoͤgefuͤhls vor (6.:259: and. 261) 
MDas Inbieibuelle moͤchte ich Ras. Schlfktichkeitsgefühlinainen 
Kir giebt: ſich aber mehr im diejunctiven zu erkennen als Mad 
Dat; uniperielle diunctiye iſt, daß Gewiſſen, welches bie: final 
Her. Iffeckenen abhoͤlt Agentjen zu, werben, ſo wie ber Tatbe⸗ 
femdartige Wohlgefallen und Mißfallen, den für jeden nach ch 
a Eigenthuͤmlichkeit falſchen Geſchmalt/ abwendet )Y. 6 
1:5 9 314 Univperſelle undnindividuelle Seite koͤnnm 
lt ohne : einander finz mb een ſo combinaroriſae 
‚and disjunctive. “ 


Rendbemert. Die ibn Befonnenpit, if ‚Bie seh 





Here 
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veicha; de unisedfee. —*—— die erg 
< aneigugnbe; »ie Dißinnetive: bie ;alwehrende. - 
Univerſelle nicht ohne individuelle, weil uhr, wenn ich 
dre Wenſch ganz in der chiſchen Sphäre betrachtet, Ihm: in hie 
fer ſelbſt geboten: wird ein eigenthuͤmlicher zu fein. Imbivibuelle - 
nicht ohne aniverfelle, weil jenes überall die ſeß zur Baſis hat. 
Deher ſand ohnerachtet des Anſcheins, als ob das individuel 
Die höhere Vollkommenheit ware, bade ar anander awdinich 
nicht ſubordiairt. eg dert 
2»: Rabemert. Die andeeſed⸗ Befonmenteit kart deive 
gen ·wicht allein ſtehen, weil in ben unvoſlkommenen Werden 
——2— dem · einzelnen nicht immer alles von ſelbſt gebo⸗ 
ten wird, maß zu feine iadividuelken Ausbildung dient. Die 
Andinidunelle deswegen nicht allein, weil: Mes vunar iltomnenen 
Zuſtand des ganzen ber einzelne oft eingreifen, muß. —-..., ..: 
Combinatoriſche und disjunctipe koͤnnen nie vodlig gefrennt 
fein, dann. jene: vollendet ſchließt Diele in- fi, weil, während, dag 
frembantige erzeugt, wich, ein gehöriges hätte, erzeugt \ merben Em 
men; und dieſe vollendet auch jene, weil, wenn Trieb auf daß 
ſittliche überhaupt da jſt, wenn. alles fremde abgehalten, At, dab 
gehoͤrige völlig muß herausgekommen fein. So daß beibeö nur 
verſchiedene Geſi chtspunkte ſind. Relativ differentiitt fin ind aber 
. bie entgegengefegten Glieder in jedem, Denn es ift eine "andre 
Form ſittlicher Bildung, wenn man überiufegend. bie, ethifche 
Sphäre anfieht ald Drgan für das inbivibuelle Sein, welches 
das Uebergewicht der individuellen Seite iſt, ober: fich aͤls Organ 
HE ethiſchen Sphäre,‘ welches das uͤberwiegende der univerſellen 
Eben ſo, ob man vom Componiren ausgeht, alſo rein ern vor 
der Vernunftaufgabe und nicht ausdruͤkklich achtend auf die ‚Ge 
genwirkung ber Sinnlichkeit, welches bad uebergewicht der com. 
binatoriſchen Seite, oder ob man erfuͤllt iſt von dieſem Gegenſaʒ 
und nicht ausdruͤkklich achtend auf das einzeine in ber Vernunft: 
aufgabe, welches das Uebergewicht ift ber bibjunehiven Seite. 
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Bits: Begeirfar din man: kit gömdneiN: Sehen ancenut Zucſchen 
Begeifterung und Beſomenheit, iſt er’ Gegenſaz zwiſchtu dem 


ubcdergewlcht ber combinatoriſchen ımb dem ber dis unttiven Seite 


Da aber bis Zur hoͤchſten Vollendung ber einen, in welcher IH 
ändere miltgefop; it, des "if :iicht: gelaugt: fr HR wahe 
Sittlichkeit wer in dem Zuſannabaſein beider, and. Der -Gegarfıy 
HE ſtreng genommen Fein perſoͤnlicher ſondern nur: sin ſanctionel 


ler. Dieſes gilt, ſo wie von bes Sittuchkeit des Renſchen über 


haupt, fo auch von feiner Sittlichkeit auf jedem elezelwen ek 
ſchen Webkete. Juwiefern die Wefotinenhät bie: Erfeheinung de 


- Beshät-ift, muͤſſen alſo ae ihre Momente durchgefuͤhrt: were 


koͤnnen durch alle Moment der Weisheit, vole deum⸗ J. B. dir 
Begeifterietg im engeren Sinne "de invdividuell⸗ ronchinctoriſche 


Beſonnenheit im: imagina iden iſt, imt weiteren Sim amd als 


| miſſenſchafelich⸗e Begeiflerung- int fpeculativen. er. 


- (z.) Denkt man an die abſolute Vollkommenheit: fg kam 
man wol ſagen, Iſt das tombinatoriſche da: ſo iſt Has bisjune 
tive eingefthloffen, und umgekehrt z aber weit auf dieſe Weife ih 
des burth "einander bedingt: iſt; fo kann vorher auch nut beibel 
mit einanber wachſen. Dafielbe sie vom i umfosfelät and fi 
bividuellen. 20 u u J | 

dl). L Bon der‘ Bonn en 


.. 
Def, Bolllemmen der Idee angemeſſene if % 
Begriffs und der Anfhauung., | din % 
Le 324 .\ 1; > 


Sahäse., Das Einbiben, beß alg Weisheit *. xiche I 


berg ‚Sefinnung gefegten: ins wirkliche Berpußtfein unter. Verde 


ber. änzelnen Thoͤtigkeit. Alſo überall Tann, „Weisheit, un a 






nur wirklich werden ach —— der Befonnenhät, 20 | 
fittliche, waß in das einpriſ eroußtfein. tritt, iſt ab jolches 


Dierk der, Beſonmenheit. UM befondered Object wich. babynh 


befimumk, — u) bie en Se a 


hät und, ‚Ürbe., 


sn v., > ‘ 
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Scheidunge des ſturilchon und unſittihen. Da 
alles einzelne des Bewußifeins, inſvſern «8 eine Adee darſtellen 
ſoll, in be: Sphaͤte dee Natur? ober ber Seſchichte ſaͤuut (NEL auch 
Conſtructibn der ſpeculativen Phllofophle und. der eignen Jublol⸗ 
vidualiiaͤt): ſo iſt das Intereſſo fuͤr beide ſittlich daſſelbe. Es 
muß alle auch das. Subject ſich bewußt fein der Identität der 
im ſpeculativen und int prabliſchen ſich zeigenden Meionnenheit. 
Bo ‚beide Fertigkeiten als verſchteben geſezt werben: da wird 
auch ein vom ethiſchen verſchiedenes Intereſſe als zum Grunde 
liegend geſezt, und die Ferligkeit iſt im Subject nicht Tugend. 
Aamerkung. 1) Die Relativität in Beiden Aeußerungtarten hleibt dor⸗ 
behalten. 2) Auch / daß bie Thaͤtigkeke, Nie Im Sul ſeet als Green 
beſegt wird, in der Gattaug als ſittiich aufezt Auibt. 
"Eintheitung ber Befonnenheit. 1) Bur Gonfruckon 
des einzeltten gehört Gombination des gar; elementariſchen, das 
bie Conſtruction ausmachen ſoll, und Ausfonderung debjenigen, 
was fich aus dem Mechanismus des Bewußtfeins ſelbſt eindraͤn 
gen will, oder Disjunction. 2) Das conftruinee ſelbſt hat den 
Charakter Ber Gattung, oder Univerſalikaͤt, und baneben ben des 
befonderen, oder ber Individualitaͤt. Daher combikätoriidy. unis 
. verfel und individuel und disjunctiv ebenſalls uno und 
individuell 
Allgemeine Beſchreibung des eingethetlten Em 
bination ift nichts anderes als Erfindung: : Univerſelle, nach ben 
Geſezen bed allgemein gültigen in allen identifchen Wiffens, Me 
Ditation. Individuelle, umbenannt: im der re Reiz, im 
beten. ‚Stäne. (lönnte man fie nennen). > 
ADisjunttion ift Reinigung, Kritik, gegen den oa um ge 
richtete Thaͤtigkeit, und nichts: andere als Usthelähtäfe. Univev 
felle iſt Scharffinn, der alfo nicht den ba) cnſpendicn Buhb 
viduelle fE Ta 2 mc “hl 
eV Gombinatorifches Birtibgen. Ze 
) Combination mit dem Charadter ber Univerſalituͤt. 
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Sobare. AWles Reken. Denia, wo die inhiti in 
dieidvn iſt, giebt es Elemee, bie univerſell ſind 

Unſittlichkeit imn Subjeet. Die. Verchiedenheit de 
theoretiſchen und. praktiichen Fertigkeit: als Marime geſezt. Prak⸗ 


tiſche Fertigkeit iſt die ſittliche Kugheit, richtige Conſtruction der 


Kwelkbegriffe und des in einer Dͤtigkeit geſezten mannigfaltigen. 
Anmerkung. Beides iſt eigentlich eins. Denn bie Zwekkbegriffe fin 
eben bes mannigfelige I.der Bepfulung der Ste. im ganzen al 
Einheit. 
| Beränderlige Groͤße in ber Sittligkeit. Als 9 
gation.die. Beichtigfeit ſich zu,.übereiten. ¶ Sich übereifen heh 
die Conſtruction zu früh für vollendet halten). As pofitives 
das leitende Gefühl fir die: Luͤkke oder Unveliflänbigbei ber Con 
ſtructien. 
&  Riebere Stufe das Welehen. Im engern Sinne iſt das 
Berftehen ein Nachconſtruiren alſo allerding⸗ 
ſitilicher Kraft. Im weitern Sinn iſt dadnie 
das nicht uͤber die bereits objectiv conſtruirten Regeln hinausgeht, 
bem Verſtehen ganz analog, eigentlich nur Probe darauf, 
Höhere Stufe Die eigenthuͤmliche Production ſchließt 





das Verſtehen nicht. aud, ſondern Died conflituirt dem größten 


Theil ded Materiald für das Produciren. Das eigegthümlice 
Produciren bewirkt die Fortſchreitung im allgemeinguͤltigen Bif 
fen, befonderd der. Form nad). _ Beifpiel Platon und Fichte ld 
Dialektiker. | 
b. Combination mit dem Eharakter der Individualitaͤt. 
Sphäre Alles Conſtruiren im Bewußtſein. Theoretiſches 


Gebiet, epiſche Combination, Wiz; lyriſche Combination Humor. 


Praktiſches Gebiet, wo die Individualitaͤt nur acceſſoriſch iſt, Ori⸗ 
ginalitaͤtz wo ſie Hauptſache iſt, Charakter im engern Sinn. 

Unſittlichkeit im Subject. Zu erkennen aus der Mas 
rime, daß Gemeinheit im Charakter beſtehen kann mit Eigen: 
thuͤmlichkeit im Verſtande, und umgekehrt. Dans: fleht gewiß 
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WB ganze. Subject auf ber Stufe ver Gemeinhar,’unb us Dep - . 
re. iſt auch nur meganinher Ratın und tu angehen: we 
ußtfein angdhn - 
Veraͤnderliche Stöge e. 2 nigativi * eben: (Boa 
e uniogefelle mehr Unachtſamkeit ft: ſo iſt die individnelle mehr 
ꝛichtſinn). Die, poſitive cher was man⸗ ng gewan i 
nt, Das rechte im vechten Augenblikk zu ;fladen. “ 
Stufew Die Comſttuttion der — in, wenn 
an aufs gangefieht, auch ein wachſendes, und. beſteht in jeden 
toment aus ben: bekannten verſchiedenen Elementen, welche die 
yurchichnittögröße bloß darſtellen, und welche erregend darůber 
nausgehen. + Der Unterſchied liegt daher ſor 
Miedere Stufe. Wo die Regel vor. ber. That im: Be 
ußtſein äft, alſo producirt durch die Reflexion, alſo durch Erre⸗ 
ing von einem objectiven aus. (Gleichviel ob Biel. objectiee ” 
v außered:ift ober das früher eigne) . ” 


: Höhere Stufe. Wo die Regel mit ber Thet zugleich | 


tſteht, unmittelbare geniale Production. : Dieſe -liefent.. daB obs 
tive als eh urfprüngliches, wirkt alſo als ergab auf bie Ans 
yauung ber darin enthaltenn Kegel. — 2α in 
Anmerkung: Das allgemeine Mittel, um bie veranderuch⸗ geist da 
combinatoriſchen Vermoͤgens zu erhoͤhen, iſt Rachconſtruction in ei⸗ 
ner die urſpruͤngliche Thaͤtigkeit uͤberall begleitenden Reihe. Auf der. 
höheren Stufe hat diefe Rachconſtruttion ‚gum Obijeck das innere. 
Bewußtfein der wirklichen Individualität durch Vergleich mit ber’ 
idealiſchen. Dies ift unmitteldare*höhere Reflerion. Auf ber niede⸗ 
ven iſt das eingelme, wie es ſchon conftruiet if, Object der Reflexion, 
und die Wefchaffengeit der, wirklichen Inbivibunsitit wird erſt aus 
dem eonſtruirten bſtrahiet 
| B. Diöjunctived Vermögen . 
Erlaͤut. Das hoͤhere Princip in der Liſcheinung entge⸗ 
awirkend dem Irrthum in ber Conſtruction des einzelnen, wel⸗ 


) Randbemerk. Eigentlich haͤtte das disjunctive Veemegen den "Anfang 
machen ſollen, , und das romdinatoriſche folgen. Das combinatoriſch⸗ 


** 
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per Gervargeht: and dan Eimiſchung deB dauch mechaniſchen Das 
ſammenhang im: emnpiriſchen Bemußtiein angeregten frembart, 
gen. — Urtheilskraft, weil biefes ſcheinbar identiſche nur e⸗ 
lanttt wird: dur) berichtigende Subfamtton unter ein verſthiede 
nes hoͤheres. ⸗Waꝛthfend, weil das empiriſche Bewwußtſein all 


Natur nur. über Gitoff if: fur die Serien, Sr fe “ ws 


und nad) zum Organ bildet. 
Hoͤch ſta Ballkom menhein deas nrieſeenve⸗ Benni 
iR dabei bie ausſchlieſtende Beſeelung des Organs durch die je 


zelligenz, ſo daß die bloße Ratur aufphrt Sedergu win. . (Ri 


lich als Barfiellungövennägen.).:* . 

Charakter ben yerföntichen Unflthsigpkekt- ohnerady 
uet den. ſcheinharen Tugend... Die Kennung ker: Fertigkeit für 
Die. theoretiſche und praktifche Sphaͤre als Marime geſezt. Rich 


iiges peaküſches Urtheil boͤnne beſtehen mit Unfähigkeit ‚bed Beh 


ſtandes, und umgekehrt. Dann kaun das Intereſſe ale der Tom 


bt das ſels, was: das unterſcheidende Gefuͤhl welkt. 


d. SaAufender Sittlichkeit. Niedere, wenn: die Ust 
ſcheidꝛmg nicht weiter: getrieben wird als bis zu Der Wollen 
menheit, welche als Regel ſchon aus dem real: conſtruirten ab⸗ 
ſhnahitir werden Ion. Nomlich ſo, daß Die Anſchauung des me 
len als Verlunkaffung dient zur Exwekkung des unterſcheidenden 
Gefuͤhts Bohele wenn '& urfprünglic und ohne fülcram wirkt, 
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und eben ‚beshalb auch an Tiefe das objective übertreffen lam 
Berändertiche Größe, Negative Seite die ‚ Leichtigtet 


fich da irvn. (Anmerk. Wenn das fremdartige nur aus meh 


niſcher Gebankenverbindung eutſteht, iſt dies der Seine: Irrthum; 
wenn ed aus einem Intereſſe des perföntichen Bohlgefallend an 
dem veränderten Reſultat entfteht, das ift Siufchung. Poſitine 
Sie iR "bis, ‚ was man Bidatht ameeit nennt. — ‚Des Be 


.. 


— — 


wolnpn. ja ‚feine, Molltommwnpeit, hätte, als re 4 ig 
er 1.09 ır 5 ae, ee  E TTEeRg Ir Ya Nr : PR 
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fahren: im Machſen der tninberlihen Größe iſt comperativ· Bi 
flerion vom Refultat aus, für. die niedere Stufe auf. die obieckieg 
Bomenftuustion,: fin die · dohort Auf. bie in Der Geſammthait aller 
esnmiämelihigriffe: gegcꝛene, oder anf dei. inwoͤhnende allge⸗ 
meine Schema der Renlifieung den: See Gewiſſen/ Gefuͤhl für 
Baht. RR diaſeh iſt nie ben Salben:  eingelnen 
Meumnter:hebchitiundtiuen Bermögend. 2... 3: 
a): Das: —— Bergen, we —— dus © algmen * 
Bar: Wifſen⸗ zeht. * 
Im—⸗ steh Site wirb bies BI nf genannt. Im 
Satin iſt es eigentlich ‚pas man moraliſches Gefuͤhl nennt, 
welches auch nur auf die germeinfchaftliche Conftruction geht. 
Winn beides nicht innerlich eins ift — wenngieich relativ 
ſcien: —o Hegt das Intereſſe an der Richtigkeit des Bei 
griffs nicht/ in der Beziehung auf die Ibee, ſondern im theoreti⸗ 
ſchen iſt er nur ein einzelnes: mechaniſches, und Im praktiſchen 
Iegt Ras: Intereſſe vielleicht mol gar nur, in, den Folgen ber 
Ganftruction für das Gefuͤhl. Meberall alſo bloß perſoͤnliches. 
> Au: Sonder relativen: Fertigkeit: darf nur als Grund ge⸗ 
fiir werden die zufaͤllige Tomplication ber Aufforderungen it 
Seruf Wehtität des theoretifchen und praktiſchen dadurch bes 
wieſen, daß nur Geiſter von hoͤherer Situichkeit neue Kriterlen 
der Wahrheu entdekkt haben. Spinoza u Bitten’ im Gegen, 
IL von Leibnitz und Ariſtoreless 
by) dab Biehinetie Bermögen auf bie Seren ber Indie 
vidualitaͤt ee ea 
Das eindringende auszufonbernbe kann hiet nür hemohren 
— infofern es nicht auch gegen bas allgemeinguͤltige angeht — 
2 der inlunſthen aneignenden nägung bes empiriſchen Be 
wußtſeins. | “ 
„der Erponent des gortſchreitens iſt baher die Stigteit de. | 
Bewußtleing der Individualität, welches ſchon beim Tufiefer 


. 


in der Giftimungals Liebe liegt auch in der 


us: 


des freinben: ‚Bis Sonipatafiven ‚anfien wi, var am x 
—— auffaße: :: an ee 
Be herein ab: prößeifäes der: gertisteit. ———— ee 

Keint, da: wird: auch ‚gewöhnlich beides dem Ferichen Gebiet as 
Bogen und alß: hiuße.-Naturanlage ſangeſehen. Ä 

In bershächllen Bolllommenhet muß: mu Da: leiteme 8 
bein der Individualität" ganz. ia ben Mechanismus . überge 
sangen. feiti«, unb das einzige Aſſcciationogeſez bilben fü alles, 
was in eine Gonflruction eingeht. Das Verhaͤltniß der Neſeelun 
durh ge vnd buch Nafur iſt alſo bie veranderliche Griſe 
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nn BR — 9 Die Behareltätene. ._ 
R 6. zis „Die Beharrlichkeit enthält. nicht "ein im 
Begriff beſonders geſeztes, fondern. in dieſer Bezung 
nur das. mechaniſche der Auchihrung als Heerſchak de ber 
Vernunft an der Organiſation. | 
So. Eommat flei freilich auch im Weliet bes Benutthie si 
"indem ed eine Beharrlichkeit im ‚Erkennen giebt und einen Wa» 
gel daran, abey auch bier ift. das durch fie gefezte nicht im Zwelb 
begriff ber Handlungg geſezt, Toubern: bieler wird vorausgeſcn d 
Product der Beſonnenheit, und die. Beharrlichkeit giebt nur de 
Behr ober minder ‚gelungene. Ausfuͤbrung. EEE 
Randbemerk. Beharrlichfeit als geitlichwer den und. Br 
"gen des gefammten fittlichen Impulſes bedingt die Velli⸗ 


digkeit bes, fittlichen Lebens, und fo iſt auch hie. RBeſonnerheũ 


mit bedingt durch Beharrlichkeit in der fittlichen ra 
dung vom Gefammtimpulfe aus 
Als Erſcheinung der Liebe it ſi e nur das quantit 
Vernunfttriebed; "denn je ſtͤrker dieſer um deſto —— 
Bit 





Poſitiv angeſehen iſt ſie alſo keineswegs ein mechani 
bas quantifärioe Leben der Vemunft ji ber wol 
— ki; d U CPRVET BE PER Ge EYE EP —* 





Zu mM 
Randbemerk. Xab;ihren Verhoͤltniß ur Liebe. (Zeitlih⸗ 


keit des Seeleſeinwollens) und zur Beſonnenheit entwiklelt ſich 


guch eines zur Weisheit. Der. urſproͤngliche: Verknuͤpfungs⸗ 
punkt iſt der, daß auch das Auffaſſen einen. Impuls zur Than 
tigkeit nach. außen einſchließt. Alle Tugenden. find. nur mit 
vxinander, aber geſondert, weil jede ihr- eigenes Maaß hat. 

123) Die Beharrlichkeit hat das ganze Gebiet der Audfähs 
rung des in dem Zwebklegtiff aufgeſtellten. Dieſes ſcheint etwas 
ganz anderes zu fein, als daß: fie ſich zur Liebe fo- verhalten ſoll, 
wie. Beſonnenheit zur. Weisheit... Aber beides tft daſſelbe Denn 
das: Herausgehen des Einzelweſens aus ſich ſelbſt geſchieht nur: 
mit Bezug auf die andern, alſo aus Liebe. — Um aber das 
Verhoaͤltniß zwiſchen Beſonnenheit und: Beharrlichkeit zu beſtim⸗ 
men, kommt es darauf an, wie.man bie Einheit der Handlung 
feſtſtellt. Wo. eine: Reihe von Momenten iſt, kann der Zwelklbe⸗ 
griff; eines jeden angeſehen werden als Merk der Beſonnenheit, 


wenn. fuͤr ſich betrachtet, aber als der Beharrlichkeit angehoͤrig, 
wenn auf den erſten bezogen. | Dies ift aber Feine Verwir⸗ 


rung; / ſondern das eigne Bewußtſein entſcheidet, ob der ee Mo: 
ment noch. als Impuls fortwirkt oder nicht. Bu 

" % 316° Der Gegenſaz des combinatoriſchen und 
— * beruht bier darauf, dab, da’ die Organiſa⸗ 
tion das, Leben der Vernunft nicht in ſich hat ſie ihr 
als Maſſe entgegenwirkt, ſo daß die Kraft des Ver⸗ 
nunftimpulfes allmablig: verloren gebt, wogegen Durch 
beftäudige: Erneuerung: diefes Impulſes gearbeitet wer⸗ 
den- müß; welches eben Das tombinatorifche iſt. Und 
baf, ba die Organifation nicht ein todtes iſt ſondern 


ein eigüies‘ Leben ‚in ſich dat, fie Thaͤtigkeiten zu produ⸗ 


—— 


den möffen;, welches, eben das disjunetipe ih, 
Ethik. v | 6 c 


:  Ranbbemert. Der thieriſche Inſtinct iſt verworren ohne 
Beſtimmtheit des Gegenſtandes nur die Beflinsmitbeit des Le 
bens ſelbſt, weder beſtimmtes Anſtreben noch beſtimmtes A 
ſtoßen. Im Mreaſchen aber entſtehen Gewoͤhnungen im be 
ſtimmten relativen Gegenſaz gegen die Allgemeinheit: ber fe 
bensrichtung, welche aber doch je länger je mehr die allgemeine 
. Zebensfähigkeit:befchuhmken. Eben fd. bilden ſich aus der Kind: 
- heit befiimmte Angewoͤhnungen und Abſtoßungen im Jatajie 
des finnlichen Selbſtbewußtſeias. Das burch Gewoͤhnmg 
ſchon beeſchraͤukte Erben widerſtrebt alſo dem intelligenten Je 
npuls außerhalb dieſes Kreiſes als unbewegliche Maſſe, wb 
dieſen Widerſtand zu überwinden iſt die combinatoriſche Get 
der Beharrlichkeit, weil ſonſt Eine Reihe von Madien | 
realiſirt werden kann. Wieberholt fich: aber der intell⸗ 
gente Impuls auf gleiche. Weiſe: fo entſteht auch Gewoͤhnmg 
under fragt ſich, ob das fo entſtandene ſittlich iſt. Sezt man 
es unſittlich: fü iſt auch ein bedeutender Theil der (Erziehung 
ſo; ſezt man es ſittlich: ſo ſcheint kein weſentligert Uuteriii 
zwiſchen engem- Schlendrian. and weiten. Aufloͤſanug "Ik 
die erzogenen ift das Refultat nur. eine Werbeffetiun hänge 
tur, welche fie fittlich zu Gute zu machen haben. DI — 
iſt ein Ergebniß der Tugend der Erzieher. Im großen. 7* 
lich ein nach todtem Buchſtaben ſei es Sitte oder Geh. 
wußtlofes Fortwirken der ſo verbeſſerten Natur keine Siuikh: 
Seitz dann fehlen aber auch die andern Tugenden. Di % 
barrlichkeit ift nur, wo fittliche Impulſe find. F 
Die disjunctive Beharrlichkeit ſezt gilt Kpkeigikän 
voraus, welche entfichen aber zuruͤkkgedraͤngt werden. Da 
ſinnliche Leben geftaltet fi zu beſtimmter Luſt und Unluß; 
an dieſe knuͤpft ſich Begehren und Verabſcheuen und ‚wenn 
ſolches in eine Reihe ſittlicher Bewegungen bineinträfft; hemint 
es fie, und muß zuruͤkkgeſtoßen werden. Die Behareiikät 
auf dieſer · Seite it: alſo die Macht der —— uͤber 
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ER niche inochn beffer Wäre, wenn ſis gar niche ent⸗ | 


ſtanbenenin Dat kann nuv ormoͤge der kombinatorikhen Be⸗ 
mo waticeehreſt geſchehendoren Gipfel wie distanttive ucderftüͤſſig 
et fh A ſejbſt abgewenbet werdenſoll, 
SHE Mer Frage. Sie aiſt zu verncinen Weil. der indẽea⸗ 
toriſche Gehalt von Luft und Unluſt nothroendiz If, : umtimas 
ir Bewußtfrin des Gaſanuntzuſtandes zu haben; Iſt aber dieſer 
domn ſitillchen Impulß autgegangen: ‘fo; iſt das zweite Gig 
Fame fittlich geſtzt. Der organiſche Forigang kann aber 
net auiurbrochen werdan durch fittlichen Zmpuls, d. h, durch 
—V— Wechaulichfeit,. und. big dieſe ‚alle fertig it 
miͤſſen beide miteinander gehen: Denkt monnhich abern die 
— * awnſangend zent beim Kampft ſo muß . wenn. dieſer 
AaAcherlluͤſfig gewerben At, auch keine Arbeit amd Anſtnengung 
ie, notbig en nn u ER St 
Kan SE: Dis" üntiderfelle: and indieiduelle Ki 
ag ehier einen Gegenſaz indem duf Seiten des coni⸗ 
— ein. gang anderes Berhättniß beſteht, in 
elchem. die Srganifation, als. Maſſe dem üniverfellep. 


wel 


und. dem individuellen, entgegentritt, und. auf Seiten 


det, disjnnetiven auch bien etwas gafezt iſt in der Sinn⸗ 
lechkelt, wodurch der Menſch unter die Porn; des * 
gemeinen geſtellt wird. 


> Kanbbererk. Dei Gegenſaz von’ umioerſeli und indivi⸗ 
"gut, abgeſondert alles was zur Beſonnenheit gehoͤrt, ſcheint 
hier‘ Achte atimendbat, "werte man denkt, die Willensthaͤtigkeit 
— auf Bil organiſchen Functivnen gehe nur von det Intelligenz 
u in ihrer Einfachheit aus, und es gebe dabei rt em Mehr und 
- " Minder, weiches nur Äne ungleiche Bertheitung ber Kraft ber 
Intelligenz wäre” Allein es giebt'i in’ der Gegenwirkung eine 
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11, Differenz hen Methode, und die memplanifche: Wirhung hunto | 
aichaerlicheren beruht darauf, 'Baß-Aia einen eigenthuͤmlichen Syaul |, 
„anuffellen, den ſich hemach andere, bie weniger Gigensscunfih I, 
Belt. in ſich tragen, aneignen. ; Alle Eipwisfung Deb-sinimm |, 
ruf. bie. Maſſe iſt dadurch Eahingt. Mer: dos eigenthaͤmliqe 
Aoatiht ar Kusfhhenng-eingt, eupiht ſich auch keinen Winhe A 
anamb-flifter Pina Schule. leg GERN Se 
21 Die gegen die Traͤgheit gerichtete: Veharrlichkeit, uni P 
ur den unboetfellen: Vernunftimpens durchſezen will, iR:ng 
Wwir Fleiß neigen” oder bet Dust) Biel Tugend Ta 
Us als zu“ Stande! gebracht, inwieſern es nicht len Ill 
duelien Charaktor hat! - Die gegen die VDraͤgheit gerichiit tn, 
harrlichkeit -In’Hidividiielien iſt Virtuoſitaͤt, das vdliſtandige Yen 1 
wuutreten des individuellen mit ganzlicher Ueberwindung der Raſe 
Wom Kunſtgebiet ausgehend wird der Begriff überall TV 
wendet. — Dad eigenthümliche Keben der Drganiſation Rn 
Der — überhaupt. als —— er ‚aber Unlof 
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augen aufgeben laſca auf Unkoſten he —— u 
eingeleiteten: Gegen bie Luft gerithtet Lreu, gegen‘ die rd 
gerichtet Tapferkeit, und zwar Beharrlichkeit in Eher‘ —RRX 
gegen mannigfaltige Ualuſt iſt Muth, Beharrlichkeit in Vega 
ſſion der ſitilichen Vandlungen oegen Eine un, 
(Bergl. (z.)). 7. 

se Dem individuellen kann bie. Sinnitie an. Pr niät ab 
gegentreten, da fie ſelbſt die Quelle des individuellen iſt, ala 
inwiefem in ihe ein Grund liegt ihn unter, Die. Potenz. „00 
fremden zu bringen, und dies iſt auch bier bie mechaniſche — 
ahmung des bei. andern einzelnen oder in groͤßern Kreiſen gb | 
tegben. Die gegen den Schlendrian gerichtete Beharzlichkeit. it 
homrectheit, Gugißen, Genauigkeit. ‚Bir brauchen. hen Begeif 
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RR, Wil Aabiitbriees, wir Kar 
Bei Mahpftah an wine: Handlung Togeni ’ Different im: ein 
gelnen konnin ſein Fleiß UN Wirtuofität, ie Veſtaͤndigkeln Ari 
We Beitalugkeit und Yningekehet dien Teig: abet I 
Mabigbat⸗vlel Virtuvſttc und: yarniy -Wenauiztit und Unige⸗ 
ee re fo: iſt es eine. differente Bildung, welche von 
SGB" / undrirtuoſitaͤt b. bi von der combinaisiſchen· Seite aue⸗ 
I aldoidelche von der: vidtunctiven mis si... mi: 123 Komm 
ie: Eines aber im Weſen iſt alles; bemm jedes iageine, ſobaib⸗ 
| —— Settebun nich. von drm andern gan; gefünbert 
Tan nicht mehr ald Dagend als Aus: ner Betminftiai 
vpals hervorgegangen: gedacht werden: Ale Motn⸗ate der Behewer 
wäteit; mſen binbiächgefähtt werden darchen dic ¶ verſchiedenen 
Wie ‚der Eiche (vergl. als pavallel den 8.316); wildes: dann 
auere Tugendeinthellungen geben wuͤcbe. oramst 
Er R) Mir find hier im Gebiet der — Vewegun 
mas: Wort im weiteſten Sinn -genomiien. : Der Maſſenwi⸗ 
Weflanid: iſt hier als Traͤgheit bezeichnet, und die univerfelle bunchs | 
deirigende Veharrlichkeit iſt Fleiß, Aſſiduitaͤt, Um die individuelle 
He: · dezelchne muſſen wir: und an bie Analstie Ddes Kunſtgeble⸗ 
a; une: fie bezeichnen als Meiſterſchaft vder Wirtnpfität, 
mie. alle Theile zuſammenſtimmen, um "dag: Bild: f 
Milveezugiben wie e. det Ausdrukk der eigenthuͤmlichen GCorabi⸗ 
nation · war. Wo etwus· hieran· fehlt, war’ auch der Organismus 
ade Maſſe noch nicht ber: innetn Eigenthuͤmlichkeit äffimiliet. >. 
Si⸗ cxganiſchen Ledendthaͤtigkeiten widerſtehen bier: als Luft im 

mal; wolche Agentien werden: wollen. Die Wiſſenſchaft Hau 
aber hier? nicht. zugeben, : daß ‚bie Tugend eine andere ſei gegen 

die Xuſt als gegen die Unuluſteumoch weniger gegen eine Unluft 
eine: andere ·als gegen: bie andere. Daher muͤſſen wir auch: eire 
cinfache Befeichnung fuchen, und die: unlverfells Kraͤftigkeit heißt 
bier Beſtaͤndigkeit, im gemeine. Leben. gegen Luſt: Treue, gegen 
Unluſt Tapferkeit/ Gebulb⸗ Ben wir. nunsfagen, die Beſtaͤn⸗ 
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digkeit. als ine iſt jn isbem zu harfsiiun ot noch: allen Mein IIe 
bin, gleich: ſo ſteht uns die -Mrfakaıngisentgegeur.a hu: renude Ire 
virk Kapferkeit. hat: ud. wenig Geubn pink Freuee Mir kim Hm 
- han nur annehmen, daß im; Au Zul! dumm ſuenichat. yı Ha 
kernmt, ober in dem aubern :zuglcch: fihnliched; ihn. eur DU I 
Warn auf zweierlei Meile: -gefihshenie wenn! zu; Hr Bucht sun 
Lauf oRer: gegen andre Anbuſt mitnisttg Bann; ahesri rc: 
nach ber einen Seite hin mahr iemdisung AB, aiinseits: el . 
Bi gppraͤſentiti u. mr PR ITER | 7 Bu ı ET T/ 1 BE RT) ann | 
ts) Berank: man die Ferig haite une! 2 * | 
faͤlltz hie Qegauiſalion in xin ———— 
nah denr ihr iaantiratichen · Geſez daea Axwohnaingerde 
dass hinten. daß⸗ anhene zucsflgedahnät. hnteler ſu 
üb: aber zwiefach zu erkennen. fc; cwann mai; * Kl 
benen Momente Br: Behernlichäeit:ieteni. Fan. üch # 
macht „hie. Geſinningzwiſchrm⸗ Rise) verfchiihenne: — 
und. Anluſt oder bem_Biweklen, mie WIE Birägheit 1m * 
‚bat werben, Leinen Alsterichieb,: hie Neigung: her un die. 
arganiſche Gewoͤnung. hat Ihe hifigunteh: Ahr: a I 
ſittlich tapfern, wenn an fich nude nun gigenn Sie: ter I 
varzuͤglich uͤbt? hilft Boch: dixrſe Uebung auchd gegenrandart A 
chew ſeine innere, Thaͤtigle allganſtin If. tem. andern uhr ai 
Wh. : Femekinegen man :bissältorente ber Webgrüchttt 
mitutinander Bergleicht c ſo erhebt ‚fich heim: ſittlithen Schein Nah 
eine. nur. ak Koftzaiikät nnbenumvelches: entweden neradkietroin 
able: ein: zufaͤlligee Valent verdaͤchtig gencht: wird. Falicha ME 
uuaſttaͤt vxgachtraudie Korrectheit fellchen Muth Die Ewloleit 
eure Dagegen facche Ewillgtzit und Korrectheit Bis; ik 
ad: Anmuth afß ;vexhächtige Wale ite anſeher. Die innen, de 
warte. das Zuſammanfaſſen aller: Mamentender Tugendo on DM 
wiscauch /wicder din /gange Behamlichkeitz muf mit: Bean: embeme 
DegendenkaAum zuſammenbeſtehen, erhellt, van ſalbſt ru. aber ui | 
einꝑ curcha bieıgerfönliche, Bnbinitnalitätuung dunch den At. 
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Mer: Geſtllichatß beſtiiimien Melattvität iſt eben bie Ibee bes 
Aoa ſen, bie perſegificixte im Ichenbigen Zuſammenhang ange 
Schante. Togend, dad. sigwtliche Reſultat der Zugendlehre. 
1Schlußbem erkunge xb.): Wenn mon ſich in allen Bin 
Ayen: die ganze Tugend als Fertigkeit denkt: fo muß. dann bie 
Mugend als Gefinnung bie verfſchiedenen Sphären des ſittlichen 
Beben: enthalten, und das hoͤchſte Gut notkawenbig:;realifirt wer 
„sen, und. wird alfo in ben Maaße überall reauſiet a als es = 
— unb Befonnenheit giebt. 
gmu' Key”. "m Von der Seharrlichkelt. 
vn Def. Vollkommen der Idee angemeſſene Ausführung aller 
Äußeren Darftelung. nl 
. Sphäre. Einbifdung desienigen, was als Weisheit und 
2 diebe in der Geſinnung liegt, in die Natur. | 
. Erlaͤut. 1) Die Geſi innung kann der Natur⸗ nur ginge: 
Bütpet ı werben, indem bie beſtimmte Thaͤtigkeit, welche im darge⸗ 
9 anzuſchauen iſt, auf die Geſinnung zuruͤkkbezogen wird. 
Scharrlichkeit it alſo dies reale Gebaͤren der Ideen in das 
endlice, wie Die Befonnenbeit das ideale. (Sorolk Wenn man 
fich ftreitet, was früher ift, der Begriff oder die That, wie man 
Das für einen Hauptpunkt gegen Spinoza "gehalten: hat: ſo ver⸗ 
si man, daß das empirifche Bewußtſein eben fo. gut nur Se 
gan’ iſt als Ser Leib. Es kommt gar nichts auf die Entſchei⸗ 
vung dieſer Ftage an.) 2) Da: für die Intelligenz alles Natur 
ift: ſo iſt ch dad empiriſche Bewußtſein. Was alſo in die 
{em von der Geſinnung aus: wirklich dargeſtellt wird: als Glied | 
Wei Mechanismus, ift auch ein Werk der Beharrlichkeit. 3) Die 
Beharrkichkeit in der höchiten Vollendung iſt alfo ausſchließenbe 
nt des ganzen Naturgebieted durch das: höhere Princip, 
und heworgebrachte Zulaͤnglichkeit ‚der Natur für die Intelligenz. 
Altar. wuͤrde auch die Benennung unpaſſend werden, wenn 
dad Verhaͤltniß eines Conflictes ven beiden aufhoͤrte. « 
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Wachfende Groͤße. Da: die Gewalt die Deftitliung IM 
998: Organ: anfangliche ein Dinimins:tt and: zulezt RWoklik ii 
fein fol: fo: befteht:38b28: Glied der Reihe aus“ guck Fackel Ind 
dadftellend wien . Antheil -der Nitur und der Imtelfigeny Sn be |hic 
Beſeelung das barfiellenden Organs, won: denen dererſte alach Ink 
ment iſt amd der andere zunehniend. Die: Reſeclung des darſbe 
denben Organs durch bie Ratur geſchieht v mittelft: der Gehte 1 hr 
ar Eufkiund:Anlft.: Die Procckurndes : Fortfchreitens: if dh Iie 
biefe, daß die reale Reihe bed Hendelns oder Zieikelien: m 
einer anderen realen. begleitet wird, in welcher jebe Einwidm Ik 
der Geſi innung „abfi ichtlich zugleich alg Reiz und Gegen u . 
das Gefühl gefezt wird; d. b. die Thätigkeit. der Gehe 
‚wird durch die bloße Kraft des Willens zugleich uebung te fi 
Beherrſchung des Beſammten Drgäns. 
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als Üebung., Mein theils iſt für bie. fein Raum; * wen 
ben fie doch. nur eben fo wirken, wenn duich ſie wire L. 
‚Im Orga. gelegt wird, wie bei ben. ‚Rafteiungen; ehe 
nichts, wenn fie nur ein Spiel von Voſclunzm find, 
Gebetsübungen, | BE 


Unterfheibungsprigcih. des Seins, "Da. 4 ii 
Darfelfung, giebt, ohne Objert, und jedes Object eing Seach 
auf die Perſoͤnlichkeit hat: ſo kann wechfelfeitig · was .Seftnuung 
iſſt ber Perfönlichkeit und umgekehrt zugeſchrieben werben. en. yy 
‚aber fuͤr die Geſinnung die. Perſoͤnlichkeit ſelbſt ehenfaiſ m 
Natur iſt, in. welcher dargeſtellt werden ſoll: fo. entſcheidet zy 
‚Marime, dag von der Perſoͤnlichkeit keine Audnahme -gilt. » We 
‚muß man in bey Anwendung. ficher fein Marime von vorüb 
daten Irrthum zu unterſcheideen. | 4 
unterſcheidungsprineip der Dignität. ::Beb‘ 5 
ie niedern Stufe als Erregung: wirkt, iſt die zu einer ˖gewiſſn 
ſittlichen Conſtruction ſhen vereinigte engem MPerſonlichkeit, 
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en hate Beau Atferrtz ſich tie tigentlichẽ 
wi u Hinderniſſen eher verliert: Soectch Liſt Dre Hanb⸗ 
Riigörstfe bo welt: bus: Reinigen nen gemrinſchaftlocher Pech 
Inlichkeit doch auf Dewsin@ättern® dee ituchen Algabe berufe 
Kice:isle: Einheit derſelben ausmacht ; Dagegen! Die höhere 
Deufe guabhaͤngig von aller Errigring durch ihre Thaͤtigkeit auf 
be aigememns Perſoͤnlichteit:ine iin: ihr das ehe Bewußtſein 
felbenitu (ohren adfehe. m and} mans 


TFT augs preuctper RE Darkkleingtäne ih an 
ben theils als ein werbenbes, ſowol an. fih ald.n&ucceffion. 


nes glelchartigen Handelns; als ach AmWeziehann auf Die 
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Arne Em: qualitatives? iſr bec Dar ſtellutig·! auch id: in a 


auf das Organ, benn in Beziehung auf die Idee irbt es keine x. 


Toghege Cunlitat, Atſo iſt sin: den Auteuhtieiiungen ; auch am u 
‚Re derſelbe Eintheilungsgrund, To daß, —— der heſſere 
‚bunte wäre, Als ein wer dendes und. je u ein * 
., au8 dieigartigem. U. ein Wehfel aus — ———— FÜ } 
Sera entſtehen vier "Momente, 15 "Ste er Agkeſt 2, 
em ber. ‚Harftellung alg Succeſſie on des, glehärtigen 2 
vität., 9 Br Werden. ‚fen. e ed üterbrachen [4 don. ungleiche 
tigem, Behaͤndigkeit ‚ROOTEQUR. ,.. 9. Die, jertigfeit® in ber Bolt 
hung, ſofern nichts perfönliches mit darin enthalten iſt, Reins 
eiheit yon Manier, . . —X fern fe ultinee. der Se 
if, Virtuoſitaͤt. — 
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Mel. Des ‚Uneinagherfügen ber: eingolen elementar⸗ riſchen 
‚hätigkeiten, wie fie und weil fie an dem · Inmiereſſe. für Darfiek 
ug ber: Shen. hervorgahen, und durch DaB. Mefultat her Befons 
wahrit.mprgsfchrieben ſind. .u° nn nceiong 
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durthdie Whaͤtigkeit. felbſt ——— weh uſchen 07 
| Sofem at und ‚uandhanifche noch nicht hinreicht,n ind uam Sehe 
huf der Erweitenung, muß :hit. Befimnng- wirken Aa Di 
Wachſen geichirht Afo Bund: Aufbeengangad : a ud din NE 
| Das ſcheinbar Tirttkche mirdi⸗hier * erint hu I 
die combinatoriſcht Kraft :nichirin bie Jote felhft: geſezt nik Im 
und ainer michte will alle Aufgaben; welche auf: den Gef | 
entſtehen koͤnnten, zu Objecten feiner. MWehaxrlichlein mechan fie Ir 
Intivitäg bt; gericun in Behebung auf. Dbieste Klett —* 
vorhebalien· ac bet urtt oo rn kin 
2-12 77. Auf. „Der micbene penis Si er ek 
Betteifer,:sogial Die Gemeinſchaft nicht/ in die Kraͤfte nit | 
ſondern indie Werle. Der Masßllab der Selbſtbefviedigun 
deher die enanigantı Ragtommahait. her baeite von ou 
geſtellten Werke. nem 
2) Dit —* Bamichken Alten iw2..mb: 3) 
Det. "Die Bgharrfichteit im Wichſel mit‘ ungtegerigen, 
über das Wernichten des Einfluſſes alles besiehiige ae | 
ber bloßen Verjönlicteit ausgehend ſch zwifhen da J 
der Idee drangt. | Er 
u Bacfende" "Größe. Dad Digan tritt Pe gehe 
Idee auf mit directem Widerftaiid, indem der Erhaltung 
durch Luſi und Untuft organiſch wirft mit bdenſelben Kräften 
ı berfelben, ‚Beit, da bie Idee damit wirken fol. Bir 24 De 
gung erfolgt nur dürch Fortſezung der aufgegebenen = N 
ſelbſt; die Verminderung des Biderftandes iĩ in der Zakunft a: 
daß in biefein Siege die Kraft der Idee zugleich abfichtiich u 
mit Bewußtſein mgeſezt wird als Gegentc gegen vuſt uid b 
uf. Alſo dutch Abhaͤrtung. 
Co robl.Eine beſondere Rebe von Thangtaten mqg9 
zer Endzwekk nur die Abhartung wäre, Ponte ud ſon⸗g | 
min gehn sn: | | * 
Das Hörinsen fertige unferfdpeibet Den 
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ai een oh Merane mur nut beine Nb · 
Be bezogan, und alſo alß Sotenſſſe: da Realigzmo Den re 
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ER ee ABS: m 7 Sur. ſa⸗ —8* 
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1... Differenz der Wethode, und bie; cremplauſche Wirkarng der be 
acheeliheren beruht darauf, boß-fiaainen eigenthuͤmlichen Sypuß 
Aufſtellen, den ſich hernach andere, bie weniger, Figenthoͤmlih 
Zeit in ſich tragen, aneignen. Mile: Einwirkung hed-cinzelam 
ruf die Maſſe iſt dadurch bahingt. Wer das eigenthaͤmliche 
unmicht zur Ausfuͤhrungbeingt, etpiybt ſich auch keinen. Ging |. 
ara ſtiftet keine Schule. mais 189) samt 

27 Die gegen die Traͤgheit gerichtete Behanlichtät; 2.002 
Mir den univerſellen Wernunftintpuns durchſezen will, iR: 
Wir Fleiß wien: oder. Aſſidataͤt Durch dieſe Tugend (ui 
US als zu Stande! gebracht, incwiefern es nicht ohren inc 
duellen Charakter: hal! - Die: gegen die-Brägheltgerichtite ip 
Harrlichkeit Im ’Ardividiiellen iſt Virtuoſitaͤt, das volftändige Ye: 

auskreten des individuellen mit gaͤnzlicher Ueberwindung des Raſſe 
BVom Kunfigebiet ausgehend wird der Begriff überall’ ifäriige I 
wendet. — Das eigenthimliche eben ber Drgankfation: lt 
De: Bernunſthertſchaft überhaupt... als ſinntiche Luſt ‚ober "Unluf 
nen Weitändigket, d.h. fich nicht Durch Luſt oder Untaf * 
dandlungeũ aufgeben laſſen auf Unkoſten einer conckpirten un 
Lingeleiteten.: Gegen die Luſt gerichtet Treue, — Unn 
Lerichtet Tapferkeit, und zwar Beharrlichkeit in - Eher: Sach 
gegen mannigfaltige Unluſt ift Muth, Beharrlichkeit im: 
sffion der fittlichen. Haudlungen vun Eine Me 
(Qergl. (2.)). 

Dem individuellen kann bie. Simlichteit an u wit au 
_gegentreten,, da fie felbft die Quelle bed. inbividuelfen iſt, a, m 
inwiefem in ihr ein Srund liegt ihn unter, die. Potenz. 
fremden. zu bringen, und bie iſt auch bier bie mechaniſche Pad 
ahmung des bei, audern einzelnen. ober ‚in, ‚größer ‚Kaziien ge 
senden. Die gegen den Schlendrian gerichtete Beharclichkeige iR 
Reprectheit, eine, Genauigkeit. „Bir brauchen dan; 2] 


_ 
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FR, 0 TEE articles, wie Se” 
ve tt Mohpflab: an ine: aniblung Tegeni Different im: ein 
zelnen koͤnnin ſein FIAT unð Rirtudfitaͤr, viel Wekändigtceh unv 
Wenige Wenauigkeit und iumgekehrt; dielFletß und wentg I 
NMudigkat,vlel Virtavſitia und ornig Genauigkrit und Unige⸗ 
ee. Ber then: fo: iſt es eine. differente Bilbdung, welche von 
Faig unbSirtuoſitaͤt 6. h. von der combinnisiſchen· Seite aus⸗ 
*8 h als idelthe von der: dicfunctiven nid 55. m: 723 Onm 
2... Eines aber im Weſen iſt alles; / derm jedes zelne ſoba⸗ 
Kanne: han Seceben nich. von dem andern ganz geſondert 
ı Betz tan nitht mehr ald Dugend als "aus: ing Berninftikie 
1 WIE hervorgegangen: gedacht werben: Me Mom⸗ate der Wehewer 
i Hate mifren hindurchgefuͤhrt werben ; bardındie: - verfhiebinum 
+ RAtm der Liebe (vergl. als parallel ‚den 8. SE weitet: dar 
h enauere Tugendeinthellungen geben wuoͤrbe. uiis 
r ins : (2.) Wir find hier im Gebiet der —* Veweumn⸗ 
gen, das Wort im weiteſten Sinn genommen. Der Maſſenwi⸗ 
derſtand iſt hier als Traͤgheit bezeichnet, und die univerſelle durch⸗ 
deingende Beharrlichkeit iſt Fleiß, Aſſiduitaͤt,: Vm die individuelle 
zu bezelchnen muſſen wie: und an die Analsgie des Kunſtgeble⸗ 
tal; ſie bezeichnen als Meiſterſchaft vder Virtuofitaͤt/ 
wenn ni. alle Theile zuſammenftimmemn, um "das: Bildſo 
wiederzugeben wie es. det Ausdrukk der eigenthuͤmlichen Coribi⸗ 
nation war. Wo etwus hieran :fehlt, wat: auch der Organismus 
als Maſſe noch nicht der: innetn Eigenthuͤmlichkeit aſſimilitt. 
DW oxganiſchen Lebendthaͤtigkeiten widerſtehen hiet als: Luft: un⸗ 
unluſt; wolche Agentien werben: wollen. Die MWiſſenſchaft· Fast 
aber: Hier? nicht zugeben, : Daß ,bie Tugend eine anbere ſei gegen 
die Ruf: old gegen ‚bie Unluſtyrmoch weniger gegen eine Unter 
"ine: andere. 08 gegen. bie.onbere. Daher muͤſſen wir auch: eine 
cinfacht Bezeichnung fuchen, und die: untverfells Kraͤftigkeit heißt: 
hier Boſtaͤndigkeit, im: gemeinen Leben gegen Luſt: Treue, gegen 
Unluſt Dapferleit/ Gebulb;:' Bun wir nun -fagert, : die Beſtaͤn⸗ 
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digkeit als Cine. ifkzin, isbum zu-herfeiiun Git noch: allan Merken 
bin. gleich: ſon ſteht und. die Erfahgung entgegen. haf- runden 
wich Zapferkeit hat od. wenig Gehubn pa Freuee : Mir: konnm 
dagn nur annehmen, bag im: since Sall dem flranichat Ji Gill 
tegim, oder in dem aabern zuglein ſuariches ihn — 
lenn sau; zweiarlei:; Weiſe:geſchehen wer: ze; Mr Burcht- geacn 
Lauch, oner gegen. andre Unbuſt; mitwirktz Rast: aheyri icha ur] 
nach der einen Seite hin abe Kiesiisrung Als «iinseine: Pe 
 Biksepraiiitt Ga me; 2a TER en Enid *4 
trrerkhs), Kesank.nann ie Farbgeitn vaehes een wi 
Falk hie Kaegariſalior, in sin mannigfitigdnmm Rama 
nah bern. ihr iganthuvatichen Geſce Dan. Kwoͤhnar 
dunsshinter: das andere zuuiligeduhnäh.hiieken * Sonn | 
iſt aber zwiefach zucerkennen. Anke, cwann MAR: 6 
denen Momente Al: Beharplichkeit jagen ir ih Ar 9 ‚de 
markt .Rie: Gelinnungiıizwilckern: Rise) varſchiaenen Arten u 
und Unluſt oder bem.Bmaklen, ig wit Birägheit allen 
‚ baxı:mwerhen, Leinen Alatesichieb,. die Neigung: aber: ung 
atgamiſcht Gewoͤhnung. hat Ihr heſtigimtes Qiect. * | 
Fit tanfern, oraiansfich:nu nun gegen ki: —— 
varzuͤglich ͤbez⸗ bilft. bach: dicſe Uebung augh grpnnanbeecui 





ehew ſeine innera Thaͤtiglei allganſtin iſt, Km andern ereder aM | 
Wh. 5 Feamekmegen man. bie Mowente Der Bee 

miteinander aexgleicht e ſo exheht ſich beimu.fiitlirhen Gächeinteh 
eine nur af, Koſteandah nun weiches: entwener atrachtewrorn 
ei: ein: zuſolligeta Nalehverdaͤchtig genacba woird. Elle MR | 
maſtaͤt vetachtraudie Vorrectheit ſalſchar, Muth die. regte 
gepuines. Dagegen fauſcht Eme u und Worrecthelt Bi 
und rumath af vexhächtige -Balettte:unfehto. ;. Die inec O 
wanie.: das Zuſammenfaſſen aller Mamentender ugente am Das 
wie gauch wicder din gaug Vehamlichkeutn un. ik: adem —XRXx 
Segondenkaun zuſammenbeſtehen, erhalt, uam halbſt Ir Mber Mt 
ei durch diererſoͤnliche. Serien duih 











Dun: Gefthichanz beſtinimien Relatwitaͤt iſt eben bie Idee bes 
rien, die perſanifitixte im lebendigen Zuſammenhang ange 
ſchaute Togend, dad. eigentliche Reſultat ber: Augendlehre. 
1Swßbemerkunge b.) Werm man ſich in allen Men. 
ſhen die ganze Tugend als Fertigkeit denkt: fo muß dann bie 
Tugend als Gefinnimg bie verſchiedenen Sphaͤren des ſittlichen 
Lebens enthalten, und das hoͤchſte Gut nothwendig realiſirt wer 
den, und: wird alfo in dem Maaße uͤberall realiſit als es Be 
vente und Beſonnenheit giebt. 4 
J 6 em Bon der Beharrlichteit. 

Def Vollkommen der Idee angemeſſene Ausfũhrung ale 
äußeren Darſtellung. u 
| Sphäre. Einbilbung detjenigen, was als Weisheit und 
Liebe in ber Gefinnung biegt, in die Natur. 


. Erläut. 1) Die Geſi innung kann der Natur nur singe: 
bildet werden, indem bie ‚beftimmte Thaͤtigkeit, welche im darge— 
teliten anzuſchauen iſt, auf bie Sefinnung zurüffbezogen wird. | 
Die: eharrlichkeit iſt alſo dies reale Gebaͤren der Ideen in das 
endliche, wie bie Befonnenheit das ideale. (Sorolk Wenn man 
fich feeitet, was früher ift, der Begriff oder die That, wie man 
das für einen Hauptpunkt gegen Spinoza gehalten: hat: fo ver: 
gißt man, daß das empiriſche Bewußtſein eben fo: gut nur Or 
gan iſt als der Leib. Es kommt gar nichts auf die Entſchei⸗ 
vung diefer Ztage an.) 2) Da fuͤr die Intelligenz alles Natur 
iſt: fo iſt es auch dad empiriſche Bewußtſein. Was alſo in die: 
ſem von der Geſinnung aus wirklich dargeſtellt wird als Glied 
dee Mechanismus, iſt auch ein Werk der Behartlichkeit. 3) Die 

Beharrlichkeit in der hoͤchſten Vollendung iſt alſo aus ſchließenbe 
Beſeelung des ganzen Naturgebietes durch das hoͤhere Princip, 
‚amd. berporgebsachte Zulaͤnglichkeit der Natur für die Intelligenz, 
Alsdaun würde auch bie Benennung unpaſſend werben, wenn 
vas Verhaͤltniß eines Conflictes zwißchen beiden aufhoͤrte. 






c. 


— 


Wachſende Grdge Da: die Gewali der Seftulrunge Abe 
daB: Organ afinatkh ein Minimum iſt und: zulezt Doinlitit 
fein ſoll: ſo!n beſteht? jedes Glied der Neihe aus“ geuch Faoteren 
darſtellend den Anteil der Natur und der Iutelfigeny In ber 
Befreiung des darſtellenden Organs, von denen: ben: erſte abnch 

mend iſt und der andere: zunehmend. Die Mefeclung d 
denden Organs durch die Natur geſchieht wRnittelft: der Gehühk 
er Luſt und Nun. Die Mocchurn deß Fortſchreitens! iſt die 
dieſe, daß die reale Reihe bed Handelns oder Dacſtellens os 
einer anderen realen ‚begleitet wird, in welcher jede Ginwirku 
ber ‚Sefinnung „adfi ichtlich zugleich als Reiz und Gegenreiz of 
das Gefühl geſezt wid; d. h. Die, Thätigkeit. der Behr 
‚wird burch bie bloße Kraft des Willens zugleich uebungi in der 
| Beherrſchung des geſammten Drgäns. 


Coroll. Die Afterit fat, ei ie "abgefonberte, Shätigfeitn 
als Üebung... Allein theils iſt für biefe fein Raum; theils wer 
den fe ie doch nur. eben fo wirken, wenn duich ſie mid ethad 
im Digan geſezt wird, wie bei ben Rafteiungen; the | 
nichts, wenn’ fie nur ein Spiel von 5 Borfeluigen ſind, 
Gebetsäbüngen, = “ 





| an ch. 
Unterfheidungsprigcie, des. Scheine, Da * Erin 
Ä Perfefung, giebt. ohne Objert, und. jedes Objeck eing | 


auf bie, Perfönlichkeit hat: fo. kann werhielfeitig was We 


At ber Perſoͤnlichkeit und umgekehrt, zugeſchrieben werben. J 





‚aber für. die Geſinnung die, Perſoͤnlichkeit ſelbſt —* * | 
Natur iſt, in: welcher dargeſtellt werden fol: fo, entſcheidet de 
‚Marime, daß von. der Perſoͤnlichkeit Feine Ausnahms gilt. = Wg 
‚muß man.in bes, Anwendung. fiher fein Maxime von voruͤben 
a Jerthum zu gnterfcheiden.- ..: .. 3 4 
gi unterſcheidungsprineip der’ Dignität.: 2808 Z 
der niedern Stufe als Erregung: wirkt, iſt die zu eitter-ggoifßh 


fittlichen Conſtruetion ſchen vereinigte augen aPeronlichket 
⸗ 















in tien Akad Beier BR ti 'N een 


cheneie DOM welt: dae Demchtſun üder —— * 
ſoͤnlichkeit doch auf bewwinrteruff: vis flttägen" Aufgabe beruht 
welht:::sle: Einheit derſelbenr ausmacht ; Dagegen! Die höhere 
Siufe nabhaͤngig von allrt Crrigung dureh ihre Thaͤtigkeit auf. 
bie: allgemeine Perſoͤnlichteit arte Yin: ihr das ochdher: Berußtſein 
Verfeltseniin anderen fe. m. bl mansı ii 


RER Ding lan N a 


ſehen theils als ein werbendes, fowol an. fich alsSucceſſion 
eines gleichartigen Handeine,; wis“ ac: AnWBeziehang: auf die 
Wanıtaktgeit des Orgakbi aldi im Conflick weft — 
theils aid: ein ſeiendes/ ſowol quautitallves ·als quatitxctives⸗ 
RER Ein direktes FI UN fee nk in —— 
auf das Organ, denn in Beziehung auf die Idee giebt es Teine bee. 
..:Touhege Caralitat, Atos in. den Underahtichrogen auch am heſpen 
Hrten derſelbe Eintheilungsgrund, ſo daß leicht d der heſſere Aus⸗ 
druke wäre, Als ein werdendes und ſeiendes. 2 ein Aggregat 
aus aleichartigem. “8 ein Wechſei aus unge cite . ; 
. Hieraus entfiehen vier Momente. D ‚Sie Serigteit im im 
Werhen der Darſtellung alg Succeſſio on des ‚gleihartigen, Affi⸗ 
uitaͤt. a m Werben, ‚Jofern. ed unterbrochen ift von ungleiche 
"artigem, Beftänbigkeit ‚xogrepia., I) Die Bertigteit | in der Voll⸗ 
endung, ſofern nicht. per fönliched mit ‚darin enthalten iſt, Rein⸗ 
heit, eiheit von Manier. H. Sofern fe „sahfommen der Ei 


ange: en if, Virtuoſitaͤt. 


u.Us!“? 


> 


a); Die combinatoriſche Sehanhchkeit benthaltn im“ 1. und f $ | 


ns De Des Aneinanderfuͤgen der einzelnen elementariſchen 
Thaͤtigkeiten, wie fie und weil fie an dem Iniereſſe für Darfel 
bung der Ideen hervorgehen, und, durch das ‚Refultat der. Peſon⸗ 
nenhrit.vorgeſchrieben ſind. er lee long 


Wachſende Größe Das: Organ dritt bier nur. enigere 
durch ſeine ¶ Weſchrunktheit. Die mEnreiterung heffellen- erfolgt 


















durch die Thaͤtlgkeit. ſelbſt werındge feinen: mechamiſchen Raten 





“u 

. Sofern aber das wechaniſche noch nicht hainreicht,: und rum Me Hi 
huf der Enpeiterung, muß bit Befimaung wirken A Dh ir 
Wachſen geſchirht alſo Durch: Anfengange; us al. N: 
Das ſcheinbar Tittläche mirdiehier babanch: —* 5 Ti 

die combinatorifcht Kraft nicht · in die se ſelbſt geſegt wich me 
and einer nicht will alle Aufgaben, welche aus den Gehlauing I jaz 
entſtehen koͤnnten, zu Objecten feiner. Meherrlichleia mache. Bo | kr 
lativitaͤt dat; Fertigkeit: in Brztehung auf. Dbiesse Kleikt: matoͤtlich | 
vorhebelien· am Dean ten in e 


Stufen; Waf. ber miebens perkukt -Fich--hlerSneft. Ih 
Betteifer, mohai dia Gemeinſchaft nicht/ in die Kräfte nefast:z 
ſondern inndie Werke: Der Masßllabder Selhflbefkiekigung# 
baber. bie. rannte Riekraran weni: ve bauits. van Pepe 
geſtellten Dee. Sinn ’ 

*) Die Biejumere Bepeiriei: Aentpatten iw2. mb: 3) 

‚Del. "Die Blharclichteit‘ im Wechſel mit‘ ungleichartigen 
Über das Wenieien ı des Einfluſſes alles dedjenig was vom 
ber biopen, — ausgehend ch wwiſchen d 
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zer! 


no 2 


durch Luſi unb organiſch —8 mit benſethen Suite * | 
gu. derſelben ‚Beit, da bie Idee damit wirken fol. Die-Me 
ling erfolgt nur durch Fortſezung ber aufgegebenen “3 \ 
ſelbſtz die Verminderung des Widerſtawvks in der Zakunſt 8 
daß in dieſem Siege bie Kraft dereIdee zugleich! abſichtũch andd 
nit Bewußztſein geſezt wird als Gegentelz ee Us 
. Yuft. Alſo bitch Abhaͤrtung. 23 hretarı ne De GER BE NE 
u Co rokl.⸗Eine beſondere Reihe. von heine XI 
zer Endzwekk nur die Abhaͤrtung wärt, u Ton XR 7 
mgt Geben sd. Fuer 1 — ‚una? | R 

Das ſheindar lenis⸗ unterſcheidet ſd 


bie Fortigkait mi ewußtſon unhn Maren. wur auf bike Ob · 
jeſte beragan. und alſo als Bere Bee ber Arne 
überhaupt verleugnet wid. Else 

Ha: Steam Big lebe AR ode: ‚mo er Sue: —* 
Tuch Gewrtiageit, oder, durch, das Norußtſtin ber srmablerten 
ann einihaftiichmn. Yerſonlichfeit, im; weichem nun; Diefed: befliminuig 
Hinderniß gänzlich perkhwinhes... Daba- iſt guch hen. Faapfiah 
bar, Pallenlaıng man die Öffendiirhe: Mrimug odere bin Ehrez ohne 
Daß, imoch die eu: ne 

6) Die: quanitative Behastiichleit (werbalten in 4. Ind —* in 


Def. Die Beharrlichkeit iu Aukanhchvam: KR 


fion einzelner Thätigfeiten, 

Wachſende Größe Die Perſhalichteit h iite bier, auf ‚ge 
gen bie dee, ohne Beziehung auf‘ Fefonidere Beſchaffenheit der 
Thaͤtigkat ganz "Im. allgemieiheri; was alfo ‚abnehmen | fou ift 


überhaupt bad Auftreten ber Pirſontichteit Dies Bari u ge⸗ 


ſchehen, ‚jo fo "yange fie noch auflebt, dich: Auftraitin. bon. ihre 
weh al, der Erponent des Fortſchreitens ft.” 
"Das nur ſcheinbar fittliche iſt alſo bi, wo "bie, Ven 
fön lichkeit: nicht auftritt gegen bie Idee entweder aus Unbolkom⸗ 
* bes. Mechaniemus, oder“ weit bas Intereſſt ve Shi: 
Üigfeit gar Hicht in’ der Idee liegt“ fönbern Inder enbuti⸗ 
frit — 
ie niebere Stufe iſt da wo die geicrigeit zu ab» 
Hrapiren fich verſtarkt durch pie Borfäling von dem gteichen 
Leiden der Verſonlichteit in Maſfe. ET 
4), Die "quatiehtioe Behartlichteit Athaiten in in 3. und 49 
in ef: De vonkommene "Anpönherfenhtie ik“ —— 
* ẽ daraub “ehkfteht, daß die Ver 1.2 des Drgämb' voltft andi 
bemächtigt Hat. i WS 
Waſende Groͤße Da MWnlhmende ur das Eimtiſcheũ 
bes’ von der Vlrſonlichteit aulögeheride "in das Reſuitat der fs 
ſichen Kraft.Dies erfolgt vermoͤge ve hicchaainhen Wat bes 


= 









uchteit. Dieſe iſt aber nur⸗ gu emeiten — a. 
auf jede einzelne Thätigkeit. = — sn 
Ba heine Fertige AN da, wo —— 
Objert nicht als: Idee ſonvern mur! vis hr einzelnes zu 
Brunde liegt,und ſie alſo nur auf eitliet: Npeckfiſchen RER 
ber Perfoͤnlichkeit ind bei Drgandamis: beruhen 305° 
U Dkeniẽ vere Se ei berichte Died 
zelne Perfönlichkeit ats etwas abſolut zufälliges, alſo antcberwith 
uched, oeichtint gegen "Un Bessere” DU wird . 
das objectloe die MA ne 
. Br Beſchreibung & ber nt Mirnenie, * 
4. Afbuität. (Comb guant) )” De 
Vollkommenpeit,, Daß jedeb antemominenẽ Bein 
ſtaͤndig berausfomme in, — ‚hunger Ar on 





— ge 


. 
in En 


Er _ GE, - : GR > - DE 3 | 


see rd 


aufepen. ‚Der „Erpongnt abo, daß, mise von — 
Abſtraction. 

Schein pn Sittlihfeit. Wo das Zoenſen ide k 
| Dem. Zuſammenhang des —2 mit der Ihee liegt; f 
entweder in einer befonberen —— deſſel elben ‚Kir “R 
Tönlichkeit,,. oder, in ‚eiusy, tzitſelb aren Beʒiehung ‚auf bie Pech 


lichkeit. überhaupt, etw⸗ —5 — ‚de Lobes ‚oder Berge De 
bart fh, durch die Abwel heit de Strebens fogar, | janderea 
ſittlichen Aufgaben dieſelbe Atribie; zu leiſten. Eẽ m ci 
Beſchtaͤnkung MWaxime fein, icht etwa Ierthum. "hr Kowie 
gig in der Anwendung ‚auf das eingelug, weil jeder ‚rinen Be 


— Sas, un. auf. bien van Iekhnte JA mit je 








us 


Ban Sehe; wie dat Exſtreben ſich Me Meer 
r Anderer Sphäre; eingreifmben Thaͤtgkeit. eg nd 

Stufen. Auf. ver niedem veufhhekt fich —— J 
Dec bad. Zufalsıhekanbeiten, indem: dieſes bie Auſchauung von 

ber gleichfoͤrmigen —— vergoͤhert, die abe von Der um 
gleichförnigen verringert... ln. Dorelwourn 2 J 
2. Beſtandigkeit, Wicſanen qua) .. nr 
-- Wollkommenheit. un imterdrochenes ie dei ” 
Ausfuͤhrung mie ueberwindung beſſn.m was bie ie Perfönfiteit auf 
Koften ber Idee dunchſezen win TREE 


Baden ende Größe. "pie Perſönlichkeit tritt gegen die 
Idee ri ald Beibſterhaltungstrieb vermittelſt des Gefuͤhls, ohne 
Beziehung, uf den befonberen Inhalt der ſi liche Tätigkeit 

dern bie, Abhaͤrtung geſchieht eben durch abſtackon. v F * 
Anmer TE ‚Die geößntichfke Keuferung ift der Muth "gegen bie 
u „Gef Baher bie ganze Tugend oft fo angefehen worden. Es 
gilt aber nicht. nur don ber Gefahr ſondern vor jeder unluſt, und 
! ht nur von ber Unluſt ſondern auch von der Luſt,ẽ die dom auſſen 
waͤhreud bir. ——— eatſeht und welcher de 
uadjehgem mil; , f 

7 —— v.on Sittlichkeit. Ro win. par. fupponist bie | 
—* habe ſich entgegengeſezt, fie iſt aber zu voh: und, zu 
träge. (MBit bie. Gleichguͤltigkeit gegen bad. Leben bei gemeinen 
Menſchen.) Ober wo das Imtereſſe, wogegen; die Perſoͤnlichkeit 
ſtreitet, doch. auch wieder in der Perſoͤnlichkeit ſelbſt liegt, wig 
Pad. Intereffe ber Tapferkeit bei gerheinen. Menſchen bioße Gen 
winnſucht iſt oder Gewoͤhnung ader Furcht. mu. 22) 
Anmenkung. Bete Faͤlle treffen zuſammen. Denn wo die Perfdgen 
lichkeit noch roh iſt, Tann es Teig Intet eſſe ‚am. der Idee qehen, und 

5,90 bi Perſonlichkeit noch Hit ſich ‚ern i in ei, ae & en 7 

in einem anderen Sinne zoh ſein. | 


“Stufen. , Rigdege, Di Rn Bee ei ih. mi 





nmehr Die Aufmorbſamkeit us Mangel: air Stoff nachlaffen, M 


— 


| au 


der MAL DOOR We die bercheh Weir ie; 
bie öffentliche Meinudr RE vdet ſic erſt We ee 
ia Minhtit/ Gotreelheit ic höher Sinn. Die Ä 

: Def irren Meicheng auf: ba. ufigkeiähei ni 
6 He Werfbnlichfeit ulahhiher offenbaren Greitgegeit die. ie 





fondern unter dem Schein berfelben, gerade füfeen fis-ihr — . 
ift, mit einmiſchen will. In AErkennen it alſq: dies Wagleicha 


das yarſoͤnliche des Vorßellungsvermoͤgens3 „im. Darſtellen I 

oganiſch npeiſdmiche die Manier im Gegenfaz ran den Sy 

welcher der reine Ausdrukk der Indipidualitaͤt Als... 
Bolllommenheit. . Der Idee gaͤnzliche Kndigrung ie 


Organ, To daß es nur. als ſolches, und gar nich mehr ade 


tur thatig if , jo dag in keiner ausgefuͤhrten anblung eine) 
vorkommt, was nicht, auf. bie Gefinnung aurüffgeht‘ und 2% 
Zweit mis iſt.— 

2 Badfende Größe De Bern di Hier m 
deniefben, Vermögen, vurch welches ‚se. Organ ‚fein E fol, alz Re 


chanismus auf / gls nasliefiches Sombinationspermögen.. Dice | 
Drchaniörmus. muß durch Unterbrechung allmaͤhlig zerflört werde, Mi 


WR rauf der aa: Site di Geſinneneg! ſelbſt immer mei 


mechaniſchen Einfluß gewinnt. Indem nun He: Thaͤtigkeit da 


Geſianung auf das Dugakkals. methaniſcher Chrflug: geſezt wich, 
wir im Orgawſcabſt rin Gegenreiz derdvrgebracht gegen N 
Natutretg ir Ahhaͤrtuug. In Beziehnng auf dus ſedesmet 


genmwaͤrtige⸗ Faser“ bus. Probuch «des: Naturtrijes Ndos aurchaß 


nue Ann erden: burch Aufmerlamken Durch wog 
au Aimerkſamkeit alfe nimmt die: MÄRBREE zu. Aw‘ 
Erponenten darf nun: je ſtaͤrker die vorn. mied m 





awig giurkelne · mehr· trothigg eſt αν νν si * 
Gqh Anbarxx het Wo ein an das 

der Darſtellung nicht baher kominte daß’ die Ve 

ves Sihans verhält * ſeiwem weil Mr 


er 
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kenhett tes Oegans TR: ein Doject augetignet hat, weiches man 
ur von ber Gefinnung aufgegeben glaubt. Was alſo Uebergt⸗ 
koichf über die Perſoͤnlichkeit zu- fein ſcheint, iſt nur eine befoh- 


bete Mobifieation der VPerſoͤnlichkeit ſelbſt. Erkennbar nur aus 
Bem: Zufammenhang, weil naͤmlich vies Bafantthensteffen: der herr⸗ 
Ir nven Nagnng und Stimmung der Perſoͤnlichkeit nur ein zu⸗ 
Ellis fein kaum und bei andern Vorderungen ber Idee dieſelbe 
we in die Oppoſition kommen muß. Ohne Vergleichung 








Kr ſchwer zu unterſcheiden, weil jede Aufgabe der Gefinnung 


fuͤr einen beſtimmten Fall auch Aufgabe irgend einer Neigung 


werden kann, vhne welches kein Uebergang ber Gef innung in den | 


Mechanismus moͤglich wäre: 
Stufen ber fittliden: Reindeit. Wihiegem in obs 





HettHfE Die niebere. Die abfolute : Identitaͤt der Bertigkit u 
Ber ſubjectiv inwohnenden: Geſinnung iſt die Wim. · 
4 Birtuoſität. (Comb. quali) [hi 
Def. "Die Behartlihkeit im Zuſtamebtingen eier heſtimm⸗ 
ten Beſchaffenheit einzelner Thaͤtigkelten, damit die Ausfuͤhrung 
der Idee vollkommen entſpteche, Ueberhaupt techniſche Vollkom⸗ 
menheit/ im Darſtellen durch Leen ſowol ai in. ber Kunſt, 
auch im Wiſſen. DE Be Er: 
Vollkommenheit. Wollendete Stät ı der : Bte im Ge 
Brauch ihres Organs, daß alles, was In ber Aufgabe liegt, auch 
Wirt durch däffelbe geleiſtet worde. | 
Wachſende Sröge Da Hıgam h tritt entgegen durch feine 


quafitative Beſchraͤnktheit oder feine natuͤrliche Ungeſchikktheit. 


Diefe muß von dem Intereffe für die Idee überwunden. werben 
durch Erweiterung beffelben;- welche Anftrengimg. iſt; die Wir⸗ 
kung der Geſinnung auf dad Organ wird kraſt des Willens: als 
permanent geſezt. Die Anflrengung: darf alſo abnehmen, je meht 
das Organ ſchon erweitert iſtz um deſto mehr muß aber die Auf: 


merkſamkein auf das noch fehlende: zunehmen „Die. Staͤrke und 


oh Regeln und Anſchließen an gemeinguͤltiges fittliches Urs 





‚wine Tund.:gieht, Hi dieſe ſpeciſiſche Wefdränkung auf eint 


| *2* verſtorkt Dusch die ·angeſchaute obioclive Voll 


— 
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Rn nF pn vo. 
a Die Vixtnoſitaͤt zumiemete.i-.nchun © ©: | 

Schtinbare Virteſitit BR die —— in » | 
Ausführung: gen. nicht in Han; Dutereſſy an einer, Idee gegründet 
it, ſondem nur in einer Siekpakaei des Talentas. Es fchuſ 
alſo der Mile zur Virtnoſutat im der Ausführung; anders beſche, 
ſer Yufgaben,, She; und ur dadurch daß ſie ſich alt 









“ar 


Binmte Sphoaͤre zu unperhäntben. vn au ie: der zelatins 
Getigkeien 2 une nnhdE due Be, 

: Covokh;; Befondere Kamerun: af. Di Anthrethi⸗ I 
Künflier gegen bie politifche waste, und abi „age 


iipathie der. Guſchlechtsthaͤtigkeit. 


Saufen der. Viptmefitäte. Nieten, —— u 





beit der Darſtellung, und bie. Anſtrengung : burch.: bie objeti 
Anfchauung der Perfönlichkeit in, ‚abgtrasto,.:bei weicher. bie ſub 
jectine Weichwinktbelt inne 018 «in :paßälliges. erſcheint. Höhen, 


die elta der ſubjectiv inwehnerden Geſinnung werpoegeha 


oemskirhbi On ae 
t Die Eintheilung DernZjugend Salt, zuſammen mit der richtz 
verſtandenen helleniſchen. Unſre Liebe iſt ihre Serahtigät,;i " 
„welcher: nux daB nercſoͤnlich imbivibgelle ‚zieht genug hexquẽtrat; 
daher alles ſymboliſche im eigersiirhen Syſtem Jehlt.. Dale 
terſchied des quantitativen. und qualitativen jnuchalb Deb ce 
she aber iſt beſtimmt Dusggzihre Sarg um, vopodt 
x. Recht verſtanden verbalten..fih auch appie umb-o0- 
Ä —— wie. Meishein und. Belongenheit zB, —E 
ſthon nach: Plten, je ſelhſt im; innt mennnbigen ui 
brauchi die gone Beamlihleite 2:5 "u end nn 
2. Bei. dar ahriſthchen Eintheilung „iihen : Glaube * Siehe Die 
. Bugend. niB: Baftanamıg, -vod.andı als Bertigteit.än ber. Bur, 
ya Berkadtet, Die Bertiakrit: ghex. pl Meſultat. ꝓnd ald 
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aͤnderliche Größe. angefehen erftheint. mit. Bezug auf die ‚eigen 
thuͤmlich chriftliche Anficht ald Hoffnung, : 
z. Mit der. Eintheilung in ein mannigfattiges überhaupt (reitet 
wie man fieht, gar nicht der Srundfaz von: der. Einheit und 
. Untheilbarkeit. ber. Tugend; nur ald Quantum.:ift das mans 
nigfaltige überwiegend, theild nad) Maaßgabe ber perfünlichen 
Talente, theild nad) Maaßgabe des‘ individuellen Charakters. 
Sp daß eben auf dieſes relativ mannigfaltige eine Theorie der 
fittfichen Individualität mußte gebaut werden. 
k. Eben hieher gehört auch das mannigfaltige der fittlichen Stim- Ä 


mung ald entweder Demuth oder fittlicher Fröhlichkeit. Die 


legte ift dad Gefühl von der Gefinnung und ber fortſchreiten⸗ 
ben Fertigkeit an ſich. Die erfte iſt ein vergleichendes Gefühl 
der Fortichreitung ald Quantum mit dem Sdeal, wobei dann 
aus dem Mißverhältnig auch auf die Schwäche der Geſi innung 
zuruͤkkgeſchloſſen wird. — 
5. Die alten Fragen über das Entſtehen der Tugend entſcheide 


ſich aus unferer Behandlung von felbft. Infofern die Tugend 


Erkenntniß ift, kann fie allerdingd gelehrt werden. Denn 
lehren kann nie etwas anderes fein, ald Erwekkung beffelben . 
Bermögend durch Darſtellung. Infofern fie Darſtellung ift, 
kann fie allerdings geübt werben, und zwar ald Fertigkeit 
wächft fie durch die Uebung, ald Gefinnung ift fie ‚mit der Uebung 
einerlei. Aber in ihrem genetifchen Berhältnig zur Perfönlichkeit 
und in ihrem individuellen Charakter, welches beides außerhalb 
alles Mittheilens und Darftellens liegt, ift fie allerdings ein 
Geſchenk der Götter. 

6. Dies nun ift aufs vollfommenfte im Chriſtenthum ausgeſpro⸗ 
chen durch die Lehre von der Gnade. Wenn man fragt, wa⸗ 
rum der einen Perſon Geſinnung inwohnt, der andern nicht: 
ſo iſt nichts zu antworten als, Durch freie goͤttliche 
Gnade. Wenn man fragt, wie ein Menſch zur hoͤheren 
Stufe der Sittlichkeit erwacht: ſo iſt nichts zu antworten als, 
Ethik. Dd 
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Durch bie Erleuchtung bes Heiligen Geiſtehz - si 
aber auch Unfinn fich über den Dlangel der Gnade zu befie 

gen: Denn wo: daruͤber geklagt wuͤrde, da wuaͤre ſie ſchon, un 

es wäre. von etwas ganz anderen bie Rede. Das Verhältij 

der inwohnenden .Gefinnung zur Xotalität ber Intelligenz a 
Natur iſt eben der Exponent im > Behieeiien ber Realiſinn 
des Halten Sul. | 
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Der Eittenlehre dritter. Theil, 


I. 





Pflich t en! eh re (b.) 28. 
Einteituns. 


318. 8 Die Ppflcchtenlehre kann nicht die To⸗ 
Lität der Bewegungen aufzeichnen, fondern nur das 
Hflem der Begriffe, worin diefe aufgehen. | 

Sonft wäre fie Geſchichte. 


) Die Manuſcripte hier dieſelben als bei der Zugenbtehee, (e.) abgerechs 
net, dad nur die leztere enthält. (b) bleibt Grundlage, bis es beim 
„zweiten heile zu Ende geht. Dazu wird benuzt:(d.) nebſt (z.), das 
‚ aber hier nur wenige Saͤze darbietet. Zwiſchen beide fritt hier noch 
"ein Manufeript, wie nennen es (c.), das fchon in $$ und Grläuteruns 
gen geformt iſt, beffenungeachtet aber nicht Grimdlage werden Tonnte, 
ſchon weil ſich (z.) auf (b:) bezieht, beſonders aber weil es leichter in 
(b.) eingefugt werden konnte, als das umgelchrte möglich geweſen 
wäre. Denn (b.) enthält, die Hauptmomente angebend, gleichfam die 
ueberſchriften, die auszuführen (c.) ein flüchtig gearbeiteter vorläufiger 
‘Entwurf zu fein Tcheint. Im zweiten Theil, wo (b.) ausgeht, tritt es 
ale Grundlage ein. Leibe aber. geht es von ba auch allmaͤblig in 
Sir aus, die kaum noch. Andeutungen find. 
Vergl. Grundlinien 2. Ate Ausgabe ©. 131 — 1505 191 uf. 0% 
ſo wie die in bee Akad. der Wiſſenſch. 1824 gelefene AL ,andlung, 
. Neber. die wiſſen ſchaftliche Behandlung des Pflichtbegriffes. 
Dd2 





— 


. 319. (co $.2) Die Pflicht iſt niht Selbfibene 
gung der Vernunft, fondern dieſe ift Das bewegende, 
und Die Natur das bewegte, | 

Denn durch Selbſtbewegung ber Vernunft Fönnte feine Re 


turbildung entftehen. Auch kennen wir bie Vernunft nicht de 
litt, fondern nur in der Natur. 


$. 320, (ec. $. 3,) Sie ift alfo weder zu befchres 
ben durch. Die Urſach allein, noch durch Die Wirfung 
allein, fondern durch das Ineinander von beiden, 

Wenn mir ein Handeln bloß in feiner Wirkung gegeben 
wird: fo kann ich nicht wiſſen, ob es ein pflichtmaͤßiges wer. 
Denn ich weiß nicht, ob es aus Vernunftbewegung bervorgegan- 
gen if. Alfo auch ein aufgegebenes kann ich nicht fo beichreiben. 

Iſt mie nur die Urfach gegeben: fo kann ich es auch nit 
beurtheilen. Denn es kann ſich Irrthum einmiſchen, oder es 
kann jemand böfes thun um bed guten willen. 

Sadurch fondern fi von felbit Pflichtenlehre und Tugen 
lehre und Lehre vom hoͤchſten Gut. 


$. 321. (c. §. 4.) Die Pflichtenlehre ſteht fo zwi 

fen den beiden anderen, Daß das pflichtmaͤßige Han⸗ 
deln die Tugend vorausſezt und das hoͤchſte Gut be⸗ 
dingt; aber eben ſo auch umgekehrt das hoͤchte Gut 
vorausſezt und die Tugend bedingt. | 

- Die Pflichtenlehee ald Lehre aber muß unabhängig yon be 
beiben andern Darftelungen gehalten werden. 

Cd.) Hier daffelbe Verhaͤltniß zum hoͤchſten Gut, wie bi 
der Tugendlehre. Wenn Alle ihre Pflicht thun, muß aus dem 
Zuſammenfließen ihrer Handlungen das hoͤchſte Gut entſtehen. 
Pflichtenlehre iſt alſo auch Darſtellung der ganzen Sittenlehre. 
Es giebt kein organiſches im hoͤchſten But, was nicht aus pfliht: 
maͤßigem Handeln entflanden wäre; es giebt fein Moment der 





U 
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Qualität, was PR anberd.ald im vfkhtmbgigen Han: 
dein erwieſe. — Muchtenlehre iſt nur Anſchauung der einzelnen 
Sscillationen der Geſinnung in ihren aͤußeren Beziehungen; es 

iſt alſo unmoͤglich, daß ein richtiger Ausdrukk der Pflicht nicht 
follt⸗ die Geſinnung in ſich enthalten, ſo wie ‚unmöglich if, bag 
die. Hlichtformeli einen, der vie Geſinnung micht hat, in ‚Stand 
fegen fönnten in einem. vorliegenden Falle das fi ittliche zu ver: 
eüchen. ” Dies wäre eine Trennung bes materiellen ‚und Formel: 
Gen, durch welche das ſittliche gleich aufgehoben wird. Die Hand⸗ 
lung if} ja nur dadurch fittlich, daß die Sefi innung fi fie e verrichtet. 





Ja nicht einninl erkennen kann durch die Pflichtenlehre der un⸗ 


ſittliche Das rechte, eben weil ihm’ die Geſinnung fremd iſt und 


ere das⸗ianere, worauf die Sittlichkeit ruht, die bedingte Con⸗ 


ſtruction des Objects im ber Totalitaͤt, ſich gar echt nachbil⸗ 
den kann. — 


(b.) Da das hoͤchſte Sut, wie, durch hie. einzefnen Men: 


| fchen, fo auch aus den ‚einzelnen Handlungen, entſteht: fo ‚muß 


die Betrachtung ergeben, ‘wie, wein überallpflichtmuͤßig gehan- 


delt wird, das bochne Gut nethwantig ‚das‘ Refaltat! Davon 


fein muß. 

£ $ "329. 6 $ 5) Jedes pfchtmäßige Sandein ift 
äife‘ als ſolches unvollfonmen, weil’es zwiſchen zwei 
Seftalmngen der‘ Tugend und des ‚Höchften Gutes: mitz 


ten inne fteht. 


Weil naͤmlich das zweite. Bund. va Handeln werdende et⸗ 
was vorher noch: nicht geweſenes iſt. Die Unvollkommenheit 
aber muß im ‚terminns a quo als ſolchem, nicht im termisus ad 
quem liegen J 





Hieran färiept fi in (0.) gi 6. fo lautend. = 
8: 6. Die Pflicht If alfo Reetification und’ Production. 


: Erlänt. Entweder geſondert, fo daß ſie ſich hiernach theilt; 
— fa Ma ee in ibn «San 


’ 


- ⸗ 
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. 323, (bi) ) Die Pflichtenlehre iſt die Darftel⸗ 
lung des ethiſchen Proceſſes als Bewegung, und de 
Einheit alſo der Moment und die That. 

u (d.) Die Dfljchteniehre | betrachtet, die Sittlichkeit nicht wieſ 
dem einzelnen. ald ein continueil yjoducirendes inwohnt,, ſond 
wie, fie in. der einzelnen That als producirenbes ih abpeit 
In dieſer fon ‚der ſittliche CEharakter anerfannt werben. 3 


Be. ehrt 









ih eine, andere Einpeit Ei bes hoͤchſten ai. 8 Senn 


war auch. die fe infte nicht at. ves inrelnen ker. Ir wir 


aber —— das Handefn, des einzeinen zu betrachten. 
08°: 76 iautet danıi, Jabeimn Febes Hansen. Pine . be 
pa kei, E auch in der Natur: Aberhaupt;, To-ifg au 
Reetifeatien und Production. 
u laut. Naͤmlich Rectification tann nur ſtatt finden in der 
” en Ratut, wo jede Stchlechtigkeitein ſittliches Winus Mi; Die 
+ Rabir aAberhaupt · abtr ringe Nul, und in VBezugramf Fe find 
aux Vngduetjon ſtatt. (Anger inwiefern fie ſchon geeinigt iſt z dann MR 
fe auch | der Rectification fähig.) — 
Wie fi ch beide Zaffungen bes Sajes iu einander beibatte, u und war 
jeber fehlt, Haben wir um fo weniger zu unterfuchen, da ex’ Hide 
ſcharf auch immer ‚gefaßt, aber wie richtig erklaͤrt nicht wohl in ben Sen 
geſtellt werden Eonnte, Denn da eines feiner Glieder, die Production, fpäter 
noch einmal vorkommt der Ankntipfung gegenuͤber: fo iſt dieſer lezteren bie 
KRectiſtoation entweder gleich, oder nicht/ Sm erſten Falle aber iſt der Ge⸗ 
genſaz zwiſchen Rectification und Production ganz überftäffi ig, im zwei⸗ 
ten kann er ſich nur beziehen auf den Gegenſaz von gut und dvoſe, den 
. dieſe ·Ethſk doch 5: 91. als aupechalb Wres Gebietes. Uegend bezeichnet, 
In beiden Hedi alſo gehoͤrt er hier gicht ja die Reihe unferex: Bar ns 
er in biefen ſelbſt auch nicht anders berüftfichtigt pird. a8 daß bie und 
einzelne Ausbrüßte an ihn erinnern (fo wird (c). 8.9. f, undin “ I 
die abfolute fittliche Wollung, Bekehrungswille genannt) ih am Shiaf 
von A, ($. 342. Cc.) Berufspfliht, Schlußanmerkung 3x) wird au 
drüfttich gefagt, daß nicht fei burchgeführt worden, wie Jedeß ‚Handeln 
auch rectifitirend d. h. das unfüttiche wegſchaffend freie muß. 
) Die nun aus (.)* folgenden Saze Find im Mannfcrist dire) einander 
geworfen. Sie find hier eintzen Wanbankeutunger suite dem Bufanıs 
menhange gemäß geordnet. 





J 
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(&)d 8. Das unter den Pflichebegriff. zu. ſubſumirende 
Handeln iſt als Eins beſummi durch ve Moment und, vr 
bie Perſon. 

Erläut, Mur in der Vaſonũichteit —* Bermunfı und a 
tur wirklich gebunden; alfo ift auch nur Eins, was auf Eine - 
folche Verbindung zurüffzuführen ift. Aber ed muß nicht nur von 
Einem her fein, fondern auch Ein Ad, b. bh. Eine Wollung. 

§. 9. Alle Wollungen laſſen ſich als Theile von Einer 
anfehen. | i 
Erlaͤut. Jeder einzelne Entſchluß gehört in einen beſtimm⸗ 
ten Kreid. Das Eingehen in alle Kreife iſt etwas coorbinirtes, 
und flieht unter Einem größeren. Dies iſt der Bekehrungswille, 
eben darum unendlich, und das Gefuͤhl verlangt uͤbernatuͤrliches dabei. 
| 8. 10. Jede Audführung eined Entfchluffes zerfällt in eine 

Menge von Handlungen ‚bie dech u. pelonders muſſen 8 ge⸗ 
wollt werden: — 

Erlaͤut. Die Handlung ik ins’ unenbfiche Keith wie 
Raum und Zeit, aber auch unbeflimmte digewete Theilung. Ge 
wollt muß jeder Theil werden, Denn mechanifches. tft nur un⸗ 
volllommen, und es muß. immer auf mogliche Unterbrechungen 
gerne werden. -: 

6. 11. Zwiſchen ber obfetuten Einheit und unendlichen Man: 
nigfaltigkeit findet‘ fich die Einheit im Zwekkbegriff dev Handlung. 

Erläut.: 1) Der abfolute Eine Act. wäre Fein ethiſcher, 

weil die Vernunft immer fchon in ber Natur if. Auch verbal: 
ten ſich die anderen zu ihm nicht wie Theile zum ‚ganzen, ſon⸗ 
bern nur wie beſonderes zum allgemeinen. Die anderen Ent⸗ 
ſchluͤſſe find in dem Einen nicht beftimmt enthalten, fonbem mer: 
den erft durch hinzukommendes anderes’ beſtimmt. | 
2) Die Heinen Theile ‚einzelner Handlungen müffen zwar 
gewollt werben; aber wenn fie wirklich Theile find: fo find fie 
doc im urſpruͤnglichen Willen mitgeſezt, und das Wollen iſt kein 
neues, ſondern nur das in der Zeit ſich fortſtrekkende urſpruͤngliche. 


434 
“a Zwlweguf traut. aber: he immg gedacht zu fein, 
mürde, wenn ed gedacht wuͤrde. — Beifpe von Compoſition 
der Rede, Nothwendiglen und Unbeſtimmtheit deB:: Ausdrufi 
und des Dons. wine e 


J 12. Dieſe Linheit aber nicht attgemeit gültig zu fe 
zen, ſondern daſſelbe Karin” von Einem für Eine Handlung ange 
| fehen werben, 'vort Anberen für Viele. 


Erläut: ‚Der. Birtuofe faßt mehr, in Eins zufammen, wei 


er gleich auch die ‚anberweitigen. Beftimmungsgränbe für dad un 
tergeorbnete mit auffaſſen fann. 


(2.) Formel fuͤr die Bewegungen oder: Chaten. Wo die 
ginbeit der That? . Vom. mathematifchen aus unendlich Heine, 
big nicht: unter allgemene ethiſche Poſitionen befaßt werben Eins 
nen. Vom tranfcendenfen aus Eine alles umfaffende, die nicht 
den Grund zur Mannigfaltigkeit enthaͤlt. Gegenſaz Bildung und 
active Meſizergreifung der Intelligenz umfaßt alles auch außetit 
diſche in Einem. Aber: auch Eingehen: der Intelligenz als menſch⸗ 
liche Bernumft: werdend in das dingliche als menfchliche Natur 
werdend umfaßt wenigftend alled menſchliche, und iſt erſt vollen 
det, wenn der fittliche Verlauf vollendet. iſt. Anders iſt es, wenn 
wir dabei. ſtehen bleiben, Pflicht ſei die That des einzelnen durch 
die Geburt. werdenden, der ſchon in das getheilte Sein d. h. in 
eine Mannigfaltigfeit von. Beziehungen. hineintritt. Allein bier 
finden wir uns mit ſcheinbaren Widerſpruͤchen umgeben, deren 
Nichtbeachtung Schuld iſt, daß in der Pftichtenlehre uͤberall auch 
von Colliſion der Pflichten die Rede iſt; eine Theorie, bei wel: 
cher Feine reine Loͤſung der. Aufgabe übrig bleibt. 


‘$ 324, Die Säge, In pflihtmäßigen Handlun: 
gen muß Die ganze Idee der Sittlichkeit fein, und, 
See pflihtmäßige Handlung muß ſich auf Eine fitg 
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liche Sphäre begiehen, bilden: einen onpldfenden De 


genfaz. 
Das hoͤchſte Gut kann durch nice Genthin nur in ben 


Maaß vealifirt werben, als in ihnen die ganze Idee Ber Stttlichkeit 


iſt; denn ſoviel an den einzelnen ‚Handlungen‘ fehlt, muß auch 
dem hoͤchſten Gut fehlen. Einzelne fittliche Hanblungen muͤſſen 
ihr Object haben in einer beſtimmten ſittlichen Sphaͤre; denn 
Eine Einheit des Actes kann nur in Einer Sphäre probuclrt 
werben. Da nun aber in jeber "Handlung, fofern fie: ſich nur 
auf Gine Sphäre des hoͤchſten Gutes bezieht, die Idee der Sitte 
lichkeit nicht ganz iſt: fo bilden jene im $ genännten Sie dis 
heit aufzulöfenden Gegenfaz. ve 

Loͤſung. De die verfchiedenen Sphären des höchſen Gu⸗ 
tes nicht abſolut getrennt ſind, alſo jede ein Intereſſe an der 
anderen hat: ſo iſt es moͤglich, daß das Intereſſe Aller durch 
Eine Handlung befriedigt werde, welche nut, in ‘Einer 'etwaß bes 


wirkt. Im Bezug auf den Gegenfaz wird alſo die pflichtmäßige 


Handlung biejenige fein, welche zwar nur in Einer Sphäre et: 
ws bewirkt, aber zugleich im Bewußtſein als das ‘Intereffe AM‘ 
Ver befriedigend gefezt wird. Wonach dent in dem erflen Sinn 
WIE einzelne, in dem lezten aber die Totalitaͤt aller Sphären das 
Obiect der Handlung iſt. 

Die Loͤſung reicht hin, wenn in Einer Sphäre eine Rott. 
werdigkei® gefezt ift etwas zu thun, in Anderen aber'nicht: Wenn 


in: mehreren für denfelben Moment eine Nothwendigkeit geſezt | 


ft: fo ift pflihtmäßig gehandelt, wenn ber handelnde fagen kann, 
Jede der anderen Sphaͤren muß damit zufrieden ſein, daß ich in 


dieſem Moment gerade dieſes gethan habe. Die Loͤſung im all⸗ 


gemeinen iſt alſo bedingt durch das Poͤſtulat einer ſolchen Ord⸗ 
nung in allen Sphäreny daß die Zeit unter fie getheilt wird; 
“ohne welche Ordnung Feine Pflichterfällung möglich ift. | 

(d.) Im höchften Gut fanden wir acta alle Sphären in 
einander greifend. Alſo muß auch jedes einzelne Handeln in Alle 


* 
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greifen. Denn. wem. es nur eine iſolirte zum Gegenſtand haͤtte: 
fo koͤnnte es nicht ſittlich producirt ſein, ſondern wuͤrde in das 
Gebiet des ſittlichen Scheines gehoͤren. Nun geht aber doch je 
des einzelne Handeln auf ein beſtimmtes Obiect, und bie Bezie⸗ 
“ bung auf, bie anberen ift nicht. darin wahrzunehmen. Es Fam 
“aber nur dann fittüch fein, wenn ed auf Alle geht. Alſo muß 
ed auf Eins und Alle gehen, d. h. bad unmittelbare Object muß 
zur infofern Object fein, ald es in bie Totalitaͤt aufgenommen 
iſt, und gerade ſo muß das Handeln in der Pflichtenlehte darge 
ſtellt fein. (Died hebt nun die Behauptung von Colliſion de 
Pflichten auf. Collidirende Pflichten find Teine Pflichten. 0) 
ber gewöhnlichen Anficht aber find alle Pflichten collidirend, dem 
indem ich in einer Sphäre handle, vernachläffige ich die übrigen.) 
(c) :$..18. Das gefammte fittlihe Sein kann durch den 
lictbegrif nur ausgedruͤkkt werben, fofern in jeder pflichtmä: 
Bigen Handlung bie ganze Idee der Sittlichkeit enthalten if. 

Erlaͤut. Denn ifl biefe nicht darin: fo iſt guch die Big 
füng.fein Element des hoͤchſten Gutes. Die obige Unvollkom 
menheit iſt nur im termiaus a quo ($. 322.), und die Unog⸗ 
kommenheit, die ſich hernach auch im Reſultat zeigt, darf nicht im 
Zwellbegiff liegen, fondern muß aus dem Widerſtand ber % 
tur entftehen. * 
949, Sofern aber jedes durch Bwelfbegriffe conſtruirt 

fein muß, und biefe nothwendig einiges ausfchliengg. KR: in 
jedem pflichtmauͤßigen Handeln nicht die ganze Idee der Sitlich⸗ 
keit geſezt. | & 
‚eb ut, Das gefammte fittliche Sein Tann aber nur wenn 
Zwekkbegriffe gefezt werben in einer Mannigfaltigkeit von Pflicht 
begriffen ausgedruͤkkt werben; 
820. Dieer Widerfpruch muß. du | die Sfrgiopan 

Pfichtbegriffe ſelbſt geläft werden. 
Erlaͤut. Er iſt das negative Element der fogenannten 
Kollifion ber Pflichten, ‚Denn wenn auß jedem, Dlichtbegeif eis 
ns 
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niges ausgeſchloſſen iſt: ſa werden indem Sins Pflicht erfuͤlſt 
winrd, ‚alle anderen nicht esfhllt. Man: müßte alſo neue Formel 
haben, um zu entfſcheiben, wann jede Pit ſollt er 
ben, ſonſt koͤnnte man nach dem erſten Saze jede Pflicht auf 
pflichtmäßige- ‚Beife umgehen, nad) dem lezten in beftändiger Uns 
thaͤtigkeit bleiben, um nicht Pflichten unerfüllt zu laſſen. Dieſe 
beſonderen Foͤrmeln müßten enieher auch auf den Pflichtbegriff 
zuruͤkkgehen/ oder nicht. Im erſten Falle konnten ſie nur ald Ele: 
mente ir ben einzelnen yflichtformein ſein, im lezten waͤre vis 
Gflichtenhehre nicht unabhängig. en 

$. 21. Im jedem pfichtmäßigen Handeln muß afe san 
auf verfchiebene Weiſe ſein. | 

Exrlaͤut. In jedem naͤmlich eine ofigemeite Richtung 

auf die ganze Idee. Ohne dieſe wäre die beſtimmte That keine 
ſittliche. Die Richtung koͤnnte entweder eine ſinnliche ſein, und 
doch der Erfolg odjectiv angeſehen als. ein ſittlicher aufgefaßt 
‚werten; dann boͤnnten aus demſelben inneren Grunde auch pflicht· 
widrge Handlungen hervorgehen. Oder ſie iſt eine partiell ſitt 
liche; dann Aber hat fie den Geund ihres Maaßes nicht In ſich, 
und es Konten alſo Hendlungen daraus hervorgehen, welche am 
don Iyile: des ſittlichen Seins zafiem. 
3 An zebem auch ein beſtimnites und: ausſchlichemdes Bor. 
Die east. in Abficht auf Rein Ausſchließen :mitsben. allge: 
Mmeinen Wollen zuſanimmen, teen das Ausſchleßen nur ein mo⸗ 
meutenes fl) Me doch indirect alles ſittliche mit gefoͤrdert wird, 
wenn Eines volckommen geſegt witd. Es ſtinumt in Abficht auf ſein 
Segen zuſanmen mit jenem, wenn dadurch, daß dieſes nicht: geſegt 
Dird, die Idee zerfibrt, d. h. eine Naturbeſtimmung ohne Wax 
munft erfölgen wuͤtbe. Das Eintreten einer ſolchen ift. Die af Ä 
ſorderuns zur beſtimmten Handlung. 

Das allgemeine Wollen muß in jebem pflichtmaͤßigen Han⸗ 
dein. ein lebendiges ſein, bee wirkliche Srundtrieb, Die urſpruͤng⸗ 
liche Bewegung, bie nur mebifldst wird. Busch. bie Richtung ge⸗ 
bende Aufforderung. — Daher ift die allgenteim Wollung nicht 
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cthiſch als ein ferhftänbigen einzelner Jet zu ſezennn. Denn jeher 

ſolche muß ein beſonderer wecden. Aber ſie bildet als wirtüche 

dr; den primitiven Beſtandtheil jedas Handelns. 
6 325, Die Säze, Jede” pflihemaptäe Handlung 

iſt ein Anknüpfen, und, Jede iſt ein urfpeänglicher 

Produciren, bilden einen. ‚zufulöfenden Gegenſaz. | 


1. Jeder einzelne, finpet i in jedem Moment. ſchon· alle fittli⸗ 
den. Sphären, und. fein Handeln kann ale. nur an daB ſchon 
gegebene. anreihen. auf iſ I eliganicis⸗ veundlung ein An 
— | 

. Da das hoͤchſte Sut nur aus pflühtmägigen Handlun 
gen kann, indem jedes ſittlich gegebene ‚ein ethiſirter 
Stoff iſt: ſo iſt die pfiichtmaige Handlung das. ſruͤhere und 
ſchlechthin urſpruͤnglich. Re 

Löfung Da ale ſiuttlichen Verhättnäl, nur ig Handlun⸗ 
gen beſtehen: ſo wuͤrden ſie ſogleich vernichtet ſein, wenn in ei⸗ 
nem Moment Fein neues Handeln hinzukaͤme. Alſoiſt jede 
Handeln: ats ein -urfprimgliches anzufehen, indem ‚das --Werhält 
niß durch daſſelbe offenbar neu entſtekt. Da ber ettiſche Prouß 
nirgend abfolut anfängt, und. jeber einzelne, fich Aline. fittlis 
chen Verhaͤltniß finbet,. welches. die Keime ‚aller anderen - in fih 
ſchließt, auch: bei Stiftung neuer. Verhaͤltniſſe ein unbewußtes 
vorangeht: fo ift jedes auch urfprüngliche : Handeln imnur a? 
Anknuͤpfen. Wenn ed alfo ‚hier, eigentlich auf den Gegenſaz zwi⸗ 
ankommt: ſo iſt biefer nur relativ ‚ indem jedes Stiften dennoch 
on ein natuͤrlich gegebenes anknuͤpft, und jedes Anknuͤpfen day 
noch neu erzeugt, und alſo beide Mappen: in. jedem San 
deln find. 

(d.) Sieht man den einzelnen on: fo. nike. er jedesmal. mit 
feinem: Handeln in ein geworbenes. hinein; fein Handeln: iſt ein 
Antnüpfen, ı und Diefes gewordene iſt es nicht ande ihn. Es iſt 
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alſo für ihn Matur. Wenn ex aber an ain unſittliches anknuͤp⸗ 
fen muͤßte: ſo San. daraus unmoͤglich das hoͤchſte Gut entſtehen. 
Munidie Pflicht iſt ein ſolches Anknuͤpſen, worin das folgende 
mit dem vorigen dem Princip nach identiſch iſt. Alſo muß dem 
hantnden das, woran er. anknupft. als durch daſſelbe Produ⸗ 
‚chen entſtanden erſcheinen, und fein anknuͤpfendes Handeln in⸗ 
nerlich wie ein abſolut anfangendes. Dies verſinnlicht ſich am 
beſten, wenn wir auf den erſten Anfang des einzelnen Lebens ſe⸗ 
hen. Hier ‚findet dich der: Menſch mit dem Leibe im organiſchen 
Alfimilkeen ‚begriffen; uinb- in; par: Same, : in. welcher ae anbes 
ren Sphären .dem::feime. mach eingefchloffen find. Dies; was 
ihm die ‚Natur giebt, muß er als fein Produciren anfehen koͤn⸗ 
nen, d. h. er muß es ſich als fein Leber im Bewußtſein aneig⸗ 
nen. Died geſchieht nun nur durch die Luft an dem was er 
vorfindet.. Inſofern iſt alfo Luft die Baſis alles fittlichen, wo⸗ 
zan fi fich jedes .beftimmte Handeln knuͤpfen muß. Es iſt aber dieſe 
duſt nichts anderes als das Erkennen der abſoluten inneren Har⸗ 
monie zwiſchen Natur und Vemunft. Died geht aber eben ſo 
weiter... Denn jedes woran der Menſch anknuͤpft iſt, weil alles 
im hoͤchſten Gut gemeinſchaftlich iſt, ein nicht von ihm produ⸗ 
cĩrtes, er eignet ſich alſo jedes im Bewußtſein wieder mit Luſt 
am, auch das durch fein eigenes Handeln fruͤher gewordene. Alſo 
muß er auch in dieſem das reale, poſitive (aus ethiſchem Ge⸗ 
ſichtspunkt) als ſein Handeln adontiren; dad negative aber als 
ein nicht producirtes als den rohen. Stoff. anſehen. Demzufolge 
iſt nun in jedem Handeln dasjenige, was ſich auf ein noch nicht, 
ethiſirtes bezieht, ein urſpruͤngliches Handeln. (Dies, giebt ine: 
neue Anſicht uͤber die negative Ethik. Sie fieht das producirte 
als ein unſittliches an ( Nothſtaat, Nothpublicum u. ſ. w ). alfe, 
auch das ugfprüngliche Handeln (radicales boͤſe), und belommt 

das hoͤchſte Gut nur durch Revolution zu Stande. 
(c.) 8. 23.. Indem jedes pflichtmaͤßige Handeln Tugend und 
ſittliches Sein vorausſezt, liegt es in einer ſchon angefangenen Reihe. 
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Erläut. - Denn dns NRefaltat der Handlung veiht ſich an 
da8 fchon beſtehende an, ſowol inn Subject ats im Sbject. Dem 
iſt das ſittliche Sein gefezt: ſo iſt bauch: im ſeinem weſentlichen 
Schematismus geſeztz und alſs uͤberall we: times: ‚werben fol, 
M ſchon etwas. Daſſelbe gilt: von’ der Tugend. = 

824 Indem Tugend and ſittliches Sein nur hin pfäte 
mäßiges Handeln. !anen geerden ſein: ſo iR dieſes des ur 
fpringfice. nn 

Exlaͤ ut. Alle Digend Km. nur aß. atigtricen der 
aus einzelnen Bewegungen entſtanden fein. Eben ſo 
alle äußere Naturgeſtaltung; ſonſt wuͤren ſie nur Schein. 
8. 2.. Alles pflichtmaͤßige Handeln alſo, was Außerlich.an- 
mapheat iſt, iſt innerlich erzeugend; und was Auer erzeugend 
ef, iſt innerlich anknuͤpfend. 

Erlaͤcrut. Die einzige Art, wie ber Sega; geloͤſt w werben 
fa, ift, wenn jedes beides in verſchiedenem Sinne iſt. 
| 3) Erzeugend außerlich iſt alles, wodurch neue Berhältn 
| entfehen Aber dieſe find immer fchon präbeterminist: Staats⸗ 
fliften. Eheſtiften. Wo nichts fchon vorhanden, de ‚abenteuer 
I und keine Sicherheit uͤber die Sittlichkeit. Be 

-%.De alle fittlichen Verhaͤltniſſe nur durh Korthandein 
— ſonſt gleich untergingen: fo erzeugt jedes anknuͤpfende 
Handeln aufs neue. Was alſo aͤußerlich nur anknuͤpfend/ er 
ſcheint, iſt innerlich. wenn man auf die wirkende Kraft fieht, ee 
zeugend. Wird: nicht: mit demſelben Geiſt angeknuͤpft, in wel⸗ 
chem geſtiftet ward: fo entſteht Mechanismus, und Li in keine 
Siqgerheit mehr uͤber die Sittlichkeit des Handelnbt 

. 326. Die Saͤze, Jede pflichtmaͤßige —* 

iſt frei, und, Jede iſt nothwendig, bilden einen zu (ds 
ſenden Gegenſaz ꝛJ. | 


7) Dap der. Begunfay non Frethen umd Rothwennoei ir ei gang ans 
derer. iſt als der 5. 404, aus; der Ethik vermiefene, lehrt ber Zuſan⸗ 
menhang. Vergl. auch 6. 837. 
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Anmerkung. Dieſer Beoenfar iſt nicht, wie: es ſeirep ihumte; "wit 
dem im vorigen $.ibentif. Scheinen naͤmſich, wenn na wrwech⸗ 
ſelt das Anknuͤpfen mit der obiectiven Nothwendiakeit/ und das ur⸗ 
| fprüngliche Handeln mit dem freien Erzeugen. Denn es Tann au 
ein Apfnüpfen ohne objective Rothwenbigkeit geben, und auch ein 
urfpruͤngliches Handeln mit derfelben. Jener Gegenſaz "bezieht ſich 
nur auf bie Priorität des Verhaͤltniſſes: vor dem eimzelnen 5 Bidet 
.. ‚Mr auf. die Dethtelbeddestheit tus eins und Deaiens. Zr 
4. Bean ein: Zuftand einer fitlichen Sphäre gegeben iſt: fü 
iſt durch biefe und die Vergleityung mit der Idee hothwendig 
geſezt was gefchehen muß, tum die Erſcheinung ber Idee naͤhet 
zu bringen. Alſo iſt Iebe ofichtmögige Henbumg did) Not: 
windiaen eine ſolche. = 

2. Als pflichtmäßiges Handein kann“ nur batjenige angeſe 
pen ‚werben, was fi) aus dem Menfchen ſelbſt entwikkelt, und 
zwar aus feinem: fittlichen Triebe. Denn ſonſt ift es entweder 
fein, ber ſinnlich, oder fittlich, ‚aber nicht fein. Demnad- muß 
jede pflichtmäßige Handlung eine: freie fein. 

Löfung. Da jedes fittliche ganze nur aus Hanriuthen 
beſteht: fo iſt ‚die objective Nothwendigkeit darin Teine andere als 
der Zuſtand der handelnden, und alſo das in ihnen gebachte 
und ſie iſt nur inſofern da, als frei erkannt wird was geſche⸗ 
ben muß. u EEE 

Da dad , Brodueiten eined gwelwbewiffes ein Act der Ver 
nunft iſt, in welchem eine Einigung der Natut geſezt iſt e 
muß jedes wahrhaft frei xedachte Hendeln auch otzertwe Rothe 
wenbigkeit haben. 

: Da 28 aljo bier nur auf‘ vie Differenz . des Monentes an⸗ 
tom fo wird das pflichtmäßige Handeln hier «nur ein folches 
fein, in welchem die innere Anregung und bie auere Aufforde⸗ 
ag zuſammentreffen. 

- (d.) Durch dad Ineinander aller Gegenſage Habt r ch nun 
bar die Realcolliſion, aber nicht die Gollifion in Abficht der 3: 
ten. Jedes einzelne Handeln muß doch angefehen werben als 





hervorgegangen: uns ber‘ beſondern Hinficht auf die Sphaͤre, in 


der ſein unmittelbares Object liegt, und es koͤnnte nun fu den, 


— 


ſelben Moment aus der ‚Hinficht auf einen anderen ein. ganz age, 
derez ſein gefordert worben. Wir ſezen alſo, wie ja bie inwoh 
nenbe Eittlichkeit muß geleit ‚werben, ein lebendiges Bewußtſein 
bes..gefammten..fitlichen Sphäre, in welchem nun zugleich di 
Ideen zu verſchiedenen Handlungen dich entwikkeln. Jede ein 
zelne ‚aber. gls eine ſolche, welche A die Conſtruction des Köche 
Gutes von biefem Punkt aus gehört. Im. höchften Gut aber 
nichts Handlung eined einzelnen, fondern: alles» ‚gemeinfchaftlic, 


Alſo gehängt auch zum wirklichen. Handeln das gemeinichaftlick, 


welches ſich dem einzginen als Aufforderung kund geben muß 


Ein ſolches Kundgeben Tann nur in Einen Moment treffen, af 


treffen auch nur zu Einem Handeln bie Bebingungen in Einm 
Moment. Die Ideen zu allem übrigen ruhen. in. ihm und war 
ten. auf die Außere Aufforderung, und in diefem ruhenda Fliegt 
eben die Fytalitaͤt des ſi ttlichen Zuſtandes des einzelnen. Nur 
wu noch um dies wacht zu verſtehen richtig beſtimmen, 


was. ein einzelges Handeln ift., Dies Fapıı nämlich. äußerlich in 


ſehr viele Momente zerſteeut ſein, innerlich aber iſt ed nur. Ein. 
3.8. Schliegen und Halten eines Vertrages; Eintreten in den 
Staat und feinen Gefezen Gehorchen ift nur Eind. Denn es 


giebt. Fein Eintreten, als dieſes, weil es Fein Spin im., Staat 


giebt: 413 daß Handeln; und fo uͤberall. Hier iſt nun nicht für 


jeden Moment eine eigne innere und. aͤußere Aufferberung noͤthig, 


fondern die Handlung ift Eraft der Gefinnung:.ja:. beftändigem. 


Fortgehen zu denken, und der handelnde muß re: bei jeder Un 


rtschung gehindert fühlen. | 
lc) 8 2%, . Die allgemeine Wollung muß i in pvoaſchiedei 


u Romenten verfchieben fein, und bie Vollkommenheit des pflicht⸗ 


maͤßigen Handelns heſteht im Zufammentreffen ber inneren An 
vegung mit, Der Außeren Aufforderung. 
Erlaͤut. Nämlich im Triebe mug doch in verſchiedenen 


| 
Subjecten und zu verfchiedenen Beiten ein einzelner: Theil uber 


die anderen überwiegen, und dies giebt bei ber Einheit der Wols 


lung bie. Dannigfaltigkeit: wechſelnder fittlicher Stimmungen und 
«herrfchender fi ttlicher Neigungen: .:E3 iſt immer nur Unvollkom⸗ 
nheit, wenn man in ben Fall kommt gegen Neigung und Stim- 
mung handeln zu müffen. Auch unvollfommene Anregungen zu 
haben, denen Feine Aufforderung entfpricht. 
Die Uebereinſtimmung iſt divinatoriſch in der Anregung zu 
ſein, fuͤr welche die Aufforderung kommen muß, und dieſe beruht 


auf der Lebensordnung (für die Neigung auf ber Berufswahl); 


ober, daß man bie Amegung hervorrufe, wenn die Aufforderung 
gegeben iſt. 
$ 397, Die Saͤze, Jede ice " die Entfcheis 
dung eines Collifionsfalles, und, Es giebt feine Collie 
fion von Pflichten, bilden einen aufzulöfenden Gegenfaz. 
1.. Da jebe fittliche Sphäre immer werdend, und. jeder in 


jeder lebendig. ift: fo Tann auch in jedem Augenblikk in jeber et⸗ 


was geſchehen. Kann nun der Menfch in. jedem Augenblikk nur 
in Einer: handeln: fp muß ‚der Streit. Aller um: diefen Augen: 


blikk geſchlichtet worden fein, und jede. Pine Handlung 


ift die Auflöfung eines Colliſionsfalles. 

2. Das hoͤchſte Gut iſt die Totalitaͤt aller eflihtmägigen 
Handlungen. Wären diefe alfo in Widerſtreit: fo wären einzelne 
Theile des hoͤchſten Guted mit einander in Widerſtreit. Alſo 
kann Feine Collifion zwifchen Pflichten ftatt finden: 


Bu Loͤſung. Nur diejenige Handlung ifl Pflicht, welche in 


ihrem Zwekkbegriff die Löfung einer Colliſion enthält; die fo con⸗ 
ſtruirten Zwekkbegriffe felbft aber ftchen nicht wieder in’ Colliſion 
mit einander. Lezteres iſt conditio der Realität des fittlichen 
Strebend, weil der Begriff jeder pflichtmäßigen Hentinng die 


"ganze Idee der Sitnichteit in ſih trägt... 
a En 


E 
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Die Im Begriff gelöfte Collifion wird allemal in jene di fi: 
Gegenſaͤze fallen, welche gelöft: fein mäffen, ehe an eine Cm |. 
firuction der Pflicht gedacht werben Eann. Denn außerhalb der 
felben ik nur Einheit der. Beziehung möglich. 

Es find alfo beide Säge wahr, aber in einer anderen Be 
ziehung.. Die aufgehobene Colliſion iſt dasjenige, wodurch fih 
ein neuer ſittlicher Act. ankuͤndigt. Handlungen bagegen, welche 
aus dem Eintreten in ein beſtimmtes Verhaͤltniß in irgend ein 
fittlichen Sphäre nothwendig folgen, dergleichen alle diejenige 
find, die man Zwangspflichten zu nennen pflegt, und noch an 
dere analoge, find gar nicht Pflichten, weil fie. nicht neue Hank 
lungen fondern nur Fortſezungen einer bereitö im Gange ſeienden 
find, welche auf Feine Weiſe ignorirt oder ceffi rt werben fan, 
ald eben fo im- allgemeinen wie fie geſezt war. 

Ob die fung einer Colliſion die rechte iſt oder nicht, un 
alſo eine- Handlung pflichtmäßig oder nicht, läßt ſich auf Feine 
Beile; äußerlich beurtheilen, fondern nur wenn man weiß, was 

«babei int Gemüth ded handelnden geſezt war. Eine Aöfung kam 
unrichtig,. und, Doch die Pflicht. fubjectio nicht verlezt fein, went 
dad Gefühl dabei: war aus volfländigen fittlichem Bewußtſein 
gehandelt zu haben. Nur der Mangel dieſes Gefüpts iſt die 
vollfommene Verlegung ber Pflicht. Ä 

(z.) Wir faffen den erflen und. den lezten Widerſpruch zu⸗ 
fammen *) und-fagen, Da bit verſchiedenen Regionen in de 

Idee bed höchften Gutes Eines find: fo muß auch in einer That 
die Richtung auf dad ganze fein koͤnnen, wenngleich fie nur in 
Eingm Gebiet producirt. Der Mangel eines Widerſpruchs im 
Selbſtbewußtſein repraͤſentirt bie Zuſtimmung der anderen Sphaͤ 
ren, die ſich natuͤrlich gleiches Recht vorbehalten. Es folgt aber 
hieraus, daß eben dieſe innere Bufimmung ein , nothwendige 


Ten . 


in 


*) Der lezte Begenfar, der. im '$ enthaltene, wird auch in G.) nicht fie 
ſich, ſondern aur an den anderen dargeſtellt. 
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Beſtandtheil der Plichtmäßigkeit ift, und daß daher biefe nie 
aus dem Außerlichen allein beurtheilt werden Tann *). 

G.) Anmerkung. Die beiden: legten Gegenfäze koͤnnen bei ber Beur⸗ 

. tpeilung einer Handlung erft berüftfichtigt werben, wenn der von 

der Einheit und Totalitaͤt aller Richtungen in derſelben aufgeloſt iſt. 

Auch iſt in dieſem allein ein materiales geſezt, wobei man bei Thei⸗ 

lung des Pflichtgebietes ausgehen kann. Wenn man die Theilung 

des Pflichtgebietes aus der objectiven Darſtellung mit heruͤbernimmt: 

ſo wird die Pflichtenlehre voͤllig abhaͤngig, und es kann nie beſtimmt 

ausgemittelt werden, inwiefern durch allſeitiges pflichtmaͤßiges Han⸗ 

deln das hoͤchſte Gut entſteht, wenn man es in ſeinen Grundzuͤgen 
ſchon vorausſezt. | 

$. 328. Die eigenthuͤmliche Eintheilung des ſitt⸗ 
lichen Gebietes aus dem Standpunkte der einzelnen 
Handlung muß hervorgehen aus der Anſchauung des 
Lebens als Mannigfaltigkeit von Actionen. 

Randbemerk. Die handelnde Einheit iſt die Perſon. 
(Gleichviel welche. Es giebt eben ſo Pflichten der Staaten, 
als der einzelnen.) Diefe ſteht alſo natürlich in Verhaͤltniß 
theils zu den mithandelnden; woraus Pflichten entflehen, wel: 
he nicht eriflirten ohne Mehrheit von Perfonen. Theils zu 
dem zu behandelnden Stoffe; woraus Pflichten entfichen, bie 
ed nicht gäbe ohne Die Dinge. 

(e.) $. 13. Die Perfönlichkeit ift naturphiloſophiſch als 
ein verſchiedenes gegeben. Volk iſt eben ſo gut Perſon als der 
einzelne; und der einzelne iſt zugleich Werk anderer einzelner. 

Erlaͤut. Daher Differenz in der Zurechnung, auf welche 
Perſon ein gegebenes Handeln zu beziehen iſt; und in der Zu: 
muthung, auf wen ein aufgegebened zu beziehen ifl. 

$. 14. Daher entweder beſonderes Pflichtgebiet für die. eine 
zelne und die zufammengefezte Perfon, oder jeder Pflichtbegriff 
ſo geordnet, daß er auf beide anwendbar ift. 


” Mit diefer Bemerkung gehen die Zettel (z.) zu Ende. 
Ee2 


436 

Erläut.: Das erfte iſt allgemeinguͤltig zuerſt richt zu be 
werkſtelligen. Auch iſt nicht einzuſehen, wo ber Grund einer ver 
ſchiedenen Begriffobeſtimmung legen ſoute, da ‚beide, auf biefelbe 
Art Perfon fd. 

Ohne das andere, und ohne dieſe Anwendung wirklich zu 
machen, Tann man unmoͤglich das ganze ſittliche Gebiet nad 
Pflichtbegriffen ausmeſſen. Daher and) immer das größte ai 
aufäbig erfcheint: 

815. Vorausgeſezt wird alſo Außereinanderſein Hanke 
der Subjecte, und getheilte Richtung in’ den Handlungen. 

. Erläut. Das erſte mehr auf Nebeneinanderfein als Unter: 
ordnung zu beziehen; aber bie gemifchte Zurrchunng uͤberall in 
Rechnung zu nehmen. 

Das lezte iſt nothwendig, weil ein Zwekkbegriff nothwendig 
in feinem Unterſchied vom allgemeinen Wollen einiges. ausfchlick, 
indem fonft wol Handlungen getrennt wären, aber nur m 
merifch. ohne begriffömäßige Verſchiedenheit. | 

$..329, Hier ift alſo der Gegenfaz zwiſchen Ge⸗ 
meinſchaftbilden und Aneignen der erſte. 

Er muß aber lediglich auf das Sein der Vernunft in de 
Natur, alfo auf den ethiſchen Proceß bezogen werben. 

(c) 8. 16. In Beziehung auf dad Nebeneinanderfein de 
Perſonen ift das pflichtmäßige Handeln ein -Gemeinfchaft fliften 
des oder aneignendes. | 

Erlaͤut. Nämlich ein Zheilungsgrund kann hier mr 
flattfinden, inwiefern zwifchen den Perfonen Identitaͤt und Dif: 
ferenz geſezt iſt. Dies iſt aber ſchon in der Naturvorausſezung 
ſowol zwiſchen den einzelnen durch Volk, als zwiſchen ben Vib 
kern durch Race u. ſ. w. Die gleichen nun find in natuͤrliche 
Gemeinſchaft ded Stoffes nur numerifch verſchieden; die ungles 
chen fezen ſich zum Stoff in Werhältniffe, welche andere nicht J 
haben Eönnen, und ihr Handeln begieht j 5 alſo auöfchfiepen 
auf ne al3 Aneignung. 





437 


Allgeneinguͤltig iſt dieſer Unterfchied in einer Formel nicht 
zu fire, weil Identität und Differenz relativ ſind. 


” 6, 330, Der zweite iſt der relative Gegenfaz in 
dem einzelnen Leben ſelbſt zwiſchen dem allgemeinen 


und beſonderen Factor, indem das Unterordnen jenes 
unter dieſen das individuelle, und umgelehrt das uni⸗ 
verfelle Handeln bervorbringt, = 
::Anmerlung. Ganz zuruͤlktüetend, we nur auf den Shen a— ahend, 
1. 2A Bier der: Gegenſaz zwiſchen Erkennen und Darſtelleryz 
(d.) Das Hineintreten des Menſchen ins ſittliche Leben 
wird immer” auch bie weitere Anknuͤpfung bezeichnen: koͤnnen. 
Denn es giebt auf dem“ ſittlichen Gebiete nichts was fuͤr: ſich 
abgeſondert vam Handeln beſtaͤnde; jedes Anknuͤpfen iſt ein neues 
Erzeugen durch Handeln. So kommen wir wieder auf die in 
der Grundanſchauung des Lebens ſich offenbarenden Gegenfäze 
Gemeinfhaft und Aneignung, uUnioerſelles und Individuelles. 
Und die Sittlichkeit des einzelnen Handelns beſteht allein, daß 
wo in: Beziehung auf: Eines ber Glieder gehandelt wird, es in 
dien Identitaͤt mit feingm: entgegengeſezten aufgenommen werde. 
So ſind ‚offenbar. ‚Gemeinfehaft und Aneignung. entgegengefeit. 
Haͤlt man nun fuͤr eine Pflichtformel, Eigne bir an: ſo iſt ſie, 
unbeſchraͤnkt, die Marime, des Egoismus. Beſchraͤnkung aber 
hat ſie nicht in ſich, und das ſittliche koͤnnte alſo gerade nur 
durch bie Collifion hineinkommen, dadurch, daB die Marinie par⸗ 
tiell aufgehoben wird durch eine andere eben fo unfittliche,,. Eben 
fa ‚die, Formel, Tritt in. Gemeinfchaft iſt an fich und unbegrenzt 
die Marime der abſoluten Paſſivitaͤt, und ertoͤdtet aller Selbſtaͤn⸗ 
digkeit, hat aber auch die Beſchraͤnkung nicht in ſich. Dagegen 
bie Narimen veröinigt keinen Keim der unſittlichkeit in ſich ſelbſt 
haben. Disfe. kann nur als gerthum durch verfehlte Anwendung 
ins Hondem kommen. Die Pfchtbarfielung hat. .aber.. diefe 


Baar kn Wu 
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Natur, dag die Anwendung der einzelnen Sormeln richt wie 
unter eine Formel kann gebracht werben. 
(ee) $. 17. In Bezug auf die getheilte Richtung iſt and 
das pflichtmaͤßige Handeln ein univerſelles und individuelles. 

Erlaͤut. Denn wenn ein handelnder feinem gleichartigen 
gleich ft in Bezug auf biefe Richtung: fo iſt das Handeln kin 
beſonderes Verhaͤltniß ausdruͤkkend, alſo univerfell; und fo auf 
ber andern Geite. 

- Die. verfchiedenen Kunctionen ber Vemunſt kommen hiebei 
nicht befonders In Beziehung, ſondern bi bie Pflicht iſt bieſelbe r 
bie eine wie für Die andere. | 

Aus dieſen beiden Gegenſaͤzen (6. 329 und 330.) ‚muß bie 
ganze Theilung der Pflicht conflruirt werben. 


$: 331. Da beide Gegenfäze von einander unab 
hängig find, und alfo jedes Handeln in ein Glied von 
beiden gehört: jo entfteht hieraus ein vierfaches Han⸗ 
deln, alſo vier verſchiedene Pflichtgebiete. nn 


$,. 332, Das univerfele Gemeinfchaftbilden il 
Das Gebiet der Nechtspflihtz Das univerfelle Aneignen 
das der Berufspflichtz das Individuelle - Gemeinſchaft 
bilden das Gebiet der Liebespflicht; das Individuelle 


Aneignen das der Gewiſſenspflicht *). 
Anm erkuns. 1) Jedes Handein in dieſen Gebieten wird. nur pflicht⸗ 
— maͤßig ſein, inſofern es de ‚den aufgefeilten Segenfäge in ſich vers 
einigt. 
9) Jedes dieſer Gebiete Bat eine Provinz im Erkennen und ei 
im Darfaken, welcye aber. unter. benfelken Jormeln ſtehen. 
— —— 

9 Vorleſg. Bis vier Gebiete confituiren bie gange Pflichteniehen. die 
jedes ift ein Complex von Formeln aufzuſtellen, welche einerſeits be 
vedſung der getheilten Anſpruͤche oder Colliſionen geben; 'andrerfelts ven 
Widerſpruch ſchlichten zwiſchen Anfangen und Anknuͤpfen, und enbiih 

das univerſelle und individuelle in einander darſtellen. 
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A. Univerfelle Seite, 
IJ. 

F Bon der Rechtspflicht. 

bs 333, Object derfelben ift alles Handeln der 
Vernunft unter der Form ihrer Identität auf die Na- 
tur, anfangend von der perfönlichen und durchgehend 
auf die dußere, Weſen dDerfelben das Hingeben dieſes 
Handelns an die Vernunft uͤberhaupt. 

(d.) Das Eintreten in Gemeinfchaft mit dem Charakter der 
Univerfalität iſt Object ber Rechtöpflicht, 

§. 334. Erfte Formel, Tritt in jede Gemein: 
haft fo, Daß dein Eintreten zugleich ein Aneignen fei, 

Vermoͤge biefer Formel ift alfo dad andere Glied des be: 
flimmenden Gegenfazed auch in diefem Handeln. - Hier aber ift 
in dem anderen Gliede, im Aneignen, die Indifferenz bed uni 
verfellen und individuellen Charakters gefezt. 
Auf die bildende Provinz angewendet liegt alfo hierin das 
Seen. eine allgemeinen Zu..r:2 ber Vertragsmaͤßigkeit als 
identifch mit dem Sezen des Beſizes, oder dem Erwerben der 
Rechte in der Gemeinſchaft uͤberhaupt. 

Da der Gegenſaz zwiſchen Ingemeinſchafttreten und Aneig⸗ 
nen auch nur ein relativer iſt, indem das Ingemeinſchafttreten 
ſchon in ber Identitaͤt des Schematismus ber Organe mit an 
deren, und dad Aneignen ſchon in der Thaͤtigkeit für andere liegt, 
wiefern naͤmlich dieſe nicht ſein kann ohne ein Reſultat in den 
Organen zu bilden: ſo liegt hierin die ganze Reihe der Abſtu⸗ 
ſungen vom Uebergewicht ‘ber einen Anficht Über bie andere. 
Nämlich die Perfon als Maximum der Gemeinschaft und Mint- 
mum bed Beſizes in’ der Familie, un als Minimum ber Ge: 
meinſchaſt und Marimum des Befizes im äußeren Verkehr. Die 
"Dinge umgekehrt ald Minimum des Beſizes und Marimum der 
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Gemeinfchaft im äußeren Verkehr, und als Minimum ber Ge 1 
meinfchaft usb Marimum des Beſi izes in der Familie. 


Auf die erkennende Provinz angewendet liegt darin das Eir 
richten des Erkennens in ein allgemein geltende Syſtem alt 
identifch mit nem Zefthalten im eignen Bewußtfein. Alfo Pr 
buciren des Erkennens ohne ein Haben beffelben im Gera 
zum Gebrauch fertig ift pflichtwidrig. 

(d.) Hier gilt alfo: 1) Tritt in Gemeinſchaft fo, daß m 
bir zugleich eine befondere Sphäre aneigneſt. Wir betrachten 
‚bie in der größten Sphäre, namlich dem Staat. Die bejonden 
Sphäre eined jeden im Staate iſt die des Eigenthums und de 
Rechte. Alfo, Begieb. dich in den Staat, fo dag du Rechte darin 
erlangſt. a) Ein anderes Eingehen wäre gar Feined, weil ohne 
Rechte der einzelne gar nicht als ſolcher handeln koͤnnte; es wär 
nur ein Untergehen im Staate. (Daher Tanıı die fittliche Mög 
lichkeit der Sclayerei- nur durch Bezug auf die Familie ve 
mittelt werben.) Dies ift alſo Feine willführliche Syntheßs. 
b) Man kann aber nicht auch ſagen, Begieb dich in den Staat, 
wo du dir die groͤßte eigne Sphaͤre bereiten kannſt. Denn es 
liegt kein unbedingter ſi ittlicher Werth in der Extenſi on, weil das 
Handeln in der eignen Sphaͤre intenſi v unendlich iſt. c) Ueber 
haupt giebt es auch von dieſer Seite keine Willkuͤhr; ſondern die 
erſte Thaͤtigkeit iſt ihrer Natur nach ein Anknuͤpfen, Denn der 
Menſch findet ſich in der Familie, aus ber ſchon ein Antheil an 
einer eignen Sphäre, in ihn ‚übergeht, und fo wie ſich feine 2 
‚ganifation entwikkelt, muß ſich durch ein gemeinfchaftliches Hans 
bein zwifchen ihm und dem Staate eine eigne Sphäre für ihn 
neu bilden. Auch dies iſt ein Anknuͤpfen, weil ſie ſchon in der 
natuͤrlichen Praͤdetermination ber Organe, gegeben iſt. Ja dieſe 
Sphäre muß: nothwendig..ganz adaͤqugt ausfallen (pi 
ausſezung der fittlichen Gefinnung).. Denn je weniger etwa ber 
Staat Kenntnig hätte von feinen einpelnen, um deſto mehr wilrbe 
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‚auch‘ bei. der GBeſtimmung die innere Aufforberung. von ruf 
mehr Einfluß. haben ald Die Außere, 
Jedes Handeln im Staat. muß aber auch ein Erlennen deh 
ſelben werben. Die Idee bed. Stanted ſelhſt muß durch jedes 
Handeln klarer hervortreten; ſonſſt wuͤtde im. Darfiplien Die ers 
kennende Function vernachlaͤſfigt.. — 
Anmerkumg. Himaus loͤſet ſich auch. zum Theil der welntare & Wi⸗ 
derſpruch zwiſchen dem Gehorſam im Staat und dem Verbeſſern 
des Staates. Dieſes naͤmlich geht erſt hervor als ein unwillkuͤhrli⸗ 
ches aus dem Darſtellen oder Rittheilen der beſſeren Erkenntniß bom | 
Staat. Ein organiſches Soſtem, um dieſes Erkennen aufzunehmen 
und darzuſtellen, muß der Staat ſeiner Nakur ‚nach haben. Die 

Beſſerung des Staates Be gerade ſo wie die mn des 

einzelnen. J Be: 7 

de) 8. 1. Dev Say, Leite. in s gleiche Semeinfäaft, d. h. 
in Gemeinſchaft mit denen, in welchen: sin ſelhiges Handeln auf 
bie Natur. gefezt: iſt wie. in dir,.ift eine beſtimmte -fittliche Wol⸗ 
lung, welche aus: der abſoluten heraustritt vermittelſt bes Be⸗ 
wußtſeins der Perfoͤnlichkeit, d. h. ber Spaltung ber Vemunſt 
in eine Mehrheit identiſcher Subjertete. 

Erlaͤut. Ohne dieſe koͤnnte ſie nicht ſtatt finden. ‚Unter 
Diefer Bedingung ift fie nothwendig, weil. fie nichts. anderes iſt 
als Anerkennung dieſer Identitaͤt, ohne welche die abſolute fit: 
uiche Wollung keine Realitaͤt erlangen ktoͤnnte. —W 

Sie iſt alſo nur eine beſtimmte Art, un Meile die zu 
werden. 2,0 
8%. Die in dieſem So; aubgebräffte Wollung fat auch 
das gegenüberflehenbe Factum, nämlich die: Aneignung, voraus, 

Erlaͤut. Denn das ‚Subject kann nur ald ein real ges 
wordenes in Die. Genciuſcheſ ten, 1 und das iſt nur durch An⸗ 
rignung möglich... u —V 

Eben ſo aber fat, s wie fi ı unten zeigen ei, Die, Anig⸗ 
mung auch die Gemeinſchaft voraus. Alſo find beide durch ein⸗ 

ander bedingt, d. h. „ie, gehn init henn gut deſſelpenn alſp 
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vermoͤge des Charaklers der entnt or der Abfoute Bu 
hung hervor. ‘ 

$. 3. "Sofern aber bie: Aneignung ooransgefeg wird, muf 
ſe auch im Gemeinſchaft ſtiftenden Handeln involvirt ſein. 

Erlaͤut. Weil naͤmlich jedes Gemeinſchaft erhaltende Hat 
deln ſich an das ſtiftende anſchließt. Alſo die im ſpaͤtern vor 
ausgeſezte Aneignung in einem früheren muß begruͤndet gende 
fein bis zuruͤlk auf bad Minimum des beftimmten ſitlicha 
Wollens. | - 
g. 4. Alſo beſtimmt ſi & der Sa näher, Tritt in bie 

gleiche Zemenſchaſt fer daß du Dadurch zugleich. in derſelbe 

| aneigneſt. Br 

Erläut. Dies if ber Unterfchieb zwiſchen dem, der in ei⸗ 
ner Gemeinichaft wirklich iſt, und dem, der nur raͤumlich und 
zeitlich von ihr eingeſchloſſen if. Z3. B. der Sclave iſt nicht in 
der politiſchen Gemeinſchaft, ſondern nur von ihr eingeſchloſſen 
Er waͤre aber abſolut unſittlich, wenn er durch fein freies Han 
dein in dieſen Zuſtand gekommen wäre, und ben Schein ber Ge 
meinfchaft producirt hätte ohne ihr Weſen. 
° ‚Hierin ift alfo auch abfteigend begründet bie Pflichtmaͤßigkei 
einer Fortſchreitung von politiſcher Ungleichheit zur Gleichheit 
nach Maaßgabe der Entwikkelung des ſittlichen Bewußtſeins 

F. 5. Der Saz verhält ſich ganz indifferent gegen bie ver- 
ſchiedene Größe der Subjecte, und die Wollung iſt alfo für da3 
Minimum und dad Marimum diefelbe. Ä 

Erläut. Als Minimum fezen wir-den einzelnen, ais Ma⸗ 
ximum das Volk. "Die Gemeinſchaft der Völker Tann Fein dx 
Gerlich beffimmter Rechtszuſtand fein, weil fie. nicht unter eine 
Einheit ſubſumirt find, die ſelbſt aͤußerlich Perſon if. Die ft 
liche Verpflichtung aber iſt dieſeiben und keine Differenz der Bub 
Tommenbeit: * 
Ein anderer unterſchie it vn man PP in Bor denken 
kann, dein noch" Teihe: Wahrnehmung eines“ anderen: gefommeen 
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iR. Dan übt es Inhoſpitalitaͤt gegen fremde: ee. teren Das 


ximum bie Menfchenfrefferei iſt. 

86. Die freiwillige Iſolirung iſt alſo auch bei Volkern u 
eine: fittliche Verringerung, und der "Streit alb“ die poſitive 
Nichtanerkennung kann nur Mei fein, , wenn er r Strafvollzie- 
bung *) iſt. 

Erläut. Die: Gemeinſchaft iſt größer ober geiige nad 
dei Verwandtſchaft, weil identifches und differentes nicht fireng 
gefchteden if. Darum “findet ein Minimum von Gemeinſchaft 
flott und ein Marimum, aber Feine gänzliche Bereinigung. Cuch 
die Religion kann dieſe nicht gebieten.) | 

Der angreifende Krieg Tann ‘immer nur davon: außgehen, 
dag man ein Volk nicht anerfennen will als Volk; (La grande 
nation.) Gerecht Bann er nur fein, inwiefern das befriegte Volk 
Ber Gemeinfchaft wirklich unwuͤrdig if. Miffiondkriege:) 

8.7. Ein Volk Jann aber nur in Gemeinſcheft ten, in: 
wiefern zugleich, Aneignung flatt findet. 

| Erlaͤut. 1) Ein Volk, welches als ſolches wenig oder 
nichts aneignet (Norgaden), bat auch wenig Aufforderung zut 
Semeinfhaf. 
9) Ein Volk kann in keine Gemeinſchaft treten, wenn ſein 


Handeln nicht anerkannt wird. 


& 8. Der Saz verhaͤlt ſich indifferent u ‚beiden Zunctio⸗ 


nen der Vernunft, und iſt alſo auf beide gleich anwendbar, und 


zwar ſowol fuͤr die Einzelweſen als die Ber. 

Erläut. Auch hier kein ſo beſtimmter äufetficher Zu⸗ 
ſtand, weil nämlich, indem bie Function innerlich iſt, ein eigent⸗ 
licher Zwang nicht angewendet werden kann; auch weil keiiie 


genaue Beurtheilung der Abſicht ſtatt findet. Aber bie ſittuiche 


Verpflichtung iſt dieſelbe. rn 
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8.9. Berlige: Bfolsung de, Eennens iſt ſittuche Va⸗ 
ringerung. eu 

Erlaͤnt.Verſchloſſenheit der Seranten ik nuchtwiden 
Aber nur. nach ‚Moafgabe der ucherenguns ‚Dog Das send 
ein: wirkliche. Wiſſen iſt. on 

Sprahgemeinfchaft unter , Bälle in Histmägi mit da 

Beruͤhrung zuglejch. 

u: Randbemerf Die, mangeiahe, Grtemntnipgerneinfioft ber 
voͤlker wird nicht, cher unſittlich, bis Die. äußere Aufforderung, 
die natürlich nicht von Arſang an da iſt, und der innee 
Trieb waͤchſt. | 

$: 10. Es giebt aber Au. Gemini, des Getenpens Mn 


rian mit; Aneignung. — 


Erxlaͤut. Die emeinſchaft if in. der Sprache. Aber ‘je 
der ft nur., in derſelben, ſofern er producirt. Sonſt iſt er nur 
von der Gemeinſchaft eingeſchloſſen, ein Medium ber, Verbreitung 
ein Organ für andere, wie ber, Sclave. 

Die negative Seite der Gemeinſchaft iſt Befiegung ber Hin: 
berniffe, Spradhverbefferung; ſhlecht, wenn ſie feine lebendige 
Production iſt, aber an der wahren ſoll jeder arbeiten. 

Gemeinſchaft des Erkennensß unter Volkern zieht ohne le⸗ 


| bendigen Beſiz eines eigenen allemal Vernichtung nach fih. = 


Oft entgegengeſeztes Verhaͤltniß der Herrfehaft, in bilbenber und 
erkennender Sunction. — 
$. 11. In der bildenden Zunction iſt alle Bor“ oe 
Zauſch. ‚(In ber erfennenden Überiviegend Semeinbefi,) w 
| Eridun Nur fo iſt in jeder einzelnen. Handlung daB Sn 


| | gemeinfehafttjeten zugleich Aieignung. Jedes Geſchaͤft muß bei: 


berfeitiger Vortheil jein.. Do ut ned. ‚des‘ nee facias ‚ee guch fü 
bie * Gemeinfäaft nichts, 
Die negative Seite der bildenden wenanſhet die che 
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windung ber blinden Naturgewalt, iſt als: gemeinſame Thaͤtigkeit 
von ſelbſt Aneignung; aber auch at Ertqarigun eil man 
die Sicherheit gewinnt. — in 

8. 12. Lieber nicht. erwerben: wollen, am nicht ii in Gemein⸗ 
(oe treten zu dürfen, iſt Die Maxime der ſittlichen Nichtigkeit. 
Erlaͤut. Die Grenze der Aneignung von der Gemeinſchaft 
aus iſt die ganz entgegengeſezte, Nicht mehr erwerben wollen, 
als womit man in Gemeinſchaft treten Tann. Dies iſt die Bes 
grenzung dee Ungleithheit, und es entwikkeln ſich daraus die ver» 
ſchledenen Abſtufungen des Beſizes. Man muß, wo die Un⸗ 
gleichheit groß iſt, Beſiz abgeben auf untergeördnete Weiſe, da⸗ 
mit die Gemeinſchaft lebendiger werde. Complement zu $. 4. 
Randbemerk. Leere Habſucht, die keinen ſiichen Grund 

hat, auch nichts auf dem Erkenntnißgebiett. 


. 335. Zweite Formel. Tritt in Senemnſdaf 
mit Vorbehalt deiner ganzen Individualitaͤt. 


Viermoͤge dieſer Formel iſt alſo auch der andere Gegenſaz 
in dieſem Handeln. Hier aber iſt in der Individualitt bie. J In⸗ 
differenz des Ingemeinſchafttretens und Aneignens geſezt. 

Da der Gegenſaz zwiſchen univerſell und individuell nur 
ein relativer, und in der Realitaͤt nie beides voͤllig getrennt iſt: 
ſo ſind hiexin alle concentriſchen Kreiſe geſezt, deren jeder engere 
die im weiteren vorbehaltene Individualitaͤt enthält, welche aber 
ſolbſt wieder zur Gemeinſchaft wird, und ſo fort bis zur engſten. 

Dieſes, findet ſtatt ſowol in der Provinz bed Bildens, als 
in der des Erkennens, wo es von der Sprache, im weiteſten 
Sinne anfaͤngt, und von der weiteſten Gemeinſchaft des Gefuͤhls, 
bis zur philoſophiſchen Schuie und bis zur vertrauteſten Freund⸗ | 
ſchaft, infofern, man in djeſer noch etwas univerſelles ſezen kann. 

Wer in eine univerſelle Gemeinſchaft nicht mit ſeiner gan⸗ 
zen Individualität, ‚hineintritt, tritt eigentlich. nicht ſelbſt ‚hinein; 
und es giebt ajfo.. Mir. ein, n. Sindatsin: und Darinfein wit Eiche, 


Jedes von dieſer Seite todte iſt ein pflichtwibriged. Die Gemein 
fchaft kann nur fein eine Art. und Weiſe zu fein der. Indioidualität, 
Randbemerk. Die Individualität einer Semeinfchaft kommt 
ihr erſt in. der Berührung mit anderen zum Bewußtfein. Di 
perſoͤnliche Eigenthuͤmlichkeit entwikkelt fi lange nach dem 
Ib und in ungleichem Maaßſtabe. So lange fie ſich wenig 
entwikkelt dauern Zuſtaͤnde, in denen der einzelne faſt über 
all durch die Sitte faſt mechaniſch beſtimmt iſt, mit gutem 
Gewiſſen fort, und werben pflichtmaͤßig wiedererzeugt. — Refom 
underſcheidet ſich von Revolution nur durch Pflichtimaͤßigkeit 
und Yfchewidrigkeit der Uebergaͤnge. Aber auch in ber Re 
form kann lange Zeit dad Gerheingefähl, auch gewiflenhaft, . 
: gegen das gute Gewiflen des einzelnen entfcheiden. Beiſpiel 
von Medalliance u. ſ. w. — Es werden auch Individualitaͤ 
ten pflichtmäßig aufgegeben, z. 8. Idiome, wenn ſich eine 
gemeinfame Sprache ſchon entwikkelt hat, aber nur wenn 
fie Beſchraͤnkungen find, welche die weitere Entwiffelung hem⸗ 
men. Daher ift in diefem Falle der Verfuch die Idiome lite⸗ 
rariſch zu machen ein weſentliches Complement. Auch in ben 
 Mebergängen des Aufgebend giebt es entgegengefegte Geh 
lungsweiſen mit gutem Gewiſſen. in 
.) 2) Begieb dich in den Staat mit deiner ganzen In⸗ 
dividualitaͤt, und behalte ſie dir vor. a) Ohne dieſes waͤre die 
Vermnunft des einzelnen ganz im die des Staates hineingefallen, 
und die Perfon wäre nur ein Organ bed Staates. b) Es gieht 
aber ‘auch hier Fein’ willkuͤhrliches Ausſuchen, welcher Staat der 
Individualität eines jeden am meiſten convenirt. Sondern «if 
auch bier ein Anknuͤpfen, indem in einem jeden mit der Präde 
termination zur eignen Individualität auch bie zu einer nationel⸗ 
len gegeben ifl. Died ift nicht eine Beſchraͤnkung ber Freiheit, 
fondern eine’ Anticipation, welche‘ bie Freiheit adoptiren muß. 
Denn ohne eine ſolche gegebene Harmonie muͤßte die Entſchei⸗ 
dung auf einer beſonnenen Baht riner Einftcht des beſten berw 


or 


-. 


Pre 
ben, welche herbeizuſchaffen unendlich wäre. . c) Aber. freilich fin 
den im Berhältniß ber perfönlichen Individualität zur nafonellen 
unendlich viele Differenzen ſtatt. Je ſtaͤrker die nationelle her⸗ 
vortritt, wie. bei den alten, defto: beſtimmter iſt die Verbindung, 
und das Sein im natürlichen Staate die Bedingung alles fittli⸗ 
chen Wohlſeins. Je rap die individuelle hervortritt, wie bei 
den gebildeten unter den neueren, deſto leichter, wird das Vers 
haltnig zum Staat der von einer anderen. Sphäre. ausgehenden 
Forderung untergeordnet. Allemal aber muß. die Beſtimmung 
zum Expatriiren, wenn nicht ein feindſeliges Verhaͤltniß eingetre⸗ 
ten if, von der pofitiven Forderung einer‘ anderen Sphäre: aud« 
gehen, nicht von der bloßen Lane An. Beiehung auf das Ans 
ſchuchen an Gemeinſchaft ſelbſt. 
(e.) 8.13. Die in. uferem: Sa auSgebrüftte Belang 
fat auch die. gegenüberflehende Seite der Individualität voraus. 
..Erlänt. :Weil nämlich wefentlich. zur menfchlichen Natur. 
gehört, daß die einzelnen Subjecte nicht bloß Eremplare find, ſon⸗ 
dern auch Individuen: fo kann em beſtimmtes univerſelles Wol⸗ 
len, wodurch ſich ein einzelner mit anderen identificirt, aus dem 
abſoluten nut hervorgehen, indem dab gegenuͤberſtehende, wodurch 
er ſich als ein eigenthuͤmlicher von ihnen unterſcheidet, auch mit 
darin geſezt wird als Bedingung oder Grenze. 
Die univerſelle Gemeinſchaft beruht auf dem negativen Mo: 
ment: der Perfönlichkeit, dag nämlich jedes handelnde Subject 
nicht bie ganze Vernunft iftz aber mit. dieſem muß immer zugleich 
das pofitive- fein, daß jedes ein anderes iſt, und alfo ein ganzes. 
$ 14. (Er beſtimmt ſich alfo näher. fo, Tritt in univerfelle. 
Gemeinſchaft mit Vorbehalt deiner ganzen Individualität. . 
Randbemerk. Die univerfelle Gemeinfchaft ift.nie vollkom⸗ 
” men beftimmt. Das Mitfezen des individuellen egint biefe 
—————— tb ni ale, i. 
Erlaͤut. Nur die univerſelle Gemeinſchaft it die rechte 
welch⸗ keine Aufopferung / ber Eigenthuͤmlichkeit verlangt. Dies iſt 





in Bezug auf: ben Staat der wahre. fittliche Begriff der perſon⸗ 
lichen. Freiheit, Aufopferung des Beſizes und Thaͤtigkeit de 
identifchen Vermögen kann bie univerfelle .Gemeinfchaft ind ur 
endliche forbern, weil, wenn: fie recht ift, eben. fo viel Aneignung 
daraus hervorgeht. Aber indivibuelled kann fie nicht gewähren, 
und darf fis.alfo auch nicht fordern. %. ur ’ Ä 

Die Löfung im allgemeinen ‚liegt Darin, dag entweder bed 
individuelle im. und am univerfellen kin kann, oder daß beide 
| fnanber nicht berührt. 

+ 84155: Diele, Sefinmung iſt iin gegen. beide zor 
| men und gegen beide. Functionen. 

Erlaͤut. Wenn man fie auch auf die analoge Form zu 
* begieht: fo ift doch die andere mit biefer in: Wechfelverbin- 
Yung. — ..Sie ift’aber eine Beſtimmung ſowol ‘der bildenden 
Gemeinſchaft als ber erkennenden univerſellen Gemeinſchaft, alſo 
geht. ſie auch auf beide dunctionen in.. beiden dormen des indi⸗ 
viduellen. 

8. 16. Alfo, Tritt in must Gensaföe, ohne daß 
inbinibuele ausgeſchloſſen werde. 

Erlaͤut. ‚Da: univerſell und. indivihuell nicht. "fing ge 
trennt ‚find.:: fo.tönnen. die: individuellen Gemeinſchaften unter den 
univerſellen enthalten ſein. Die :umiperfellen find. Dann. der rela⸗ 
tiv; leeve, d. h. nicht vollig. erfüllte Raum, worin die inviduel⸗ 
len: ſich aͤußern und Ihn dadurch. ganz erfüllen ;: ſowol wenn bie 
individuellen ‘ganz, : 68 wenn fie nur zum: Theil:ie ‚eine be 
ſtimmte univerſelle fallen. Beiſpiel: Berbältniß:iehngelner Reli: 
gionsgenoſſen im Kriege:ihrer Völker: — . . Fallen. fie. aber. ganz 
außer einander: ſo: kann auch Fein. Streit ſtait finden außer der 
Bat nach, der nicht "gerechnet. wird. . . ....0 

Dohaer Fann seine voͤllige Seisftänbigki individueller Ge⸗ 
—8 neben ben univerſellen beſtehen, und wenn dieſe jene 
beſchraͤnken tollen :+=:.Kicche. Familie Freundſchaft: — find fie 
bes potifch. .r::. Gaſtfreundſchaſt uud Kirche wollen: oft beſchraͤnkt 
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werben aus politifchen Beforgniffen; aber nur in unſtlichem 
Zuſtande des buͤrgerlichen Vereins gegruͤndet. 

8.17. Tritt in univerſelle Gemeinſchaft, ohne daß indivi⸗ 
duelle Aneignung ausgeſchloſſen wird. | W 

Erlaͤut. Je individueller mit deſto mehrerem tritt einer 
in die Gemeinſchaft hinein, was die Perſon betrifft, wenn ſie 
naͤmlich unter der Identitaͤt zu befaſſen, und nichts entgegenſtre⸗ 
bendes iſt, welches aber gegen die Natur läuft. ‘ 

Was das Außerlich angebilbete betrifft: fo. Tönnte fcheinen 
dur) dad aus dem Tauſch ausgetretene Eigenthum das Net 
der univerfellen Gemeinfchaft verfürzt zu werden. Allein theils 
iſt z. B. dad Geld immer dem Eigenthum gleih und muß erſt 
als Aequivalent dafür gegeben fein, theild iſt individuelles Wer: 
mögen in jedem Subject nur in beſtimmtem Verhältniffe. 

Ein Staat, welcher individuelle Ausbildung der Perſon 
und individuelle Aneignung der Dinge hindern will, iſt despo⸗ 
tifh, wie Sparta, gefezt auch er wäre ganz republicanifch. 

Eine Sprache iſt in dem Maaße unvolltommen, ald fie 
feine individuelle Behandlung zuläßt. 

8. 18. Handle daher in jeder univerſellei Gemennſchat ſo, 
daß ſie dieſen Regeln immer naͤher kommt. | 

Erläut. Nämlich da jede nur wird: fo wäre ed unfittlich 
nicht hineinzutreten, weil Eeine vollfommen fo ift. 

Die beffernde Wirkung ift theild Einwirkung auf das Ges 
ſez durch Aufftellung des richtigen und praftifchen nach Maaß⸗ 
gabe der Verfaffung, theild Erflärung des Geſezes auf die beffe 
Weiſe in der Ausübung. Das abfolute bürgerliche Wollen muß 
von der vichtigften Idee der gegebenen Gemeinfchaft auögehen, . 
nicht von ihrem jedeömaligen Zuflande, 


Randbemert, Kein Handeln kann volllommener Aus 


drukk fein wegen ber unvollfommenen Bafis. 
$. 19. _ Durch diefe beiden Beflimmungen if der Umfang 
ber univerfellen Gemeinfchaft beflimmt, nämlich vom Minimum 
Ethie. | Sf 
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der Spannung bis zum Marimum fowol zwifchen Gemeinfchaft 
und Aneignung ald zwifchen univerfelem und individuellen. 

Erläut. Minimum ift Horde, worin kein rechtliche Eis 
genthum anerkannt wird. Maximum iſt alfeitig beſtimmtet 
Rechtszuſtand im Staat. Kosmopolitismus, der wieder daruͤber 
hinausgehen will, iſt nothwendig abnehmende Gemeinſchaft und 
abnehmende Aneignung. Der rechte Staat macht ſich nicht ent 
behrlich, ſondern ſtellt ſich als Maximum hin. 

Minimum der andern Art iſt rohes Zuſammenleben nach 
gleichartigem Inſtinct. Maximum iſt Staat mit Bewußtſein 
feiner Individualität und perſoͤnlicher Freiheit. Abnehmend if 
‘ Staat ald bloßed Fundament ded Außeren Verkehrs. 

In der Sprache Zeichen oder Wurzelfprache, Kunſtſprache, 
Manier, in welcher alle Individualität incorrect ift. 


99336. Dritte Formel. Tritt jo in Die Gemein 
ſchaft, daß du dich fchon darin findeft, und finde did 
‘fo darin, daß du hineintrittft, | 

Dieſe Formel bezieht fich auf die Identität des Anfangend 
und Anknuͤpfens. | 
Aulſo das Eintreten des Menfchen in den Staat und in bie 
Sprache. darf Fein willführliches fein. . Er kann nur in bie hin 
‚eintreten, in welchen er fich fehon von Natur findet. Jede Aus 
nahme von diefer Negel, welche immer nur in einem unſittli⸗ 
hen Zuflande gegründet fein kann, muß doch, wenn fie al 
Handlung bed. einzelnen fittfich fein ſoll, in diefelbe wieder hin 
ein fich fügen... Er muß ſich ſchon außer der natürlichen Ver 
bindung gefunden haben, und in-eine. fremde auch nur treten, 
inwiefern ex fich barin findet d. h. hineingeworfen wird. 

Eben fo nad) dem zweiten Saz ber Formel. Das Sichdes 
rinfinden ift nur ein fittliches, fofem es ein Hineintreten iſt. 
Nur durch beftätigende Erwählung, die eben darin befleht, daß 
man bie Gemeinfchaft ald angewachfenen Spielraum für die In: 
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vibualität und als rechtefte Form des Aneignend anerkennt, es 


i nun mit höherem oder geringerem Grabe ded Bewußtſeins. 
Ehe nicht beide Saͤze zufammentreffen, ift dad Sein in ei» 


er Gemeinfchaft noch gar Fein ſittliches Handeln, ſondern nur 


taturproceß. v 
Die Frage, ob z. B. der Menſch, wenn er ſich nicht im 
Staat fände, hineintreten müßte, iſt alſo unſinnig, da ja fein 
zichdarinfinden ſelbſt nur dadurch ſittlich wird, daß er frei hin 
ntritt, und auf der andern Seite er in keinen treten kann, wenn 
ſich nicht darin findet. | 


Mein nad ber Formel 8. 335. das Ingemeinſchafttreten 
n fließendes ſein koͤnnte: ſo wird es nun durch dieſe an die 
daturpunkte gebunden. Menſchheit, Race, Volk, Stamm u. f. w. 

(d.) Jedes Handeln muß fowol ein Anfnüpfen fein, als 
n urfprüngliched Handeln. Alſo das Hineintreten ift nit nur 
tfprüngliches Handeln, fondern auch Anfnüpfen. Hievon fiehe 
ben ($. 335. (d.) 2. b.). "Aber auch das Weiterhandeln im 
Staat (dasjenige nämlich, welches eine neue Einheit‘ des Han: 
eins conflituirt) muß nicht nur ein Anknüpfen fein, fondern 
uch ein urfprüngliches Handeln. Nämlidy es muß ein Handeln 
in auf etwas noch nicht unter die Form des Staates aufge: 


ommened, ein Erweitern beffelben nach außen ober innen, Er: 


ährung; und dies gilt von jeder Handlung, bie nicht bloße 
fortſezung tft. | 

(c.) $. 20. Tritt in’ jede univerfelle Gemeinfchaft fo, daß 
u dich ſchon darin findeſt. 


Erlaͤut. Die Naturſeite der Gemeinſchaft muß ſchon vor⸗ 


er beſtehen, ja ſie muß ſchon ein ſittliches ſein „nur nicht in 
em handelnden Subject. Das Hineintreten tft nicht ein bloßes 
Inerkennen, fondern es ift dad lebendige Bewußtfein, daß diefe 


niverfelle Gemeinfchaft die rechte Form ifl auch fuͤr alle ſeine | 


abividuellen Actionen. 
ı Sf? 


7 
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Auch Ausnahmen Tonnen nur fittlich fein, inwiefern fie ſich 
unter diefe Regel fügen. Gin auswandernder. muß 1) aus fer 
nem natürlichen Staate herausgeworfen worden fein, 2) in dem 
Staate, in welchen er tritt, ſchon einen Anknuͤpfungspunkt haben. 

Daſſelbe von Sprachen. Wir haben noch Nebenmutterfprs 
chen, aber nur in beflimmtem Gebiete. Eine tobte Sprache 
weiter übertragen wollen ift abenteuerlih. Eben fo brauchen 
wir fremde lebende Sprachen zum Verkehr. Eine ind ganze & 
ben herübernehmen wäre nur Recht, wenn man zugleich aus 
wanderte. Ä 
$. 21. Finde dich fo in jeder Gemeinfchaft, daß du hit 
eintrittſt. | 

Erlaͤut. Finden heißt fortfegend handeln. Dies jedeb⸗ 
mal als hineintretend. Mit der ganzen Kraft und ($. 18.) mi 
‚dem Bemwußtfein der wahren Idee des Staates. 

Eben fo muß auch alles Handeln mit der Sprache wahr: 
haft forachbildend fein. 

$. 337, Vierte Formel, Handle in jeder Ge 
meinfchaft fo, daß innere Anregung und dußere Auf 
forderung zufammentreffen. 


Diefe Formel ift die der Identität von objectiver Nothwan . 
digkeit und innerer Selbftbeftimmung als Grfindung, und geht 
mehr auf die Art und Weiſe der Gemeinfchaft. 

Da bier von dem einzelnen Handeln bie Rede fein muß, 
inwiefern ed unter einem früheren allgemeinen nicht fchon begrifs 
fen fein kann, weil fonft Feine befondere innere Anregung nöthig 
iſt, der Gegenfaz zwifchen diefen beiden Arten ded Handelns aber 
auch nur relativ iſt — denn iſt 5. B. mein Eintreten in ben 
Staat ein vollftändiges Aufnehmen. deffelben in mein Bewußt⸗ 
fein geweſen: fo ift in dieſer That jede. folgende fich auf den 
Staat beziehende Handlung ſchon von Seiten ihrer inmern Ans 
regung gefegt —: fo zeigt fich hier eine Reihe verfchiebener Li 
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fungen, in denen bald die Anregung das Marimum und die Auf: 
förderung das Minimum ift, bald auch umgekehrt Aufforderung 
dad Marimum und Anregung dad Minimum. Im Grunde aber 
iſt doch beides überall im Gleichgewicht, nur daß diefelbe Auf: 
forderung für den einen jo groß nicht iſt als für den andern. 
Dad von der objectiven Nothwendigkeit getrennte waͤre das 
abenteuerliche. Es waͤre immer leer, und koͤnnte nie den ſittli⸗ 
chen Zuſtand der Gemeinſchaft foͤrdern, ſondern geht in in leere An⸗ 
ſtrengung aus. | 
Das von der inmeren Selbftbefiimmung getrennte wäre das 
mechanifche, und koͤnnte nie bie Sittlichfeit des handelnden do⸗ 
cumentiren. | 
(d.) Das Zuftandebringen des Zuſammentreffens der inne⸗ 
ren und aͤußeren Aufforderung iſt eigentlich das, was im ſittli⸗ 
chen Sinne Berathſchlagung oder Ueberlegung heißt, wenn es 
eine Zeit ausfüllt im Werden; Weberzeugung aber, inwiefern e& . 
als ‚vollendet angefehen wird. Die Ueberlegung und der damit 
verbundene Zuftand der Unentfchloffenheit ift allemal etwas fitte 
lich unvollkommenes. Denn dad lebendige Bewußtſein der gan- 
zen fittlichen Sphäre muß ein permanentes fein, ein beftändigeö 
Erzeugen fittlicher Entwürfe, alfo das innere Moment immer 
da. Aber die lebendige Sittlichfeit wirkt auch erregend auf die 
Gemeinschaft, und fchlägt aljo die Äußere Veranlaſſung leicht 
heraus *). | 
(c.) & 22. In allem Handeln i in univerfeller Gemeinſchaft 
muß innere Anregung und aͤußere Aufforderung zuſammentreffen. 
Erläut. Das Wollen der Gemeinfchaft ald abfolutes an- 
gefehen wird ſich auch in wechfelnden Stimmungen bewegen, 
und in jebem einzelnen wird auch eine als herrſchende Neigung 
hervortreten. Das Handeln ift nothwendig unvolllommen, wenn 
died nicht mit der außeren Aufforderung zufammentrifft; z. B. 


9 Hiermit endet (d.). 
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wenn man produciren will, wo man vertheidigen Toll, ober wenn 
man Thätigkeiten in die Gemeinfchaft hineintragen ſoll, und will 
lieber Dinge oder Geld hineingeben. Hier hängt alfo bie gang 
Sittlichfeit von der Harmonie ab. Es ift- unmöglich, wenn 1) 
die Unterthanen nicht gute Bürger find, wenn 2) die Gebet 
der Obrigkeit nicht der wahre Ausdrukk des allgemeinen Br 
bürfniffes find. Es ift nur eim fchlechte® Erſazmittel hiefür, 
“wenn man 1) ber Obrigkeit ein Privatintereffe giebt, welches 
nun mit dem allgemeinen zufammentreffen foll, 2) alle mögl: 
chen Leiflungen in fpeciellen Beruf verwandelt, Damit immer ds 
für geforgt ift, daß welche da find, die jede übernehmen. Dem 
wie will man ficher fein, baß Diejenigen, Die dann immer das 
Geld geben follen, nicht auch etwas andered geben wollen? 

Daffelbe gilt auch von aller Verbeſſerung *) der Gemein 
fchaft, wo freilich Anregung und Aufforderung noch genauer von 
felbft zufammentreffen follten. 

Da daffelbe auch für die Gemeinfchaft der Völker gilt: fo 
ſieht man, wie verkehrt ed iſt, daß die Verbindungen dieſer von | 
‚gar Feiner Neigung follen geleitet fein. Auch hat die Eriftenz ob | 
ler lebendigen Völker dies immer wieberlegt. 

In der erfennenden Function wird auch jebe Meittheilung 
ein unvollfommenes fi ittliched Handeln fein, Tendenz ohne Er 
folg bleiben, wenn nur innere Anregung ba ift ohne Aufforde 
ung. Ganz leer, wenn nicht Keime zu künftigen Aufforbderun 
gen dadurch gelegt werben. Eben fo, wenn Aufforderung da 
ift, ihr aber ohne Anregung fol genügt” werben. Daher bie 
höchfte Lebendigkeit und die hoͤchſte Harmonie hier uͤberhaupt 
nothwendig iſt. | 
8, Alles Gemeinſchatshandeln, welches calculirt iſt, 
muß als aus freiem Triebe erzeugt erſcheinen. 


*, Siehe 8. 322 Note, 
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Randbemerk. Der Gegenſaz ik nicht der zwifchen univer: 
ſell und individuell. 

Erläut. Wenn auch ber Zweltbegriff aus dem beſtimm⸗ 
ten Beduͤrfniß des ganzen entſprungen das primitive iſt, muß 
doch eben dadurch die freie erzeugende Fantafie angeregt werden 
und in der Ausfuͤhrung immer zunehmen; ſonſt wird Mechanis⸗ 
mus uͤberhand nehmen. 

Auch auf dem Gebiet der Erkenntniß iſt alles sont was aus 
dem bloßen Calculus geboren wird. 

$. 24 Mes, was aus freiem Triebe erzeugt iſt, muß fich 
in ben Calculus auflöfen laffen. 

Erläut. Sonft ift ed ein dem ganzen nicht zufagender 
Dienft, und eines muß dem andern nothwendig wiberfprechen. 
Ein frei entftandenes Wollen darf nicht eher in wirkliche Aus: 
führung kommen, bis auch fein nothwendiger Ort in der gefchicht: 
lichen Entwikkelung des ganzen gefunden if. _ 

Auf dem Gebiet der Erkenntniß iſt alles wild, was nicht 
auf ein allgemeines Syſtem bezogen iſt. 

8:25. Die ſittliche Vollkommenheit jeder univerſellen Ges 
meinfchaft, d. h. die Möglichkeit, daß jeder darin unter allen 
Umfländen vollkommen ſittlich handeln Tann, befteht alfo darin, 
dag in Allen Eine und diefelbe rechnende Vernunft zum Grunde 
liegt, und daß die Bewegungen des Triebes in ' allen zufammen 
Ein ganzes bilden. ‚ 

Erlämt. Denn zufolge des legten wird Feine nothwendige 
Bewegung fehlen, und zufolge de erften wird feine wirklich 
entitehende Bewegung nichtig fein. 


a Ä 
Bon der Berufspflidt. 
4. 338. Object der Berufspflichr ift alles Han⸗ 
deln der Vernunft auf die Natur, imwiefern es ein 
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Bilden derfelben fir Die Perfönlichkeit und in der Per 
fönlichfeit ift mit dem Charakter der Identität; alfo für 
wol das Bilden des Erfenntnifvermögens, als alles eis 
gentlich bildende Vermoͤgen und das Anbilden der aͤu⸗ 
ßeren Natur ſelbſt. 
(c.) Randbemerk. Geſammtheit des univerſellen Aneig 
nungsproceſſes iſt Beruf. 

§. 339. Erſte Formel, Eigne uͤberall fo an, da 
dein Aneignen zugleich ein Ingemeinſchafttreten ſei. 

Im Ingemeinſchafttreten iſt hier die Indifferenz des identi⸗ 
ſchen und eigenthuͤmlichen Charakters geſezt. 

Auf die bildenden Vermoͤgen angewendet heißt alſo die, 
Indem du befizeft, raͤumeſt bu anderen Anfprüche ein, und zwar 
Anfprüche allgemeiner und Anfprüche inkividueller Art. 

Da die Perfon ($. 334.) das Minimum der Gemeinfchaft 
iſt im äußeren Verkehr: fo folgt, daß auch in den Dingen ein 
Minimum der Gemeinfchaft ftatt finde, wenn alled Bilden in 
der Analogie mit der Perfon bleibt, d. h. alles, in ſich vollſtaͤn 
dig und Eins; welches der Zuſtand ift, wo feine Teilung der 
Geſchaͤfte ſtatt hat. 

Das univerſelle Aneignen muß alſo in Bezug auf die Per 
- fon gefchehen nach dem Princip der Einheit; in Bezug auf bie 
Dinge nach dem Princip der Differenz, welche aus ben Talen⸗ 
ten und der Lage entſteht. 

Auf die erkennende Provipz angewendet liegt darin 4) die 
Identitaͤt ded Denkens und Redens, denn die Gemeinfchaft if 
in der Rede; 2) auch, da alles. angeeignet wird unter dem 
Schema des befonderen, die Gemeinfchaft aber iſt wermittelft bei 
Allgemeinen, die Spentität des allgemeinen und befonberen. 

(c.) $. 1. Der allgemeine Saz, Eigne an, als Pflichtfor: 
mel fezt voraus, daß auch die primitivften Aeußerungen dieſer 
Thaͤtigkeit ſchon ſimich ſind. 
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Erläut, Die erſten Acte dieſer Thaͤtigkeit laſſen ſich auf 
den thieriſchen Selbſterhaltungstrieb zuruͤkkfuͤhren. Wenn man 
dies annimmt: ſo gilt es auch von allen folgenden. Denn alles 
laͤßt ſich auf Beduͤrfniſſe zuruͤkkfuͤhren, die ſpaͤter gegeben wer: 
den, wie jene urſpruͤnglich gegeben ſind. Dies daher der Punkt, 
auf welchen ſich die ganze Zuruͤkkweiſung alles ſittlichen auf das 
eigennuͤzige ſtuͤzt, indem hernach alles andere nur das individuelle 
als Zugabe, das gemeinſchaftliche als Mittel zur Aneignung 
darſtellt. 

Alſo muß man vorausſezen, daß auch das erſte ſchon als 
menſchlich nicht aus der bloßen Natur zu begreifen iſt, ſondern 
als Vernunftthaͤtigkeit, wenn auch nur Vernunftthaͤtigkeit anderer. 

82. In der näheren Beſtimmung unter dem Gegenſaz 

von univerfell und individuell geht er aus dem allgemeinen Wols 
| len hervor von dem Bewußtſein, daß das Subject ein Theil der 
Gefammtvernunft und als folcher anderen identifch fet. 

Erläut. 1Denn ohne died Tönnte die Aneignung nur eine 
fach fein, und es Eönnte keinen Unterſchied des univerfellen und 
individuellen geben. — Alſo auch hier ift Grund dad Bemwußt: 
fein der Perfönlichkeit, nur von einer anderen Seite angefehen. 

$. 3. Die Sittlichfeit des Sazes iſt alfo audgefprochen in 
feiner Beziehung ſowol auf Gemeinfchaft überhaupt, ald auf in- 
dividuelle Aneignung. 

Erlaͤut. Iſt die Aneignung ohne Bezug auf Geneinſchaft 
gewollt: ſo iſt das Subject in abſoluter Selbſtaͤndigkeit als voll⸗ 
endeter Selbſtzwekk) gewollt, aber dann auch nicht als Theil 
der Geſammtvernunft, und die Vernunft iſt dann dem natuͤrli⸗ 
chen Subject untergeordnet, alſo die Aneignung unſittlich. Iſt 
ſie ohne den Gegenſaz des individuellen und univerſellen gewollt: 
ſo iſt ſie auch ohne Bezug auf Gemeinſchaft abſolut gewollt. — 


°) Kantiſche uebertreibung dieſer Theorie vom Selbſtzwekk. Randbemerb. 
ats. 
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Dahingegen, tft dieſes beides gefezt: fo iſt die Aneignung im Zu: 
fammenhang mit allem übrigen fittlihen Thun gewollt, und alle 
Theil und Ausflug‘ des abfoluten fittlihen Wollens. 

Daher auch in dem blog animalifchen Aneignungdprock 
beided, Beziehung auf eine Gemeinfchaft, welche bleiben fol 
denn fie hört auf, fobald der Aneignungsprocek zur Selbſtaͤn— 
digkeit gebiehen ift), und auch Einbildung eines indivibuellen in 
das univerfelle, geleugnet wird. 

$. 4. Eigne an auf eine mit anderen gleichförmige Weiſe, 
ſo daß alle Aneignung zugleich Gemeinſchaft wird. 
Erlaͤut. Darin liegt alſo, Jede Aneignung iſt unſittlich, 

die nicht ganz geſchieht in Bezug auf die univerſelle Gemein⸗ 
ſchaft, deren Schematismus fie trägt. Alſo für nichts angeeig⸗ 
netes kann es einen Vorbehalt geben; daher ein Staat. Jeder iſt 
ein ſchlechter Buͤrger, welcher den Anſpruch des ganzen auf ſeinen 
Beſiz beſchraͤnken will. 

Gleichmaͤßig anzuwenden auf mittelbare und unmittelbare 
Aneignung. Alle angebildeten Fertigkeiten gehören der Gemein: 
ſchaft, und ale angebildeten Dinge gehören dem bürgerlichen 
Verkehr. Jede neue Aneignung ift alfo zugleich Vermehrung der 
Anſpruͤche des ganzen. 

$. 5. Die Guͤltigkeit dieſes Sazes iſt bedingt durch den 
oben erwieſenen gegenuͤberſtehenden. 

Erlaͤut. Denn der Aneignungswille waͤre nichtig, wenn 
das angeeignete in die Gemeinſchaft uͤberginge, aber die Gemein: 
fchaft nicht Quelle neuer Aneignung wäre. Das Subject wärt 
dann bloßer Durchgangspunkt, in dem Fein Theil des Zwelts 
geſezt waͤre. 

§. 6. Beide koͤnnen nur zuſammentreffen, wenn ber allge 
meine Wille aus dem einzelnen hervorgeht, und der einzelne aus 
dem allgemeinen. 

Erläut. Nämlich der allgemeine, ber die gebildeten Dinge 
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und bie Khätigkeiten in Anſpruch nimmt; und ber einzelne, ber 
ſich einen geficherten Beſizzuſtand zufchreibt, | 

$. 7. Der Saz ift inbifferent gegen beide Bunctioner und 
gegen bie Potenz der Subjecte. 

Erläut. Auch jedes Volk muß beim Aneignen an Ge 
meinfchaft denken, alfo auch an einen allgemein anerfennbaren 
Schematismus, und muß Gaftfreiheit conflituiren. Der Mangel 
an diefer iſt nur auf der unterften Stufe des Aneignangsprocef- 
ſes nicht poſitiv unfittlich. Nimlich Gaſtfreiheit zwiſchen Volk 
und Volk. 

In der erkennenden Function mug alles erkannte in der 
Sprache niedergelegt werden. Nur wo bad Erkennen noch in 
leeren träumerifchen Verſuchen befteht, iſt Verſchloſſenheit nicht 
poſitiv unfittlic. | 


$. 340. Zweite Formel, Betreibe alles univers 
felle Aneignen mit Vorbehalt deiner Individualität, 


Bei dieſer den anderen Gegenfaz combinirenden Formel ift 
in der Individualität die Indifferenz des Ingemeinfchafttretend 
und Aneignend gejezt. 
Sieht man auf dad Gemeinfchaftbilden: fo ift hier Berufs: 
pflicht und Liebespflicht zufammengefnüpft, und das heißt, Alles 
Eigentbum mit allen Abflufungen, nach denen dad äußere Ei» 
genthum in die individuelle Gefelligkeit eintritt, muß ber indivi⸗ 
duellen Geſelligkeit dienen, und kann kein beſchraͤnkendes Princip 
fuͤr dieſelbe ſin. Wodurch die aͤußeren Standesvorurtheile als 
ſolche als pflichtwidrig geſezt ſind. | 
Sieht man auf dad Aneignen: fo find hier Berufspflicht 
‚und Gewiffenspfliht zufammengefnüpft. Dad individuelle Ans 
eignen fo in dem univerjellen fein. Alfo nad außen in allem 
Bilden ein Element von Kunſt mit allen Abflufungen, wie die 
vorbehaltene- Individualität die relativ entgegengefegten Gebiete 
der Gewiſſenspflicht bildet. 
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- An des Provinz ded Erfennend tft hier das Aneignen ald 
Begriff und als Gemeingefühl gefezt. Stelt man dieſem das 
individuelle Ingemeinfchafttreten gegenüber: fo hat man die con: 
centrifchen Kreife der Mittheilung durch Darftelung als mit dem 
Erfüllen des Bewußtfeind zugleich geſezt. | 
“ Denkt man an bad individuelle Aneignen: fo folgt, dag in 
‚ jedem allgemeinen Seen zugleich fein fol freie Combination, 
und dad Anerkennen des Schematismus nur ſittlich iſt i inwiefern 
es dieſer Raum laͤßt. 


(c.) $. 8. Betreibe alles gleichförmige Aneignen mit Vor. 
behalt deiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit. 

Erläut. Denn die Perfon ift nur infofern ein aͤußerlich 
jelbfländiger Theil der Vernunft, auf welchen Aneignung bezo— 
gen werben Tann, als fie zugleich ein eigenthuͤmliches iſt. — An 
fih ift daher der Saz gleihmäßig auf individuelle Aneignung 
und Gemeinfchaft zu beziehen; allein dad Mitgefeztfein der lezten 
ift doch mehr eine Folge von dem Mitgefeztfein der univerfellen 
Gemeinfchaft auf der einen, und vom Mitgefeztfein der indivi— 
dDuellen Aneignung auf der andern Geite. 

Es ſcheint zwar, ald ob die individuelle Aneignung viel: 
mehr müßte durch die univerfele in Schranken gehalten werde, 
weil die leztere nothwendig die univerfelle Gemeinfchaft poftulit, 
das individuell angeeignete aber nicht in die univerfelle Gemein: 
Ihaft, den Tauſch, eingehen Fann. Allein 1) poſtulirt ſich die 
univerfelle Gemeinſchaft felbft die individuelle (f. oben), und dieſe 
Tann ja nur mittelft individueller Aneignung beſtehen; 2) if 
auch beides in der Aeußerung nicht gefondertz alfo ift in jeder 
individuellen Aneignung auch uniogrfelle, und ift alfo jeder um 
fo mehr in der univerfellen Gemeinſchaft, als er individuell an⸗ 
geeignet hat. 

$. 9. Der Saz iſt indifferent gegen beide Functionen und 
gegen die Potenz der Subjecte. 
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Erlaäut. Erkennende Function. 1) Eine Sprache, welche 
Beine Gigenthümlichkeit im Gebrauch und in der Combination 
zuläßt, ‚wie Paſilalie, wäre ein unfittliched Product. 2) Eine 
Sprache, in welcher nicht individuelle Kreife, welche fich relativ 
ausſchließen, angelegt find zum Behuf individueller Gemeinſchaſt 
waͤre eine hoͤchſt unvollkommne. 

Bildende Function. 1) Ein Schematismus, der ſo voll⸗ 
kommen beſtimmt iſt, ſowol in der Bildungsform der Dinge, 
als in der Uebungsform der Fertigkeit, daß er der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit gar keinen Spielraum läßt, wäre poſitiv unſittlich. 2) Ein 
Schematiömus, der nicht einen Cyclus von Kunftformen möglich 
macht oder aus fich erzeugt, wäre hoͤchſt unvollkommen. Als 
Minimum der Sittlichkeit erfcheint fo in der Uebungsform ber 
Bermögen dad Agpptifche, in der Bildungsform der Dinge: das 
chineſiſche. Eben fo in beiden das franzöfifche. 


Der einzelne ift hier fchon von felbft meht unter der Potenz 
des Volkes betrachtet worden. In diefem ift_ das individuelle 
das urfprüngliche, und der Say muß nur fo gefaßt werden, daß 
bie im Verkehr hernach fich bildende univerfele Aneignung nicht 
die urfprünglich individuelle unterbrüffen fol. Es darf nicht 
(auch abgefehen von der Nachahmung) aus Artigkeit gegen ans 
bere Voͤlker ſeinen Nationalcharakter aufgeben. 

§. 10. Nimmt man univerfelle Gemeinfchaft und Eigen 
thuͤmlichkeit als gegeben: fo find wegen biefer Wechſelbeziehung 
beide das Maaß fuͤr das Fortſchreiten des univerſellen Aneignens 
vom Minimum zum Maximum. 

Erläut: Das Minimum von Gemeinſchaft naͤmlich muß 
auch das Minimum von Aneignung fein. Wo jene noch bloßes 
Zuſammenleben ift, da kann auch ber Bildungsproceß nur ſchwach 
fein; jeder bildet das nothbürftigfte der gemeinfchaftlichen Form 
gemäß für fih. Das Marimum der Gemeinfhaft (Staat) ift 
auch die vielfeitigfte Production, und diefe ift mit der Verthei⸗ 
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fung der Arbeiten eins, weil dann nur rechte Seneifäef ber 
Thaͤtigkeit flatt findet. . 

Das Minimum der Entwiltelung des Gegenſazes von uni⸗ 
verſell und individuell, naͤmlich die Bewußtloſigkeit dieſer Diffe 
renz, iſt auch das Minimum von Aneignung. Wenn die per 
fönliche Bildungskraft noch nicht herbortritt, Tann auch ber ganze 
Bildungskreis nur Hein fein. Das Marimum, diefed Gegenfazes 
ift die Entwikkelung eined Kunftcyclus in dem gemeinfchaftlichen 
Bildungstypus. Daraus geht hervor Die beflimmte Unterſchei⸗ 
dung von Bildung für ben Tauſch und von Bildung für dad 
Eigenthum. Geſchmakk fommt als Accefforrum mit in die uns 
verfele Production. 


Anmerkung. Daß das Darüberhinausgehen wieder ein Abnehmen wers 
ben muß, müßte hier auch gezeigt werden. 


$. 341. Dritte Formel, Eigne dir fo an, daf 
du Das angeeignete ſchon an dir findeft, und finde al 
les an dir fo, daß du es dir aneigneft. 

Welche Formel die Identität des ethifhen und phyſiſchen 
als das, woran alles geknüpft werben muß, ausfpricht. 

Auf das unmittelbare Aneignen: die Fertigkeit wird nur 
gebildet, inwiefern man fie fchon als eine Naturkraft findet. 
Daher das fucceffive des ethifchen Proceffed von der fuccefjiven 
Naturentwiltelung abhängt. 

Auf das mittelbare: die Dinge werben nur in Beſiz ge 
nommen, inwiefern fie in unmittelbarem Zufammenhang mit ber 
Natur fchon ftehen; daher nur in dem Maaß, als fich dieſer 
Zufammenhang im Haren Bewußtfein oder im Inſtinct allmaͤh 
lig offenbart. Worin alfo die beftimmenden Geſeze des Fort⸗ 
ſchreitens im großen liegen. 

Inwiefern hier vom Verhaͤltniß des einzelnen die Rebe iſt, 
find die fpeciellen Gefeze der. Entwiffelung vermöge der Lage der 
‚ einzelnen im ganzen gefezt, indem nämlich) dad Sein bed Mens 
ſchen in ber ethifchen Sphäre hier ald Naturverhaͤltniß erfchäint. 
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(e.) $. 11.. Tritt in. jeben Aneignungsproceß fo ein, daß 
du dich darin ſchon findeſt. 

Erlaͤrut. Jedes wirklich neue Glied muß ſchon durch eine 
Naturpraͤdetermination gegeben ſein. Die groͤßten Erweiterungen 
auf der univerſellen Seite der bildenden Function beruhen auf 
Naturentdekkungen *). 

Da der Saz auch fuͤr die Voͤlker gilt: ſo muß jedes Volk 
aneignen auf dem Boden, auf welchem es ſich findet. Voͤlker⸗ 
wanderungen find Ausnahmen, die um deſto weniger möglich 
werden, je mehr nach biefer Regel der Proceß im ganzen im 
Gange ift. Und doch nur zu vechtferfigen, wenn ein Volk ir- 
gendwie aus dem natürlichen Verhaͤltniß herausgeworfen iſt. 
Auch muß ein beſonderer klimatiſcher Zug ſein in die Gegend, 
wohin es geht. 

Daſſelbe gilt vom Auswandern einzelner. Hier kann der 
beſtimmte Zug irgendwohin von anderer Verwandtſchaft abhan⸗ 
gen, Glaubensverwandtſchaft, auch von einzelnen und zufaͤlligen 
Verhaͤltniſſen. Inſofern iſt dann das Eintreten auch ein Finden. 
Je weniger eine ſolche Beſtimmung vorhanden iſt, um deſto mehr 
muß ein Herausgeworfenſein vorangehen. Religioͤſe oder poli⸗ 
tiſche Verfolgung das natuͤrlichſte. 

Das ganz willkuͤhrliche in einem Bildungstypus, inſofern 
es ſich verbreitet, iſt Mode, aber immer nur auf Kleinigkeiten 
beſchraͤnkt, gleichſam als Grenze der ſittlichen Beſtimmbarkeit aufs 
geſtellt, theils auch immer einen Cyclus bildend, der ſich wie 
der erneuert, alſo doch durch verborgene Naturbedingungen be⸗ 
ſchraͤnkt *). 

Da der Saz fuͤr beide Functionen gilt: ſo muß alſo auch 
jede Erweiterung des Erkennens ſchon eingeleitet ſein. Wahre 





) Bei geringer Kenntniß der ganzen Erde iſt der Unterſchied auch ges 
sing zwifchen befanntem Theil und unbekanntem. Randbem. Schlis. 


") Gehört wol kaum hieher. Randbem. SchFs. 
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| Grmeiterungen der Wiſſenſchaft find auch nie willkuͤhrlich. Die 
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Naturbehandlung führt eben fo auf die Naturkenntniß wie um 
gekehrt. Und in der Art, wie durch biefen Saz beide Functionen 
von einander abhangen, ift die Fortſchreitung des ganzen Pro: 
ceffed vom Minimum zum Marimum als pflichtmaͤßiges Han 
bein begründet. Doch giebt ed auch ein Eingeleitetſein bed uni 
verfelen Erkennungöprocefjes durch die Natur, wie denn Das na 
türliche Verkehr der Sinne mit der Außenwelt ein folches ifl. 
8.12. Jedes Sichfinden in einem Aneignungsproceß ſei 


auch ein Hineintreten. 


Erläut. Jede Entdeffung muß auch in den Bildungs: 
proceß hineingehen, d. h. jede wahrgenommene Naturpräbetermi: 
nation. Diefe Wahrnehmung felbft ift ein natürlicher Ausfluß 
des allgemeinen fittlichen Wollens auf diefem Gebiet , beruhend 
auf einer allgemeinen Vorausſezung der Bildfamfeit und Erkenn⸗ 


barkeit der Natur, Die Art und Weiſe hiervon ift wiederum | 


beftimmt durch den folgenden Imperativ. . 
Indem nun die Aufmerkfamkeit fo zugleich auf Naturbe 


‚ handlung und Naturerkenntnig gerichtet in einzelne Acte auß 


geht: fo muß, je öfter fich dieſes Entftehen einer beſtimmten That 
aus dem abjoluten Wollen wiederholt, um beflo mehr fi der 


ganze Proceß entwifkeln; und je mehr alle Aneignung Gemein | 


ſchaft wird, muß aud die Entwikkelung von allen Yuncten aus 
übereinftimmen. 

Da der Saz auch er Völker gilt: fo ift nicht nur je 
Volk urſpruͤnglich im Aneignungsproceß auf ſeinem Boden be⸗ 


griffen, ſondern auch jeder Fortſchritt eines einzelnen muß ſich im 


Volke verbreiten. Denn was für ben einzelnen ein urfprünglk 


bed Produciren war, das wird hernach für das Volk ein Sich⸗ 


darinfinden. 
Auch iſt der Say das Sefe der innern Vervollkommnung 
bed Proceffed. Denn wenn jedes Sichfinden wieber ein neu 


werden fol: fo Tann dies nur durch ein ſtaͤrkeres Inſichkehren 


nn 
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erfolgen. und dieſer Saz if alſo die e intenfiene Some, ‚wie 
§. 11. die exrtenfivere. | 


'$, 342, Vierte Formel. Handle. i in allem. Ans 
eignen fo, daß innere Anregung. und aißere Aſſerde⸗ 
rung zuſammentreffen. | 


Die innere Aufforderung ift bie Riga, Sie Außee has 
Beduͤrfniß und die Gelegenheit. Die pfucht wi nur im an 
fammenfein beider. ; 

Die innere Aufforderung iſt permanent: naber auch mannig⸗ 
faltig, und kann daher kein Handeln allein beſtimmen. im 


(c.) $. 13. In allem Aneignen muß innere Anregung und 
Außere Aufforderung zufammengetroffen fein, bamit. aus dem 
allgemeinen Wollen’ auf dieſem Gebiet eine. einzelne: That ver 
vorgehe. 

Erlaͤut. Da der Sa; inbifferent iſt für bie Pokenyen ‚ber 
Werſon, und in den Handlungen der Völker die wenigſte Wilk- 
kuͤhr flatt findet: fo koͤnnen wir diefe gleich. als Beifpiel aufs 
fielen. Innere Anregung ift Neigung (Stimmung ſchon we 
Briger bei Völkern): Aeußere Aufforderung iſt Beduͤrfniß und 
Gelegenheit. Alle Fortfchritte ſind durch .diefe.bedingt.. Wir tg: 
Deln ein Bol nicht über einen nicht gemachten, Fortſchritt, wenn 
es ihm dazu an Beduͤrfniß und Gelegenheit, auch. nicht wenn 
e3 ihm dazu an Neigung gefehlt hat. Bu 

Die Harmonie von beiden kann nicht ein abfoluteg. Side 
gewidt fein. Diefes fände flatt, wenn man ſagen koͤnnte, Daſ⸗ 
Selbe, wozu mich die innere Anregung beftimmt, würde auch die 
Bloße Beruͤkkſichtigung der aͤußeren Aufforderungen hervorgebracht 
yaben, und umgekehrt. | 

Zunaͤchſt alfo, keines von beiden darf in ‚einer Blſtimmung 
gar, auögefchloffen fein. 1) Die Marime bie äußeren Aufforde⸗ 
rungen glinz zu vernachlaͤßigen und bloß der inneren Anregung 
zu folgen iſt Libertinismus. Sie iſolirt die Vernunft im Sub⸗ 
Ethik. ' Gg 


\ 
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jest, und das gewollte fei an ſich noch fo fittlich, fo iſt die fo 
entflandene Handlung immer egoiftifh. 2) Die Marime die 
innere Anregung immer zu überwinden, um den äußeren Auf 
forderungen zu ‚dienen, da diefe immer in der Natur liegen, fat 
die Intelligenz in den Dienft der Natur, und die fittliche bs E 
tigkeit wird bloße Receptivität. | 
Die Richtigkeit hievon zeigt fich auch darin, baß Beine von 
beiden Marimen allein Entfcheidbung hervorbringen kann. Die 
Anregung läßt immer eine große Mannigfaltigkeit unbeftinmt, 
und zwifchen vielen. Aufforderungen müßte bloß zufällig gewählt 
werben. 


Der Raum zwifchen beiden it nicht näher auszufüllen, fon 
dern der Antheil verfchieden beftimmt nach dem Charakter end 
jeden. Ob einer Recht hat bei der Stärke einer Neigung fd 
Bahn zu machen, bid er auf eine Aufforderung trifft, das fam 
"ein anderer nur nad) dem Erfolg unficher beurtheilen. Der han 
delnde felbft muß fich auch durch den Erfolg nicht unficher m 
‚hen laſſen, wenn er je ficher geweſen iſt. Die Sicherheit be 
zuht- aber darauf, wenn, je mehr er auf der einen Seite Reh, 
auch die andere berüfkfichtigt hat. — Tafuiftifche Frage: 
thut einer vecht eine angefangene Laufbahn aufzugeben, um ik 
einigen: leichter zu unterflügen? 


Der Streit zwiſchen Anregung und Beduͤrfniß bringt inte 
Gemeinfchaft natürlich die Vertheilung der Gefchäfte hervor; ml 
dieſe ift ein eben fo natürliches und nothwendiges Compene 
tionsmittel als die beflimmte Lebensorbnung. (Sie geht sie 
aus ‚von Entdekkung der Differenz der Anregungen, alſo um 
individuellen, nämlich dem Liebestriebe.) 


Randbemerf. Vom Einfluß der Gemeinſchaft auf de 

Yneignung. Unvolltommner Zufland, wenn ber Beruf mm 

außen beſtimmt wird; weber von Familie noch, von Staat, - 
Die, Gemeinſchaft muß aber die Beſtaͤtigung haben. 
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& 14. Aus dem allgemeinen Aneignimgswillen geht em 
beftimmter Entſchluß nur fittlich hervor aid dem Zufammentrefe 
fen won berechnender Intelligenz (Bernunft) und freibildender 
Intelligenz (Fantaſie). 

Randbemerk. Freibildend iſt bie aus der allgemeinen 
Eeluns entſtehende beſondere. Calculus iſt das Verfahren 
mit der aͤußeren Aufforderung. | 

Erläut. Die Handlung entfteht mehr unter der e Form des 
Zwekkbegriffs, ober ber Luft; aber zufammen muß beides fein. 
Der conftruirte Zwekkbegriff kann keine That hervorbringen, 
wenn er nicht Trieb, Affeet, wird. Die Luft kann nicht fo 
ſchnell in That übergehen, daß nicht die Reflerion dazwifchen 
treten follte. 

Die Eonftruction allein kann auch Feinen Entſchluß hervor⸗ 
bringen. Theils kann man was die aͤußere Bildung betrifft je⸗ 
der Aufgabe eine entgegengeſezte gegenuͤberſtellen, z. B. der, den 
vegetabiliſchen Vorrath zu vermehren, die, die Conſumtion zu 
vermindern. Theils was die innere Bildung anbetrifft iſt immer 
zugleich intenſive und extenſive Erweiterung zu conſtruiren, auch 
in Bezug auf das naͤmliche Beduͤrfniß, z. B. Gedaͤchtniß zu 
verbeſſern oder Conſtructionsvermoͤgen zu erwerben; Lernen oder 
Ausuͤben u. ſ. w. 

Die Fantaſie allein kann auch keinen Entſchluß hervorbrin⸗ 
gen. Sie muß gar zu vieles unbeſtimmt laſſen. Sie Tann 3. 
DB. nur die Gattung des Berufs beflimmen, nicht den genauen 
Zweig. 

Ein Entſchluß aus bloßer Eonſtruction⸗ waͤre alſo immer 
Uebereilung, und einer aus bloßer Fantaſie waͤre Willkuͤhr, wo⸗ 
durch ſich die Vernunft aus dem Zuſammenhange mit den uͤbri⸗ 
gen handelnden Subjecten herausſezte; die Aneignung alſo nicht 
auf Gemeinſchaft berechnet. 

Zwiſchen beiden großer Spielraum fuͤr das berſchidene Ver⸗ 
haͤltniß des Antheils beider. In jedem einzelnen ein uͤberwie⸗ 
— '&92 
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gendes, feinen. fittlichen Charakter. conflituirendes, aber auch in: 

‚ nerhalb deffelben abwechſelnde Annäherungen. Sn diefem Punkt 
“ alfo haben alle Pflichten eine Analogie mit der Gewiffenäpflidt 
Das höchfte Ideal ift Harmonie von Calculus und Fantafı; 
fchließt in ſich Herman des eingeinen Bewußtſeins und des 
allgemeinen. 


Schlußanmerkung. Da dies das Gebiet der vollkommnen PflichtJ 
alſo bei der gewöhnlichen Behandlung das einzige ſtrenge Pflictge | | 
biet ift: fo fragt fih, ob unfere Behandlung auch alles geleiket 
. 4) Volftändiges Herleiten alles hieher gehörigen ſittlichen Wollen 
aus dem allgemeinen feheint Mar, fo daß, wenn überall fo gehandt 
wird, die vollftändige Sittlichkeit auf diefem Gebiete muß erreifi 
werden. 2) Daß unfittliches, was in einem auffäme, nicht tum F 

> ausgeführt werden mit Zuratheziehung unferer Formeln, muß fd 
auch leicht zeigen. Alles, was zu Zrägheit und Cigennuz gehört, 
ftreitet fchon gegen die allgemeinen Saͤze; fo wie alles Iaunenhaftt 
‚und ungefezmäßige gegen die näheren Beflimmungen. Daß alfo uw | 
ſittliches ſich nicht an fittfiches anſchließen koͤnne nach unferen or 
meln, ift Mar. 3) Iſt aber auch durch dieſelben beftimmt, wie fi 
an ein gegebenes unfitttiche das fittliche anſchließen und daraus nt | 
wikkeln fol, und nicht aus einem unfittlichen anderes eniſtehe? Die 

wäre überall beſtimmt deutlich geworden, wenn durch alle Puzkı 
durchgefuͤhrt worben wäre, wie alles fittliche Handeln. zugleich ve 
ficivend fein muß. Was a) das unfittliche des einzelnen betrifft: f 
ift offenbar. die Pflicht auf Schadloshaltung in unſeren Formeln be 

„gründet, weit fonft die Harmonie zwiſchen Aneignung und Gemei 
Tchaft geftört bleibt. Außerdem aber ft auch eine ber wichtig | 
#en Tendenzen eines beftimmten bürgerlichen Buftandes die W 

N Strafgerechtigkeit, und es wird bie Pflicht des einzelnen, mag im 

er ober ein anderer beeintraͤchtigt fein, zur Beſtrafung mite 
wirken: Laͤßt die Unvolllommenheit dieſes Zuftandes noch bie Fele 

von Rothwehr zu: fo muß biefe offenbar in der Abſicht (von de 
aber der Erfolg ſehr verfchieben fein Tann) nur die Wertpeibigug 
haben. Der gewaltthätige ift als ein Naturhinderniß anzufehen, m 
ches zu überwältigen, zugleich aber als fittticher Stoff zu einiges 
iſt. b) Wenn aber bie Repräfentation der buͤrgerlichen @efelfce 
ſelbſt ſich gegen die Sittlichkeit kehrt: fo iſt erſtlich in dee Werte 
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‚dung, beiber Gunctionen die Pflicht aufgegeben biefes auf alle Weiſe 
zur Anſchauung zu. bringen. Dann aber des Widerftand, jedoch 
‚ Ämmer nur als Minimum nad) dem Maaßſtab, daß von ber gefells 
ſchaftlichen Form alles noch unverlezt vorhandene nicht nur geſchont 
ſondern mit zu Hülfe genommen, alfo immer an das Rei e vor⸗ 
handene angeknuͤpft werde ). | — 


E Inid vi buelle Seite:(e).. 

| Vorbemertung. Da biefe einer firengen Behandlung 
ach dem Pflichtbegriff häufig für unfähig gehalten wird: fo 
heint es noͤthig die Anfichten, welche dafür flreiten, Daß fie 
icht ſolle dem univerfellen coorbinirt werben, zuvor zu prüfen. 
die erfte iſt. gegen. dad individuelle ganz ſkeptiſch, fieht es als 
ttlich Null nur als Reſultat Außerer Einwirkungen an; alfo 
18 dasjenige, was nicht Durch fittliches Handeln koͤnne hervor: 
ebracht werden. An’ der Spize fleht der Saz, Ale Menſchen 
‚erden gleich geboren. Die andere ‚giebt zu, daß das indivi- 
uelle einen fittlichen Gehalt habe, allein es brauche nicht und 
Snne auch nicht befonberd hervorgebracht werben, fondern ent 
ehe von felbfl. Dafür fpricht allerdings, daß dad individuelle 
icht kann in Begriffe aufgeloͤſt werden, alle Conſtruction alſo 
ur auf das univerſelle geht. Allein nichts ſittliches kann allein 
us der Conſtruction hervorgehen, ſondern eben ſo nothwendig 
t die Luſt, welche das urſpruͤnglich eigenthuͤmliche iſt; und auch 
as univerſelle haͤtte nicht koͤnnen conftruitt werden ohne Bezie⸗ 
ung auf das individuelle. Ja auch bie fcheinbare Unvollfom: 
venheif, Die man dem individuellen zufchreibt, haben wir in ber 
ründlichen Gonftruction des univerfellen auch gefunden, nämlich 
en Spielraum zwifchen Anregung und Aufforderung, Conſtruc⸗ 


9 Borleſg. Mir anerkennen im fittlichen Handeln Teinen Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen einfachen und zuſammengeſezten Perſonen, alſo keinen zwiſchen 

WMoral und Politik dem fittlichen Gehalte nach, weder wo die Identi⸗ 
tät noch wo bie Individualitaͤt überwiegt. | 


| —* 
Mon und Freiheit, welcher doc) auf das chenthamithe des Cha 
rakters zuruͤkkgeht. 

Es kommt alſo alles darauf an, ob das von und zum 
Grunde gelegte Bewußtfein ber menfchlichen Natur, daß die Ver 
nunft in den-Individualifatiohöproceß -thätig bineingeht und ebın 
dadurch die menfchliche ift, mit zum Grunde gelegt wird. Be 
dies nicht thut, muß. Ehe und. Religion von der fittlichen Ds 
handlung ausfchließen, welches auf der andern Seite freilich aud 
die thun, bie das ethiſche herabſezen wollen, und es bleiben am 
Ende für den Pflichtbegriff dann wieder nur bie fortjegenben 
Handfungen übrig. 

Wir bleiben alfo bei jenem, und reden fo zuerſt von dem, 
was dem leztbehandelten das verwandteſte iſt, nämlich der indi 
viduellen Aneignung. 

(z.) *) Bei der individuellen Seite Vorbemerkung über bie 
| biöperige Stellung derfelben in ber Sittenlehre nebft einer Kt 
tik des Begriffs des erlaubten *). | 

Dann habe ich, wie auch im andern Heft +), mit Andy 
nung angefangen. Vorher auseinandergeſezt, dag Died wegen 
ber Wnübertragbarkeit nothwendig fei, zurükkgehend auf di 
tranſcendente Factum als Anknuͤpfung, daß die Intelligenz, in 
dem ſie in den Gegenſaz tritt und nun als Agens in der No 
tur, fih überall mit diefer individualiſire, ſo dag ihre Werben 
als menfchliche Vernunft in der menfchlihen Natur ſchon auf | 
der Aneignung ber lezten beruht als individuell, wogegen Ge 
meinfchaft hier nur das partielle Aufheben des ſonſt abſoluten 
Iſolirens iſt. 





So bezeichnen wir einige Bemerkungen, die hier mit der Dahrttze 
1832 dem Hefte (b) angehaͤngt ſind. 

») Siehe Schis. Abhandlung Ueber den Begriff des eriaubten, 18926 der 
koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften vorgeleſen, und feine Grund 
linien einer Kritik der biöperigen Sittenlehre 2te Ausg. ©. 135; 

- Raͤmlich im Hefte (c.) 
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Im der Gewiffenspflicht ſelbſt find min, um eine beſſere 
Boaſls Yu befommen, die beiden fonft lezten Formeln vorangeſtellt 
bad Anknuͤpfen «8 Finden und das Bufammentpeffen vor Anre⸗ 
gung und Auſſorderung. | Ä 


J. Ha 
Bon bet Sewifſenspflicht ). 

. 343. (c. $, 1.) Der Saz, Sei in inbividuel 
ler Aneignung begriffen, geht aus dem allgemeinen 
ſittlichen Wollen hervor unter Bedingung der Perſoͤn⸗ 
lichkeit, inwiefern die Eigenthuͤmlichkeit die igentlich 
menſchliche Seite derſelben iſt. Zu e 

So wie dad Aneignen überhaupt darauf, daß die Herfor 
von ihrem Punkt aus felbftthätig fein fol, fo’ dad inbividuelle 
barauf, daß fie biefed ganz fein foll; denn- ſie e wäre. Toni für 
ihre Eigenthuͤmlichkeit ohne Organ. 


4. 344. (c. 4. 2.) Der Saʒ iſt indifferent gegen 
Voͤlter und einzelne und gegen erfennende und bils 
dende Thaͤtigkeit. 

Das bildende Thun eines Volkes 1 fuͤr die ainzeinen, die 
barunter begriffen find, ein uniwerfelles; für das Volk als Ein» 
heit, wie es anderen Völkern coorbinirt iſt, ein individuelles, 
Diefe Aneignung if, in ihm eher ald die ‚Bemeinfchaft mit ans 
deren Voͤlkern. Beruhte fie aber nicht auf, einem fittlichen Ge: 


" Y.ı Fun IN 





°) Vorleſg. Grund der Benennung. Wo das indivlduelle das eigentlich 
ſittlich⸗ produetive in den Handlungen Aftı da kann nur der handelnde 
ſelbſt fein Richter fein, und nur ſofern er fein inneres, fein Gewiſſen, 
 manifeftict hat, kann auch ‚in anderen, das richtige Urtheil über ihn als 
Ahnbung fein, Da biefes auf dem Gebiet der individuellen Aneignung 
ar Mori gilt: fo wird der Ausdrukt Brmienspfiäht geritten 
tigt fein. - 





472 


botz. jo. muͤßte das Volk von dem Augenblift an, wo es folde 
Gemeinſchaften bilbet, fich. feine eigenthuͤmlichen Schematismus 
entfchlagen, und alles auf einen gemeinfamen zupuͤkkfuͤhren. Daß 
Diefes nicht angeht, iſt die Wurzel aller individuellen Aneignung. 
Das gleiche gilt vom Erkennen. Ein Volt müßte fpäter 
hin feine eigenthümliche Begriffsbildung und Sprache aufgeben, 
um die Gemeinſchaft zu einer ‚uniperfellen zu machen. 
Muß nun in den ‚Völkern die individuelle Aneignung be 
ftchen, und aus ihr auͤch eine individuele von der univerſellen 
deifchiedene Gemeinſchaft hervorgehen: ſo gilt baffelbe auch von 
ben. einzelnen. WFuͤr dieſe iſt der Volksſchematismus das un 
verſelle.Aus diefem dürfen ſie mit dyr aͤußeren Naturbildung nicht 
hinausgehen, weil darauf die volksthuͤmliche Anerkennung beruht; 
alfo muß das individuelle inndehalb dieſer begriffen. fein. Die 
perſoͤnliche Bildung bleiht von ſelhſt in den Grenzen des volks⸗ 
mäßigen, „weil niemand ‚feinen Volkscharalter Msziehen kann; 
alfo bier erfcheint das individuelle als das hervortretende. 
Eben fo in ber erkennenden Sungiog. Aus der Sptache 
kann Feiiier heraus, das individuell muß innerhalß derfelden blei⸗ 
den ald Combination; aber im Ge ühl, welches bie: abfotute Per 
ſoͤnlichkeit bezeichnet, tritt das individuelle heraus, und dad uns 
verſelbe, das Gemeingefuͤhl, iſt von felbft: in dieſem. | 
u « Randderngk.:..1) Auf der Selbſtaͤndigkeit des Gebote 
beruht die Unuͤbertragbarkeit ded Leibes, und für dab Boll 
des Vaterlandes. 2). Sprachaneignung aines Volkes iſt nur 
bei / ſaht angleicher / Gemeinſchaft moͤglich, oder bei: neuen Ge 
geuſtaͤnden, und wird doch immer individualiſirt. Die Sprach⸗ 
‚gemeinfhgft. auuß, jeder bei einzelnen beginnen. Ueber bie 
—— Berömange inprbeutfchen. Alles kommt apı auf Rein | 
heit der Gefinnung d.h das Beben der Sprache im Angeln 
8) Da ba "Mhöfsibuelfe „Met im Wege auffuftleren iſt⸗ und 
ais inugger. Smpuls Vorauäpifeen; 1, ‚tan bad Gebot mu 
negativ fein, gegen Nachahmung. und gegen Gina in 





. Begag auf das, durch: das univerſelle nicht beftimmte. Mittki. 

- glieder „zwifchen. Volk amd einzelnen find fchlecht, wein fie 
duch Nachahmung conftituirt find. Zerfallenheit if ſchlecht 

won fie durch Willkuͤhr beſtinunt iſt. 


"6,345. (0. 5.3.) Erſte Formel, Eigne di in _ 
dividuell fo an, daß du Dich firideft, wie du anfängft, ö 
und anfaͤngſt, wie du dich findeſt. 


| Alſo alles freie Handeln Anknuͤpfen an das gegebene, daher 
auch nicht heraustretend als Willkuͤhr; aber alles Anknuͤpfen mit 
vollem Willensbewußtſein, und zwar als unterſchieden vom uni⸗ 
verſellen. Wodurch e eben das Bewußtſein der Eigenthomlichkeit 
du Stande kommt. 
_ Daher auch Zuräkfführen des eigenthümlichen auf bad vaͤ⸗ 
iemiche, und Sezen der eignen Individualität ald Keim anderer. 


| (2.) Das Sichfinden geht nun zuruͤkk auf die tranſcendente 
Thatſache der Individualiſirbarkeit der Natur. Hiebei entſteht 
die caſuiſtiſche Frage beim Herabſteigen von der hoͤheren Einheit 
zur kleineren, ob nicht, wenn die Horde ſich als individuelle Ein⸗ 
heit gefunden hat, dieſe beim Uebergehen in einen Staat der hoͤ⸗ 
heren Ordnung verloren geht. Alsdann muͤßte entweder unſere 
Formel noch eine Colliſion enthalten, oder der groͤßere Staat nur 
auf unſi ttliche Weiſe entſtehen koͤnnen. Die Loͤſung liegt darin; 
daß die „Horde früher noch nicht die größere Einheit gefunden, 
aber auch ihre Eigenthuͤmlichkeit nur in den Kreiſen ausgebildet 
hatte, worin ſie auch noch beſteht; ſie aber in das hoͤhere hin⸗ 
uͤberzuführen iſt Affectation und nicht aufgegeben. Joniſch und 
doriſch hälte nicht aufhören muͤſſen, wenn es auch die Griechen 
zu einem Staatenbund gebracht haͤtten. Kommt nun eine Zeit, 
wo die kleinere Einheit in der groͤßeren untergeht: ſo iſt dies 
ihre” Eüthanaftt, die gang dem Tode des einzelnen zu vergleichen 
ift. Aber auch das kann nie etwas gewolltes ſein, ſondern nur 
etwas gewordenes, und auch dies nur in der Form, daß vorher 
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Mon Anregung und Aufforderung muͤſſen aufgehört haben, wie 
immer mehr die Aufforderung aufpbren n wird ſich des allemamni 
ſchen ‚und ſaſſiſchen zu bedienn. --' 
Wie nun alle individuelle Aneignung auf ben Gebieten bei⸗ 
ber Functionen vom Impuls gewordenen Selbſtbewußtſein au 
f geht: ſo iſt in dieſem die individuelle Aneignung immer ſchon 
als ein fruͤheres gefunden. 
$. 346. Zweite Formel 9. Eigne individuell an, 
ſo daß innere Aue; gung und. außere Aufforderung zu⸗ 


ſammentreffen. | . | = 
(0) Randbemerk. Aufforderung iſt bier wol nur be 
Beſizſtand in beiden Zunctionen. Anregung ift bie Quantität 
der Beſtimmtheit felbft. 
(z.) Das Zuſammentreffen innerer Anregung und aͤußerer 
Aufforderung erklärt fi) fo, daß eben biefer Impuls ($. 345. 
(z.) Ende) die Anregung if. Sehr verfchieden nach Maaß⸗ 
gabe wie in einem Volke und dann im einzelnen ber Erponent 
ber eigenthümlichen Entwikkelung iſt. Die Aufforderung aber 
kann hier weder in der Natur im allgemeinen liegen, noch in 
der Einwirkung anderer, ſondern in dem Gebiet der univerſellen 
Aneignung, fuͤr welche wir ſchon die individuelle vorbehalten 
haben. Der Befizftand fowol im’ Gebiete des Wiſſens als des 
Bildens enthaͤlt alſo hier die Aufforderung. Iſt fuͤr das Gebiet 
des engeren Eigenthums die Aufforderung groß, die Anregung 
aber gering: ſo entſteht geſchmakkloſe Pracht und gehaltloſer Lu⸗ 
ru8. Iſt für dad Gebiet bed Wiſſens die Anregung groß, aber 
_ die Aufforderung gering: fo entftcht ſtatt Poeſie e leere Versma⸗ 
cherei. Bei demfelben Verhaͤltniß entfteht auf jenem Gebiet Be 
trug, um der Anregung zu genügen. Bei umgekehrtem Ver— 
hältnig auf dem ſymboliſirenden Gebiet entſteht geiſtleſct ans 
| mein ww) | 


‘ 


— 9. m Branufeript (e.) abergangen. 
») Hier geht (2.) wieder zu Gnbe. 
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$. 347. (c. $. 4.) Dritte Fomel. Eigne an auf 
eigenthuͤmliche Weiſe, fo daß Pie Aneignung zugleich | 
Gemeinfhaft wird. 

Die ſich verſchließende Unübertragbarkeit könnte ſonſt auch 
die ganze univerſelle Aneignung verſchlingen. 

Jeder ſoll fuͤr alle ſein wollen, was er kann. 

Quantitaͤt der Differenz in der Gaſtfreiheit zu erklaͤren aus 
der Formel von Impuls und Aufforderung. | | 

Verſchiedenheit des Styl3. 2 

Ueber Dunkelheit in der Hingebung auf der Seite der er⸗ 
kennenden Function. 

Sittlicher Grund im Mithälenwolle bei. nf cherbeit des 
Gelingens. " 

Grenze. Falſche; richtige *). 

$. 348, (c. $. 5.) Vierte Formel, Eigne indivi⸗ 
duell an mit Vorbehalt des univerſellen. 





9 Vorleſg. Das individuelle Aneignen ſei immer zugleich ein Gemein⸗ 
ſchaftbilden. Und zwar a) ein univerſelles. Das. beißt, die individuelle 
Aneignung ſoll in die univerſelle Gemeinſchaft mit hineingehen. Dies 
zeigt ſich in der ſymboliſirenden Thaͤtigkeit darin, daß die Art, wie ein 
Einzelweſen das objective Bewußtſein in die Gemeinſchaft hinausgiebt, | 
erſt vollkommen ift, wenn ſich darin feine .Eigenthümlichkeit manifeftirt, 
Ebenſo im organificenden. Gebiet? ift das. meifte Probuct mechanifcher 
Thaͤtigkeit. "Aber ſelbſt da fpriht man von Kunft,- wenn auch nicht 

von der eigentlichen fchönen, und meint damit. Manifeſtation der Indis 
vibwalität. :b) Died gilt auch vom Bilden individueller Gemeinfchaft. 
Mit allen kann der einzelne nicht in diefe Gemeinfchaft treten, obgleich 

- fie ein mannigfaltiges ift von Mehr und Minder, . Aber er. fol feine 
Eigenthümlichkeit in die Gemeinfhaft mitgeben, damit jeder ihn aufs 
faffen kann. Jeder ſoll durd) individuelle Aneignung fein eigenthuͤmli⸗ 
ches Daſein erweitern und erhoͤhen nur um das Gebiet der Liebespflicht 
auszufüllen. Hat er bie Richtung nit auf Manifeflation der Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit: fo fehlt ihm die geiftige Lebenswaͤrme. Jeder fol in dem 
Maaß als er eigenthämtich ift alle Grade eigenthuoͤmlicher Gemeinfchaft 
wollen eben fo fehr im organifirenden als im fymbolifirenden Gebiet. 
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Conſtituirt das unuͤbertragbare Eigenthum durch das Ber’ 
kehr ſelbſt; aber auch umgekehrt. unbegrenzter Anſoruch bei 
| Rechtögebieted *), | 


/ 
\. 


. II. 
Bon der Liebespflicht m. 
349, (c. 1.) Der Saz, Knüpfe individuelle 
Gemeinſchaft, geht aus der allgemeinen hervor unter 
Vorausſezung Der Dffenbarungsfähigkeit, 
§. 350, (c. 2,) Beide Functionen find nicht zu 
trennen, fondern muͤſſen einander ergänzen. 
| g. 351. (c. 3.) Das Werden der Gemeinfaft 
Hangt ab- von Auffaffungsvermögen. Jeder muß nur 
alle Grade wollenn. (iu w 


* 


C 


= 
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*) Vorleſg. Durch diefe Formel wird das Gattungsbewußtfein ſicherge⸗ 
fteilt, und der Indioiduatität das Ausſchließlichwerden merwehrt. Die 
eigenthuͤmliche Beſtimmtheit ift nichts anderes, als die Art. und Weile 
des. intelligenten Einzelweſens da zu fein als Agens. Das individuelle 
iſt alfo nady dem Princip des univerfellen fittlih. . Schon daß indivis 

duelles Aneignen von jedem 'anerlannt werben muß, ein identifches 

. Moments: Bollends aber iſt individuelle Gemeinfchaft zwifchen einzels 

nen von verfchiebener Race’ gar nicht denkbar ohne vorhergehende Be: 

- ziehung auf: das ibentifches es: muß ſchon Weltverkehr und Verſtaͤndi⸗ 

gungsmittel entwikkelt fein An diefes identiſche ift das indioiduelle 

 . unter ihnen: gebunden. Xlfo ſollen Selbſtdewugeſein und Gattungebe 
Baar wußtſein fmmer sufammen fein. ° | 


) Bortefg.. Diefes Gebiet ließe fi ch zwiefach Wehandeln, entweder mit 
Ruͤkkſicht auf bisher ſtreitige Anſichten apologetiſch und polemiſch, dann 
aber wuͤrde es ſehr breitz oder nur in der Parallele mit ben. drei ans 
herren Gebieten, und dann wird es fehr kurz fin abhandein laſſen, 
weil man am wenigſten in einzelne gegen. Tann. . ir ‚bleiben. bei bem 


lezten ſtehen. v a 
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$, 352, (e. 4.) Individualifirung des Gefchlechts 
— der Voltsconſtitution — der Speculation- — des 
Gefuͤhls. | 


$. 353, (c. Randb.) Erfte Formel, Das Stif⸗ 
ten individueller Gemeinſchaft *) ſei Finden. 

Prädetermination, die nur anerkannt wird. 

Willkuͤhrlich nichts zu machen. 


§. 354), Zweite Formel, Jedes Stiften indi⸗ 
vidueller Gemeinſchaft und Handeln darin ſei Identi— 
taͤt von innerer Anregung und aͤußerer Aufforderung RN, 


*) Vorlefg. Im diefer finde ich mich, wo ich einen Menfchen finde, weil 
ich das eigenthümliche in ihm fuche, und ihm gegen mich diefelbe Ges 
finnung zutraue. Freilich findet man fich zuerſt in univerſeller Ge⸗ 
meinſchaft, und an dem Bilden dieſer iſt das individuelle; aber wir 
haben das leztere hier aufzuftellen für fi) als das, wodurch dann bie 
univerfelle befteht, Zuerſt finden wie uns in individuellee Gemeinfchaft 
in der Familie. Eben fo ift jeder Staat den anderen gegenüber eine 
individuelle Gemeinſchaft, obgleich der Menſch von kleineren Gemein- 
fchaften aus betrachtet zu anderen Einzelweſen deſſelben Staates in 
univerfellee Gemeinſchaft ift, weil er ſich mit allen onderen Bürgern 
in ibentifchem Verhältnig zum Staate weiß. Mein Volk aber feze ich 
als individuelle Gemeinſchaft in Vergleich mit anderen als eigenthuͤm⸗ 
lichen Theil der Gattung. So iſt das individuelle Bewußtſein immer 
mit dem univerſellen; ſonſt iſt das Sein des Einzelweſens im Staate 
nicht ſittlich. Die Feindſeligkeit zwiſchen Menſchen verſchiedener 


Voͤlker entſpringt eben aus einem Volksbewußtſein ohne Gattungsbe⸗ 
wußtſein. 


xx*) in (c.) nicht gegeben. 


| ) Vorleſg. Weil: die innere Anregung bier in ber Eigenthaͤmichreit 
| ift: fo: iſt Die Sittlichkeit ſchwer zu beurtheilen. von Seiten anderer. 
‚Daher fie. e8 erſt nach dem Erfolg der Handlung verfüuchen koͤnnen. 
:Die Riüchtung auf individuelle Gemeinfchaft muß fi) auf einzelne 
Punta, überwiegend firiren nach Wahlangiehung; fonft wären ſich alle 
Einzelwefen gleich nahe. Die Sittlichkeit ruht auf der Gewißeit, daß 
das Marimum von Verftändigung in ber Gemeinfchaft möglich fei. 


\ 


* 


| 
| #78 
(c.) Randbemerk. Die Anregung Hegt bier im Ein 
drukk; und in der Naturverwandtfchaft liegt die Aufforderung. 
Mesalliancen fehlt die Aufforderung. — Aufforderung ifl 
dad gemeinfchaftliche Gebiet. u 
Daher die Befchränktheit der Verbindung mit fremden Staͤm⸗ 
men. — Mißtrauen gegen die Anregung. 
§. 359. (6. 9.) Dritte Formel, Alle individuelle 
Gemeinfchaft muß Aneignung fein *). 





Iſt dieſe Vorausfezung nicht wahr: fo ift die innere Anregung wills 

kuͤhrlich auf einer Seite oder ‚auf beiden. Die aͤußere Aufforberung 
bingegen Tann von allen beurtheilt werden. An ihr verificirt fich die 
innere Anregung, wenn nämlich hinreichendes Gebiet gegeben ift für 
identiſche Gemeinſchaft, woraus bie Verſtaͤndigung ſich entwikkeln kann. 
Entſteht individuelle Gemeinſchaft ohne gegebene identiſche Vermitte⸗ 
lung: fo neigen ſich andere zum Zabel; wenigſtens muß bie inn:re 
Ahnbung fpecififcher Zuſammengehdrigkeit defto ſtaͤrker ſein. Freilich 
wo Wahlanziehung dominirt, iſt weniger Abhaͤngigkeit von Naturver⸗ 
haͤltniſſen, weit Zwiſchenſtufen zıötfchen den Racen entſtehen ſollen, doch 
nicht ohne gegebene aͤußere Bedingungen. In der Regel ſollen die in⸗ 
nigſten individuellen Gemeinſchaften innerhalb der Naturgrenzen blei⸗ 
ben; aber vom ſittlichen Verlauf aus gewollte Ausnahme iſt das Hin⸗ 
uͤbergreifen einzelner als Gleichgewicht gegen ganzuiches Abſchließen 
groͤßerer Naturganzen. | 


*) Vorlefg. Wie jede eigenthuͤmliche Aneignung auch Gemeinſchaft ſein 
muß, fo umgekehrt jede eigenthuͤmliche Gemeinſchaft auch Aneignung; 
univerſelle in Beziehung auf das individuelle, und individuelle in Be⸗ 
ziehung auf das univerſelle. Alſo keine Gemeinſchaft, die nur Genuß, 
Anſchauung, waͤre. So muß Ehe zugleich Aneignung ſein des Beſizes 
in Bezug auf die Unveraͤußerlichkeit ſowol als auf das allgemeine. 

» Daffelbe in der Volksgemeinſchaft. Allemal alſo iſt es ein unſittlicher 
Standpunkt, wenn ein Volk den Bildungsproceß gar nicht anerkennen 

‚will, Es würde dann ein NRaubftaat fein. Aber nit nur muß ein 
Bolt in einem eigenthuͤmlichen Aneignungsproceß begriffen fein, fondern 
auch für das ganze muß es bilden auf das allgemeine Berkche gerich⸗ 
tet, Alſo auch bier zwei verfchiedene Richtungen zu. comläniren. Der 
Antheil der Kactoren aber wird in berfigiebenen Bäten ein ganz ver 
ſchiedener ſein. .. 
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Kein bloßer Genuf. 
Individuelle Gemeinfchaft mit univerfeller Aneignung. 
Keine Gaftfreiheit ohne Beſiz. 

I. 356. (c. 6.) Vierte Formel, Tritt in indivi⸗ 
duelle Gemeinfchaft nit Deiner ganzen univerfellen 
. Richtung *). 

Die Ehe muß im Staat fein , die Sreundfchaft ebenfalls. 

Die Kirche ift im Staat, aber ald ein barüber hinaudges 
hendes. Aber auch bie Gemeinfchaft der Kirchenglieber afficirt 
durch dad Verhältnig der Staaten. 


& 
2) Vorlefg. Die Familie als individuelle Gemeinfhaft ſoll zugleich Ele⸗ 
ment der univerjellen fein, d. h. Familien: und Voldsintereffe dürfen 
nicht wider einander treten. Die individuelle Gemeinfchaft fol alfo 
eine folche fein, daß fie in der univerfellen fein Tann, fonft ift auf einer 
Seite ein fittliher Mangel; denn die univerfelle fol auch fo fein, daß 
die individuelle darin gewollt if. Collifionen ruhen immer auf etwas 
unfittlichem, welchem entgegenzuarbeiten in jedem Handeln jebes einzel⸗ 
nen bie Tendenz mitgefezt fein muß. Se unfittlichee aber die größeren 
Gebiete geftaltet find, defto fchwerer iſt das fittliche Handeln des eins 
zelnen zu beurtheilen. Doch ift deswegen die reine Theorie nicht uns 
nüz-für bie Praxis. Sene bildet ſich in Zeiten der Ruhe; wo aber 
die Differengen fich käufen, entftehen die großen Entwikkelungsknoten 
in der Geſchichte, wo Hebung des unbefriedigenden Zuſtaydes gefordert 
wird. Selten zwar wird die Theorie gehoͤrt im Sturm der Entſchei⸗ 
dung; je mebr. fie ſich aber im Bewußtſein ber einzelnen als klare 
Anſchauung ber fittlihen Verhältniffe firiet hat, defto leichter Laffen fich 
immer die Schwierigkeiten loͤſen, che fie fich gum Zuſtande allgemeinen 
Mifbehagens zufammenballen. 


⸗ 


Drukkfehler. 
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